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POLITIK 


Ben te nv e rafdicning: Die . Bei- 
träge «erden mögfidherweBe er- 
neut - und damit bereits zum 
zweiten Mel in diesem Jahr - an- 
gehoben. Die ■ Fmahriage derfieri- 
taiveraicherunglHrtrich entgegen 
bisherigen Erwartungen weiter 
vwsddeßBert. (S. © 

Kirche: Angesichts der polifr 
sehen -Agitation einiger lioksori- 
entierter Pastoren in der evange- 
lisch-Iutherischen Kirche könnte 
das durch Staatsvertrag geregelte 
Verhältnis von Kirche und Staat 
in Frage gestellt werden, erklärt 
die CDU-Abgeordnete Roitzsch. 
(S.8) • 

Extremismus: Eine Verschärfung 
der Gesetze gegen die „Ausch- 
witduge“ fordert Bundes- 
- justizminister Engelhard. Jedes 
Aufflackem von Neonazismus 
mü ss e »nrh durch gesetzgebe- 
rische Maßnahmen- „an der Wur- 
zel bekämpft“ werden. {S. 5) 

Kehrtwendung: Die Abgeordne- 
ten de Gr ünen kö nnen bei einem 
Einzug in den NKW-Landtag nach 
den Wahlen im Mai ihr Mandat 
über die volle Legislaturperiode 
ausuben, beschloß die Landesde- 
legiertenkonferenz in Abkehr 
vom Rotationsprinzip. (S. 2 und 4) 


Hüffe für Irak: Die USA haben 
nach kuwaitischen Presseberich- 
ten Irak die IAeferung von 45 
Kampfflugzeugen sowie anderer 
Miiitärgüter zugesagt Das Ver- 
hältnis zwischen Irak und der 
UdSSR ist angespannt Bagdad ist 
verärgert darüber,, daß Moskau 
Waffen an Syrien liefert die an 
Iran weitergeleitet werden. 

Wettkongreß: tiberschattet von 
der Affäre um den freigelassenen 
Kriegsverbrecher Retter hat in 
Wien die Tagung des Jüdischen 
Weltkongresses begonnen. Kon- 
greß-Präsident Bronfknan sagte, 
der JMden-Empfang“ für Reder 
in Österreich habe „Schock und 
Verärgerung“ ausgelöst (S. 4) 

Warschauer Pakt* Das Militär- 
Bündnis des Ostblocks soll im 
Mai erneuert werden. Unklar ist 
bisher, ob ein neuer Vertrag aus- 
gehandelt oder der seit 1955 gel- 
tende Pakt in der bisherigen Form 
verlängert wird. 

Lehren Im Angesteütenverhält- 
nis tätige Lehrer haben keinen 
Rechtsanspruch auf Übernahme 
in da$ Beamtenv erh ältni g j ent- 
schied der Hessische Verwal- 
tungsgerichtshof (AZ: I OE 34/82 
sowie 70/82). 


Der 8. Mai und das Ausland 

Die Begehung des vierzigsten Jahrestags der Kapitulation 
entwickelt sich zu einem immer heftiger umstrittenen Thema. 
Politiker und Publizisten jeder Couleur beschäftigen sich mit 
der Frage: Feiern, Gedenken - in welcher Weise? Wie sieht 
man in anderen Ländern diesen Tag? Ausländskorresponden- 
ten der WELT berichten. Seite 6 


WIRTSCHAFT 


Wohnungsbau: Die Bundesregie- 
rung wird die für Anfeng 1987 ge- 
plante steuerliche Neuordnung 
beim wHv s tgpri utrten W nhnung s- 
eigentum möglicherweise um ein 
Jahr vorziehen und damit drin- 
genden Wünschen der Bau Wirt- 
schaft nflph kommen, trilte Mini. 
ster Schneider auf der Baufech- 
messe in Essen mit (S. 9) 

Ölmarkt: Über die Gestaltung der 
Ölpreise berät ab heute in Genf 
der Opee-Mimsterrat Der Markt- 
be<Aachtungsaus schuß des Kar- 
tells will die Beibehaltung des 


Richtpreises von 29 Dollar pro 
Barrel empfehlen. (S. 9) 

Soll nicht erfüllt: Entgegen dem 
Planziel einer Erhöhung um 7,6 
Prozent hat die Agrarproduktion 
in der UdSSR 1984 stagniert Das 
Bruttosozialprodukt wuchs um 
2,6 Prozent 

US-Aktiem Nach einem schwa- 
chen Start in der ersten Januarwo- 
che geht es an den US-Aktien- 
märteten steil nach oben. Der 
Rückgang der Zinsen lockt priva- 
te Investoren. (S. 9} 



ZITAT DES TAGES 


W Wer seinen Körper gegen Ent- 
gelt vermietet, gibt ihn einer Art 
Prostitution hin. W 


Bundes justizminister Hans Engelhard 
(FDP) in einem WELT-GesprSch, in dem 
er sich für ein Gesetz gegen kommerzielle 
Leihmütter aussprach FOTO: SVEN SIMON 


KULTUR 


Verdunklung: Nicht recht begei- 
stern mochte die deutsche Erst- 
aufführung eines- neuen 
„Pbldrar-Stücks in Darmstadt 
„Verdunklung - von Per Olov En- 
quist hinterließ bei den Zuschau- 
ern eher Verwirrung. (S. 15) 


Chamisso-Preis: Der Türke Aras 
Ören wurde erster Träger dieser 
Auszeichnung. Sie wird künftig 
an Autoren verliehen, für die 
Deutsch eine Fremdsprache ist, 
deren Werke aber der deutschen 
Literatur zuzurechnen sind. (S. 15) 


SPORT 

Handball: Der Turnverein Groß- Ski: Der Schwede Gunde Svaxt 
wallstadt ist im Europapokal aus- gewann in Seefeld den Weltmei- 
geschieden. Die Wallstädter verlo- ster-Tütel im 50-km-Langlauf. Er 
ren bei Dukla Prag mit 15:24. hätte schon über 30 km gewon- 
(S. 14) neu. (S. 12) 

AUS ALLER WELT 


Neuer Lebensstil; Im Zuge der 
Reformen, die fest alle Bereiche 
des Lebens in China erfassen, ist 
erstmals auch ein Schönheitswett- 
bewerb gestartet worden. Beur- 
teilt werden Aussehen und Talen- 
te. Damit soll, so ein Funktionär, 
der wneue Lebensstil - bei der Ju- 
gend gefördert werdep. 


Verschollen: Einer der letzten 
großen Abenteurer dieses Jahr- 
hunderts, der französische „Surf- 
Baron“ Amaud de Rosnay, ist offi- 
ziell für verschollen erklärt wor- 
den. (S. 16) 

Wetten Bewölkt, gelegentlich 
Niederschlag. Bis plus 5 Grad. 


• 4 . Aoßerdeffl lesen Sie in dieser A 

Mehömgen: Die Renakgmce des Fernsehen: Schlag nach beim al- 
Nationalen - Leitartikel Von Carl ten Meyer... - „dehkmal“, ein 
GustafStrohm "■ . 1' S-2 neues Quiz vom ZDF S.7 


„Wilhelm GasttolP^' Die Flucht 
endete fh den etrigga ttpfaek der 
Ostsee r ^;S,3 

Europa: ^Pazifismus "führt zur 
Knechtschaft“ •- ChabakDeJmp 
aufBestichinBonn .’-'M 


Kernenergie: Amerikas Atom- 
wirtschaft befindet sich in einer 
Übergangsperiode S.8 

Bobsport: Toni Fischer schwer 
gestürzt - „Es war ein Fahrfehler 
von mir" S.12 


K Mair „Ein 'Anlaß zum Feiern . Kultur: „Katja Kabanowa“ an der 
und auch mm Trauern* 1 - T^skiis - - Kölner Oper-Wenn die Wolga izn 
siön beim „Forum Gießen“ S.5 Kreis herum fließt S.15 


Forum: Piasräalien und Leser- 
briefe an die Redaktion -der 
WELT. Wort des Tages S.7 


Ans aller Welt: Wunderofen aus 
Ferne bleibt kalt - Behörden 
blockieren Genehmigung S.16 


Engelhard: Verträge mit 
Leihmüttern sittenwidrig 

Gesetzesinitiative angekündigt / Verabredungen sind nicht einklagbar 


DER KOMMENTAR 


MANFRED SCHELL, Bonn 
- B iinripgy pig fröniriic tAr A. En-, 
gelhard (FDP) hat angesichts der. 
Diskussion über Leihmütter klarge- 
stellt, daß in der Bundesrepublik 
JSöndesadoptionen aufgrund sitten- 
widriger kommerzieller Absprachen 
schon heule rechtlich nicht durch- 
setz bar s ind 1 *. In einem Gespräch mit 
der WELT sagte Engelhard, auch bei 

giwAr t T ^»ihnn T ttpr -^rinptirm hat im- 
mer noch das Vormundschaftsgericht 
das letzte Wort Es wird sich bei sei- 
ner F.ntsrTw^ iri g^ Hit» Adoption ZU 
bewilligen, ausschließlich am Wohle 
des Kindes ausrichten und sich nicht 
an die m phh pi l pn Absprachen 

zwischen den Adoptionswilligen und 
derLeihmiitter haften.“ Zugleich ver- 
trat- der Bundesjustizminister die 
Auffassung: „Derartige vertragliche 
Absprachen unter den Beteiligten 
werden als sittenwidrig und damit als 
rechtlich unbeachtlich einzustufen 
sein.* 

Zu Berichten, wonach im Ausland 
sogenannte Leihmütter-Vereinigun- 
gen gegründet worden seien, sagte 
Engelhard, derartiges könne nmn 
nicht als „bloße Geschmacklosigkeit“ 


abtun. Engelhard: „Wer seinen Kör- 
per gegen Entgelt vermietet, gibt ihn 
einer Art Prostitution hin.“ Dies gelte 
auch für die „entgeltliche Leih- 
mutterschaft“. 

Der Minister sprach sich in diesem 

re und eindeutige gesetzliche Rege- 
lung gegen kommerzielle Leibmütter 
aus“. In seinem Ressort liefen die Ar- 
beiten für eine entsprechende Geset- 
zesvoiiage „auf Hochdruck“. 

.Engelhard warnte nachdrücklich 
„alle Interessierten - kommerzielle 
Agenturen, Leihmütter wie adop- 
tionswillige kinderlose Ehepaare - 
davor, sich auf einen Leihmütterhan- 
del einzulassen“.-" Engelhard zur 
WELT: „Wenn auch- das geltende 
Recht auf das Problem der Leihmüt- 
ter nicht vorbereitet ist und hier eine 
Reihe von Grauzonen enthält, so 
kann doch nach der derzeitigen 
. Rechtslage Tiiprwfl-nri sicher gAin, rfafi 
eine kommerzielle Transaktion zwi- 
- sehen der Leihmutter und adoptions- 
willigen Ellern auch tatsächlich d«*» 
angestrebten Erfolg haben wird und 
das Kind später auch dahin kommt, 

WO es nach darr; P lan der ‘Rpipilig ian 


Kohl will vor den Schlesiern reden 

Vertriebenenpolitiker attackieren Genscher / Ansgewogene Erklärung Dreggers 


ms Bonn 

B undeskanzler Helmut Kohl halt 
an' seiner Absicht fest, auf dem 
Deutschlandtreffen der Schlesier im 
Juni in Hannover zu sprechen. Dies 
wurde gestern der WELT in der Um- 
gebung des Kanzlers erklärt. Kohl 
mache seine Überlegungen nicht von 
dem auf einhellige und scharfe Verur- 
teilung gestoßenen Beitrag eines 
20jährigen in der Verbandszeitschrift 
der Schlesier abhängig. In Hannover 
werde Kohl dann das notwendige da- 
zu sagen und auch zu den Diskussio- 
nen über das Motto für das Schlesier- 
treffen Stellung nahmen 

Der Autor des Artikels, Thomas 
Finke , ist inzwischen aus der CDU 
und aus der schlesischen Jugend aus- 
geschlossen worden. Belastend für 
die Koalition wird im Kanzleramt die 
öffentliche Auseinandersetzung zwi- 
schen Bundesaußenminister Gen- 
scher und den Vertriebenenpoliti- 
kem-und CDU-Bundestagsabgeord- 
neten Hupka und Czaja angesehen. 
Beide haben sich mit scharfen Wor- 
ten gegen die Aussage Genschers ge- 
wandt, eine Handvoü Vertriebenen- 

Zimmermann 
bedrängt Fiat 

ms. Bonn 

An geheimge h alten em Ort will sich 
in dieser Woche Bundesirnienmini- 
ster Friedrich Zimmennann mH dem 
Präsidenten des Fiat-Konzems, 
Giovanni Agnelli, treffen. Die Begeg- 
nung soll in der Bundesrepublik 
Deutschland stattfinden. Ort und Zeit 
werden allerdings aus Sicherheits- 
gründen nicht mitgeteüt Vor allem 
Agnelli wird seit Jahren von terrori- 
stischen Gewalttätern bedroht Bei 
dem Treffen, das Zimmermaim ange- 
regt hat, geht es vor allem um die 
Frage, ob und wieweit der Fiat-Kon- 
zern zur Produktion umweltfreundli- 
cher Autos bereit ist Fiat mit einem 
beträchtlichen Export in die Bundes- 
republik Deutschland, sperrt sich bis- 
lang vor allem dagegen, Fahrzeuge 
mit kleinerem Hubraum mit Kataly- 
satoren auszurüsten. Dabei werden 
hauptsächlich die dadurch entstehen- 
den Mehrkosten ins Feld geführt 
Fiat so heißt es, möchte deshalb eine 
„reduzierte Losung“. 


funktionäre treibe Schindluder mit 
der Friedenspolitik Bonns. Der Vor- 
sitzende dm* CDU/CSU-Bundestags- 
flraküon Alfred Dreg ger nahm gestern 
gegenüber der WELT zu den Vorgän- 
gen Stellung: „Die schlesische Ju- 
gend hat Horn Finke durch soforti- 
gen Ausschluß als das gplrpnw«»i*<»h . 
net was er ist als einen jungen Mann, 
der nicht weiß, was er sagt Die sowje- 
tische Nachrichtenagentur fass 
kennzeichne t seinen Erguß als »Fie- 
berwahn* eines .Verrückten*. Diese 
Übereinstimmung ist bemerkens- 
wert Wer unter diesen Umständen 
den Versuch macht diesen Artikel als 
Schlagetot . gegen .ttie Vertriebenen 
anzusetzen, handelt unredlich 

Mi stelle mich in dieser Situation 
vor die Vertriebenen und ihre Spre- 
cher. Es bleibt ihr großes Ver diens t 
eine der größten und grausamsten 
Massenvertreibungen der Weltge- 
schichte (14 Millionen Menschen, von 
denen zwei Millionen umkamen) 
nicht zur Quelle von Haß und Vergel- 
tung werden zu lassen. Dafür gibt es 
in der Weltgeschichte kein Beispiel 
Mein Respekt gilt auch dem Vorsit- 

Moskau bietet 
erste Garde auf 

DW. Washington 

Die Sowjetunion hat für die bevor- 
stehenden Genfer Ver handlung en 
mit den USA die erste Garde ihrer 
Abrüstungsexperten aufgeboten. Der 
vom Au ßenministeriuin in Moskau 
als Delegationschef und Unterhänd- 
ler für den Komplex strategischer 
Waffen vorgestellte Viktor Karpow 
gilt als der erfahrenste Fachmann sei- 
nes Landes für Fragen der Atomrü- 
stung. Die Teams für Weltraumwaf- 
fen und Mittelstrecken-Systeme sol- 
len von Julfj KwizinsM und Alexei 
Obuchow geleitet werden. 

Washington und Moskau hatten am 
Samstag gleichzeitig bekanntgege- 
ben, dafl die Anfeng Januar verein- 
barten Verhandlungen am 12. März in 
Genf beginnen sollen. Die Amerika- 
ner werden es dabei mit einem Mann 
zu tun haben, der ihnen an gleicher 
Stelle schon bei den Verhandlungen 
über Abrüstung Strategischer Waffen 
(STAKT) gegenübersaß. 

Seite 8: Neues Konzept 


Tcndwi der T jndsmannschaft , Herrn 
Hupka. Ob alle seine Meinungsäuße- 
rungen klug waren, darüber mag man 
streiten. Ander Lauterkeit seiner Ge- 
sinnung und an der Ehrlichkeit seiner 
demokratischen Haltung sind Zwei- 
fel nicht möglich. .Vaterlandsliebe ist 
sittliche Pflicht 1 , so sagte der Kölner 
Kardinal bei seinem Neujahrsemp- 
feng. Für uns Deutsche verkörpert 
sich das Vaterland vor allem in der 
Heimat Und für Schlesier ist und 
bleibt Schlesien Heimat Ich würde 
nicht anders denken, wenn ich mit 

m einer Familie und mein en Tands . 

leuten aus Westfeien oder Hessen ver- 
trieben worden wäre. 

Trotzdem: Nationalitätenkampf im 
Stile der Vergangenheit öffnet uns 
nicht die Zukunft Heute ist die Frei- 
heüsfrage ffir beide Völker wichtiger 
als die Grenzfrage. Polen gilt nach 
seinem Selbstveiständnis als Teil des 
Abendlandes. Unsere gemeinsame 
Zukunft kann daher nur ein einiges 
und freies Europa sein, dessen Gren- 
zen an Bedeutung verlieren, so wie es 
in Westeuropa der Fall ist“- 

Bonn begrüßt 
Reagans Besuch 

DW.Bonn 

Die Bundesregierung hat den von 
US-Präsident Ronald Reagan ange- 
kündigten Besuch der Bundesrepu- 
blik Deutschland im Mal begrüßt Re- 
gierungssprecher Peter Boenisch sag- 
te, dieser Besuch sei Ausdruck der 
freundschaftlichen Beziehungen zwi- 
schen den USA und der Bundesrepu- 
blik Deutschland. Über 80 Prozent 
der deutschen Bevölkerung wünsch- 
ten sich Freundschaft mit den USA 
und sähen in den Amerikanern d»n 
wichtigsten Partner. 

Reagan hatte am Samstag in einem 
Rundflmkmterview den Staatsbe- 
such nach Abschluß des für den 2. bis 
4. Mai geplanten Weltwirtschaftsgip- 
fels in Bonn angekündigt Reagans 
Sprecher Lany Speakes sagte spater, 
der Präsident werde wahrscheinlich 
„einige Tage“ in der Bundesrepublik 
bleiben. Einzelheiten nannte Speakes 
nicht auch sei noch nicht entschie- 
den, ob Reagan am 8. Mai noch in 
Europa sein werde. 


Streit um Privatfernsehen an der Loipe 


DW. Seefeld Zielbereich durchaus kurze Inter- 


Bei den Nordischen SkUWeltp 
meisterschaften in Seefeld (Öster- 
reich) wurden die Fernsehkameras 
des privaten Fernsehens SAT 1 von 
der Polizei an den Langlauf-Loipen 
entfernt. Die geplante Bericht- 
erstattung konnte somit nicht statt- 
finden. Nach Aussage des Seefelder 

f>r ganT«tatinnstcnmi tg^g habe man 

sich aus felgenden Gründen richtig 
verhalten: 

Zum einen sei das Österreichische 
Fernsehen (ORF) mit seinen Eurovi- 
sions-Verträgen exklusiv für die Be- 
richterstattung verantwortlich gewe- 
sen. Die privaten Anstalten hätten 
ebenso wie die öffentlich-rechtlichen 
in Westeuropa via Eurovision Beiträ- 
ge kaufen könnet. 

Zum zweiten sei das private Fern- 
sehen aus der Bundesrepublik 
Deutschland nicht als TV-Gesell- 
schaft, sondern als Print-Medium - 
also als schreibende Presse-Organisa- 
tion - akkreditiert gewesen. 

Zum dritten habe man darauf auf- 
merksam gemacht daß im jeweiligen 


views mit Kamera und Mikrophon 
hatten durchgeführt werden können. 
Dies hätte nicht gegen die bestehen- 
den Verträge zwischen der Eurovi- 
sion und dem ORF verstoßen. Versto- 
ßen hingegen habe die geplante und 
nicht vertraglich abgesicherte Be- 
richterstattung draußen im Wett- 
kampfbereich an den Loipen. 

Was sich in Seefeld zutrug, hat nun 
zu einer rechtlichen Auseinanderset 
zung und zu einer Prüfung durch die 
Rechtsabteüungen der beteiligten 
Anstalten geführt. Die Angelegenheit 
ist noch nicht abgestanden, zumal es 
zuvor beim Sechstagerennen in Bre- 
men einen ähnlich gelagerten Vorfell 
zwischen den Kameraleuten des pri- 
vaten Fernsehens und dem Veranstal- 
ter in Bremen gegeben hat 

Weil sich die meisten Veranstalter 
und vor allem ihre übergeordneten 
Organisationen, die internationalen 
Sportverbände, seit Jahren auch für 
internationale Großveranstaltungen 
per Vertrag abgesichert haben, be- 


steht die Möglichkeit daß sich ähnli- 
ches bei den alpinen Ski-Weltmeister- 
schaften in Bormio (Italien) von Mitte 
dieser Woche an wiederholen könne. 
Denn auch für diese Meisterschaften 
ist ebenso wie für die Veranstaltung 
in Seefeld letztlich der Internationale 
Skiverband (FIS) zuständig Uber 
den Internationalen Skiverband und 
dessen Weltcup-Komitee werden 
auch die Femseh-Übertragungen für 
die einzelnen Weltcup-Rennen abge- 
wickelt 

Roland Mader, der Präsident des 
Deutschen Volleyball-Verbandes 
(DW) und gleichzeitig der erste west- 
europäische Vize-Präsident desinter- 
nationalen Verbandes, hat vor einiger 
Zeit schon davon gesprochen, private 
Femsehanstalten emzurichten, die 
sich ausschließlich mit der Übertra- 
gung von Sportveranstaltungen be- 
schäftigen. Notfalls sollten diese An- 
stalten und die Verbände so eng ge- 
koppelt sein, daß Berichterstattung 
und Austragung in einer Organisation 
ablaufen können. 


Fehlgriffe 

ENNO v. LOEWENSTERN 


hinkommen sollte. Auch bei einer 
Leihmutter-Adoption hat immer 

noch das Vnrm uTidyh^ ftyge rinht (fes 

letzte Wort Es wird rieh bei seiner 
Entscheidung, die Adoption zu bewil- 
ligen, ausschließlich am Wohle des 
Kindes ausrichten und sich nicht an 
die kommerziellen Absprachen zwi- 
schen den Adoptionswilligen und der 
LeihTnutter halten. Derartige vertrag- 
liche Absprachen unter den Beteilig- 
ten werden als sittenwidrig und da- 
mit als rechtlich unbeachtlich einzu- 
stufen sein. Etwaige Geldforderun- 
gen der Leihmutter können deshalb 
ebensowenig eingeklagt werden wie 
ein Herausgabe des Kindes, das die 
Tjftihmutter - aus welchen Gründen 
auch immer -nicht an die Adoptions- 
willigen herausgeben wüL“ 

Darüber hinaus, so stellte der Bun- 
desjustizmimster klar, „ist aneh die 
gewerbliche Vermittlung von Leih- 
mütter- Adoptionen durch das Adop- 
tionsvermittlungsgesetz verboten. 
Wer «isn glaubt, rieh bis zu einer ge- 
setzlichen Regelung des Lefiunütter- 
Problems etwaige Lücken im Gesetz 
zunutze manhen zu können, der irrt 
sich.“ 


A m Ende bleibt das Kopf- 
schütteln über die Republik, 
deren politische Klasse sich von 
einem Zwanzigjährigen hyste- 
risch machen ließ. Die Schlesier- 
Führung hat sich von dem Autor 
des absurden Einmarsch-Artikels 
distanziert, die Schlesier-Jugend 
bat ihn hinausgeworfen - aber der 
Bundesaußenminister, immerhin 
gelernter Jurist, sagt allen Ern- 
stes, eine „Hand voll Vertriebe- 
nen-Funktionäre“ treibe „Schind- 
luder mit der Friedenspolitik der 
Bundesrepublik“. 

Damit hätte es also die UdSSR 
sozusagen amtlich, daß der Erguß 
nicht die Tat eines verantwor- 
tungslosen einzelnen, sondern ei- 
ner Funktionärs-Gruppe sei Der 
Minister hat rieh einen groben 
Fehlgriff geleistet Er schuldet 
den Vertriebenen eine Entschul- 
digung Im Grunde müßte steh na- 
türlich auch Vogel entschuldigen 
- man könnte nach den Auftritten 
der letzten Tage schier glauben, 
daß die Vertriebenen vogelfrei für 
jede summarische Verdächtigung 
sind - aber dem Oppositionsfüh- 
rer sieht man wohl einiges nach. 

Der H iindpsicanylpr also tut 

recht daran, sich nicht von der 

D ummheit eines Artikßlschrei- 

bers irre machen zu lassen in sei- 
nem Vorhaben, zu den Vertriebe- 
nen zu sprechen. Sie haben mit 
diesem üblen Artikel nichts zu 

tun, und sie haben em Recht dar . 


Attentäter 
im Kontakt 
zur RAF 

A GRAF KAGENECK, Paris 

Die französische Polizei hat noch 
keine Spur von den Attentätern, die 
den 55jährigen Direktor für den Waf- 
fenexport im Pariser Verteidigungs- 
mimsterium, Generalingenieur Rehe 
Andren, ermordet haben. Sie ist aber 
überzeugt, daß es sich um eine Tat 
der französischen Terror-Organisati- 
on „Action Directe“ unter der Füh- 
rung des zur Zeit noch flüchtigen Je- 
an-Marc Rouillan handelt Audran 
wurde kaltblütig mit acht Kugeln aus 
einer großkalibrigen Pistole am 
Steuer seines Dienstwagens erschos- 
sen. Die Tat hatte keine Zeugen. Ta- 
xichauffeure wollen einige Tage vor- 
her einen Wagen mit mehreren Insafr 
sen in der Nahe des Hauses längere 
Zeit parken gesehen haben. Eine 
Nachbarin, die die Schüsse gehört 
batte, sah drei Männer, einen davon 
in dunkler Lederweste, fliehen. An- 
dren fühlte sich bedroht Afn Sonntag 
vorher hatte er Spuren im Garten ent- 
deckt außerdem hatte er anonyme 
Anrufe erhalten. 

Noch ehe die Polizei von der Tat 
erfuhr, hatte eine junge Frau bei der 
Nachrichtenagentur AFP und der 
Zeitung „Liberation“ telefonisch die 
Aktion im Namen des „RAF-Kom- 
mandos Elisabeth van Dyck“ auf rieh 
genommen. Elisabeth van Dyck war 
im Juni 1979 in Nürnberg von der 
deutschen Polizei erschossen wor- 
den. Am 15. Januar hatten die „Ac- 
tion Directe“ und die Rote Armee 
Fraktion in einem gemeinsamen 
Kommunique ihre Fusion und den 
Beginn des Kampfes gegen die „mul- 
tinationalen Strukturen der NATO“ 
angekündigt 

Sette 2: Die Einheit West-Europas 


auf, daß dies anerkannt wird. Und 
sie haben nach langer Vernachläs- 
sigung durch Regierungen, die 
sich manchmal verhielten, als 
seien ihnen die Vertreiber wichti- 
ger als die Vertriebenen - sie ha- 
ben ein Recht auf Zuspruch des 
Regierungschefs ihrer alten neuen 
Heimat die ihnen viel verdankt 

Was die östliche Propaganda 
betrifft, von Tass („Fieberwahn“) 
bis ADN („neue Provokation der 
Ultras im Stil faschistischer 
Frontberichterstattung“) - noch 
ließ sich nicht ermitteln, was den 
Zwanzigjährigen bewog, ihr der- 
art zuzuarbeiten. Aber greifen wir 
doch das Stichwort Frontbericht- 
erstattung auf Es erinnert an eine 
militärische Operation, die vor 
wenigen Monaten nicht in einem 
Zeitungsartikel beschrieben, son- 
dern praktisch eingeübt wurde - 
die Besetzung der Bundesrepu- 
blik Deutschland durch sowjeti- 
sche Truppen, komplett mit 
Funksprüchen über den Vor- 
marsch auf Hildeshehn usw. Das 
sowjetische Manöver kam im 
Bundestag zur Sprache. 

W as die SPD damals an Ab- 
wiegelung zugunsten der 
MÖchtegem-Eroberer vortrug 
(„Alter Hut", „Stimmungmache", 
„Verdummung der Öffentlich- 
keit“), das würde kein anständiger 
Mensch zugunsten des jungen 
Spinners heute Vorbringen. 


Smog- Alarm: 

Verordnungen 

überprüfen 

hey, Bonn 

Deutliche Vorbehalte gegen die 
Smog-Alarm-Verordnung hat Bun- 
deSforschungsminister Heinz Riesen- 
huber (CDU) angemeldet Er will jetzt 
die Verordnung und deren Vollzug 
überprüfen, um „Mangel“ abzustel- 
len. So seien Autofehrverbote, wie sie 
der Düsseldorfer Sozialminister 
Friedhelm Farthmann (SPD) wegen 
der hohen Schwefelwerte vor einer 
Woche für Teile des Ruhrgebiets an- 
geordnet hatte, „zweifelhaft“. Denn, 
so Riesenhuber gestern im ZDF, 
„Schwefel kommt nicht aus dem Au- 
to“, und die gemessenen Stickoxyde, 
die von Kraftfahrzeugen ausgestoßen 
werden, seien „niedrig“ gewesen. 

Bei Smog-Gefahrdung notwendige 
Maßnahmen müßten „ einh eitlich in 
der ganzen Region“ gelten. Es dürf- 
ten zum Beispiel Städte an der 
„Rheinschiene“ oder am Rande des 
.Ruhrgebiets nicht ausgeklammert 
werden. Die Länder, die bei den Bera- 
tungen zum Bundesimmissions- 
schutzgesetz auf ihre höhere Kompe- 
tenz „im Umgang mit den Problemen 
vor Ort“ bestanden hätten, müßten 
sie jetzt in der Praxis beweisen. 

Weiter hob Riesenhuber im 
Deutschlandfunk mit Blick auf den 
ersten großen Smog-Alarm hervor, 
wie notwendig die Nutzung der Kern- 
energie sei Er bekräftigte das von der 
Bundesregierung im gesamten Be- 
reich der Umweltpolitik verfolgte 
Konzept: Die Entschwefelung von 
großen Kohlekraftwerken werde „mit 
einem sehr großen Tempo“ betrie- 
ben. Der Auto-Katalysator werde 
schneller als in den USA und Japan 
eingefuhrt. 

. i ‘ Anzeige 


Ihre Entscheidung für das Jahr 1985 
Deutsche Kreuzfahrttradition 
»BERLIN« 



Februar: Singapur- Bombay- Venedig 

März bis Mai: Ägäis - Schwarzes und Mittelmeer 

Juni bis August Nordland - Spitzbergen 

September bis November: Ostsee - Atlantik 

Ausführliche Prospekte und Auskünfte bei Ihrem Reisebüro 
oder direkt bei 


PETER DEILMANN 
REEDEREI 
Am HrtmtUg 19 
£430 Na&ntt in Marti 
Telefon (045 Bl) G0 41 
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Die Einheit West-Europas 

Von August Graf Kageneck 

F rankreich war auch bisher in der internationalen Terror- 
Szene nicht nur Zuschauer. Seine Diplomaten und Solda- 
ten wurden im Libanon Opfer von Anschlägen, die an der 
Grenze zwischen Terror und Schießkrieg angesiedelt waren. 

Den Studentenaufstand von 1968 hat diese Nation, die ande- 
res in ihrer Geschichte erlebt hatte, mit einem lächelnden und 
einem weinenden Auge überwunden. Und seitdem spielte sich 
die gesellschaftliche Auseinandersetzung in den gesitteten 
Formen der Demokratie ab. So war Frankreich nicht einbezo- 
gen in den abstrusen Krieg, den die Utopisten der Roten 
Armee Fraktion oder der italienischen Roten Brigaden einer 
Gesellschaft erklärt haben, in der sie eine faschistische Dikta- 
tur erblicken. 

Diese Schonzeit ist nun vorüber. Acht tödliche Schüsse aus 
einer 11,43-mm-Pistole, dem Kaliber der Berufekiller, auf einen 
hohen Beamten des Verteidigungsministerium sind das Signal 
dafür, daß der Terror aus dem Hinterhalt, der seit Jahren 
Italien, Spanien, Großbritannien und die Bundesrepublik 
überzieht, auf französischen Boden übergegriffen hat Ine bei- 
den Terror-Organisationen Action Directe und Rote Armee 
Fraktion hatten dies der Öffentlichkeit .am 15. Januar - man 
möchte sagen mit zynischer Fairneß - in aller Form mitgeteilt 
Es war eine nahezu klassische Kriegserklärung, die zu beant- 
worten ist Auch Frankreich wird sich auf den Terrorismus 
einzustellen haben. Die vielbelächelte europäische Einigung 
wird auf eine neue Ebene gehoben, die Ebene der gemeinsa- 
men Verteidigung nicht nur gegen äußere, sondern auch gegen 
gemeinsam kämpfende innere Feinde. Die Zeit, als man in 
Frankreich über Methoden der Terror-Bekämpfung in den 
Nachbarländern die Nase rümpfte, weil sie nicht dem Demo- 
kratieverständnis der Franzosen oder dem Sittenkomplex 
westlicher Völker zu entsprechen schienen, ist vorüber. Der 
Bedrohung, der ganz Westeuropa ausgesetzt ist, muß mit ge- 
meinsamer Entschlossenheit entgegengetreten werden. Auch 
für die Heckenschützen der Internationale des Terrors ist die 
Schonzeit vorüber. 


Stern der Selbstjustiz 

Von Heinz Barth 

D er 37jährige Bernhard Hugo Goetz, der vor Weihnachten in 
der New Yorker U-Bahn vier junge Burschen niederschoß, 
ist ein ziemlich schmächtiger Zeitgenosse. Das mag dazu bei- 
getragen haben, daß er von den schwarzen Teenagern der in 
den Metro-Schächten Manhattans gewohnten Nonnalbehand- 
lung unterzogen wurde - erst die exploratorische Anmache 
„Zigarette?“, dann die strategische Umzingelung und schließ- 
lich die Drohung nach dem Fest-Tarif der Metro-Kriminalität 
„Brother, what about five bucks?“ 

So ist.es üblich in den Katakomben von New York, wo 
vierzig Überfälle Tagesdurchschnitt sind. Der Schmächtige, 
nicht zum ersten Mal überfallen, reagierte sofort Er schoß 
seinen Revolver leer, für den er keinen Waffenschein besaß, 
und stellte sich eine Woche darauf der Polizei Seither ist er zu 
einem jener Volkshelden aufgestiegen, wie sie zuweilen aus 
dem Zwielicht der unkontrollierbaren Metropolen auftauchen. 

Was John Wayne für den Wilden Westen war, ist Bernhard 
Goetz für die New Yorker, von denen fest eine halbe Million 
ähnliche Metro-Erlebnisse hatten. Die dreiundzwazizig Staats- 
bürger der Grand Jury, die es jetzt ablehnten, ihn wegen 
vierfachen Mordversuches anzuklagen, sind - da gibt es keinen 
Zweifel - Volkes Stimme. Er muß sich nur wegen illegalen 
Waffenbesitzes verantworten, was einem Freispruch mit Stern 
und Schulterband der Selbstjustiz nahekommt 
Das wäre in den Jahrzehnten der amerikanischen Kollektiv- 
Neurosen undenkbar gewesen. Heute sammeln die New Yor- 
ker Geld für Goetz* Verteidigung. Doch bevor wir zu Feiern des 
„gesunden Volksempfindens“ aufbrechen, muß die Frage nach 
der Verhältnis maß igkeit der Mittel gestellt werden, mit denen 
sich Goetz wehrte. Seine Angreifer waren vorbestraft und 
bewaffnet. Vier Schußverletzte sind freilich etwas viel und nur 
mit der Aussicht zu rechtfertigen, daß New Yorker künftig 
sicherer Metro fahren können. Es ist nie gut, wenn es eine 
Justiz - in Amerika wie anderswo - durch ihre Duldsamkeit 
der Kriminalität es soweit kommen läßt daß sie der Selbstju- 
stiz den Platz räumt 


Abhängige Abgeordnete 

Von Detlev Ahlers 

E s wäre undenkbar für eine normale Partei, einen ganzen 
Parteitag nur mit internen Fragen zuzubringen. Bei den 
Grünen jedoch wird tagelang nur um Mehrheiten in der Orga- 
nisationsdebatte gestritten - und das wird dann als Beispiel für 
demokratische Partei-Strukturen verkauft Es steht aber mehr 
dahinter Die Grünen waren Sammelbewegung für Nein-Sa- 
ger, jetzt spüren sie den Druck, dies durch einen Trichter in die 
Konstruktivität münden zu lassen. Das ergibt Strategiedebat- 
ten; wie wird diese Partei in ein paar Jahren aussehen? Obsie- 
gen die Linkssozialisten, die Feministinnen, die Oppositionel- 
len gegen die Fundamente des Staates, die Umweltschützer 
oder cÖe Friedensbewegten? Jede Personalentscheidung ist 
eine Sachentscheidung. 

Unter diesem Gesichtspunkt ist auch die Frage der Rotation 
zu sehen, ob also Abgeordnete verpflichtet werden, zur Hälfte 
der Legislatur ihr Mandat an einen vorher bestimmten Nach- 
rücker zu übergeben. Einige Fraktionen in den Ländern, wie in 
Hamburg, haben bereits vollständig rotiert, wobei an der Elbe 
für das Überleben dieser heiligen Kuh eine andere geschlach- 
tet wurde: die Parität von Frauen und Männern (denn zwei 
Nachlückerinnen wollten nicht mehr). Im Bundestag, soll im 
Sommer rotiert werden - was auch persönlich zu nehmen ist: 
Viele Rotationsbefürworter sind die Friedensriege (Kelly und 
Co) und die Emanzenclique an der Fraktionsspitze leid. 

Der Urabstimmungsbeschluß der nordrhein-westfälischen 
Grünen Ende der letzten Woche, während der kommenden 
Legislaturperiode nicht zu rotieren, hat eine interessante Kon- 
sequenz: Es steht nur noch die Hälfte der vorausberechneten 
Sitzzahl zur Verfügung, um eine Liste aufzustellen, die alle 
Strömungen nach ihrem jetzigen Gewicht berücksichtigt Das 
wird schwerfallen. Er ist aber auch eine Stärkung der Parla- 
mentarier dieser früher so außerparlamentarisch ausgerichte- 
ten Partei. Er ist vielleicht auch ein Schritt hin zur Verwirkli- 
chung des Grundgesetzes von der Unabhängigkeit des Abge- 
ordneten, dem die Rotation widerspricht. Dazu gehörte aller- 
dings noch die Aufhebung des imperativen Mandats, das die 
Abgeordneten zu Befehlsempfängem einer oft zufällig zusam- 
mengesetzten Mitgliederversammlung degradiert Doch davon 
sind die Grünen noch weit entfernt 



Renaissance des Nationalen 


Von Carl Gustaf Ströhm 

A ls die Kommunisten - in den 
meisten Fällen mit Hilfe der 
sowjetischen Armee - nach Ende 
des Zweiten Weltkrieges die Macht 
im Osten und Südosten Europas 
eroberten, wollten sie mit Hilfe der 
„Leninschen Nationalitätenpoli- 
tik“ die nationale Frage lösen - al- 
len bürgerlichen, autoritären und 
faschistischen Herrschern war dies 
nicht gelungen. In Mitteleuropa 
und auf dem Balkan leben seit vie- 
len Jahrhunderten verschiedene 
Nationen, Konfessionen und Kul- 
turkreise nebeneinander und 
durcheinander. Die Grenzen der 
Volksgruppen überlappen sich. 
Slawen, Germanen (Deutsche), Ma- 
gyaren, Türken und Romanen- da- 
zu noch die baltischen Völker im 
Nordosten oder die Albaner im Sü- 
den: die Nationalitätenkarte des 
östlichen Mitteleuropa ist ein bun- 
ter Teppich. 

Heute, vierzig Jahre nach Ende 
des Weltkrieges, der im Osten und 
Südosten unseres Kontinents oft- 
mals auch blutig als Nationalitäten- 
und Bürgerkrieg geführt wurde, 
stehen die kommunistischen Füh- 
rer dieser Länder vor den gleichen, 
ja noch schwerwiegenderen natio- 
nalen Konflikten als ihre „bour- 
geoisen“ Vorgänger. Erst dieser Ta- 
ge kam die Meldung von Konflik- 
ten der bulgarischen kommunisti- 
schen Behörden mit der über eine 
Mmi nn Menschen umfassenden 
türkisch«! Minderheit in Bulga- 
rien. Dabei soll es Tote gegeben 
haben. Die bulgarischen Kommu- 
nisten wollen ihre Türken bulgari- 
sieren - und die Tüiken wehrten 
sich. 

Ein weiteres ernstes Problem 
stellt die Lage der Ungarn in Sie- 
benbürgen, also in Rumänien dar. 
Die Beziehungen zwischen den 
kommunistischen Nachbarstaaten 
Ungarn und Rumänien werden 
stark von der Tatsache überschat- 
tet, daß man in Ungarn nach jahre- 
langem, ideologisch bedingten 
Schweigen nun nicht mehr gewillt 
ist, die „großrumänischen“ Ten- 
denzen des Bukarester Regimes 
hinrnnohmen, die eine Entnationa- 
lisierung und Isolierung der über 
zwei Millionen Siebenbürger-Un- 
garn zur Folge haben. 

Dann existiert zwischen Bulga- 
rien und Jugoslawien die „mazedo- 
nische Frage“: die Bulgaren etwa, 
die ebenso wie die Deutschen als 
Verlierer aus dem Zweiten Welt- 
krieg hervorgingen, sprechen im- 
mer wieder davon, daß Jugosla- 
wisch-Mazedonien historisch und 
kulturell eigentlich bulgarischer 


Boden sei und die von Jugoslawien 
proklamierte mazedonische Nation 
eigentlich aus Bulgaren bestehe. 
Zwischen Jugoslawien und Alba- 
nien schwelt wiederum der Kon- 
flikt um das Kosovo-Gebiet Hier 
lebt eine kompakte albanische Be- 
völkerung unter jugoslawischer 
Herrschaft - und immer wieder 
kommt es zu Jrredentistischen“ 
Demonstrationen der Albaner, so 
daß sich nachdenkliche Serben in 
Belgrad bereits fragen, wie lange 
Serbien dieses Territorium gegen- 
über dem wachsenden ethnischen 
und politischen Druck der Koso- 
vo-Albaner noch behaupten kann. 

Der wachsende albanische Na- 
tionalismus hat auf Seiten der sla- 
wischen Serben seinerseits natio- 
nale Reaktionen zur Folge. Wert« 
gibt es immer noch das kroatisch- 
serbische Problem - und neuer- 
dings die Frage des kleinen Volkes 
der Slowenen, wie es gegenüber 
der serbisch-kroatischen Über- 
macht in Jugoslawien als Nation 
überhaupt bestehen könne. 

Auch die Sowjetunion ist vor der 
Brisanz der nationalen Frage nicht 
gefeit In der Ukraine herrscht Un- 
mut darüber, daß Moskau angeb- 
lich überdurchschnittlich viele 
ukrainische Wehrpflichtige in den 
Afghanistan-Krieg schickt - um 
russisches Blut zu schonen. In den 
baltischen Sowjetrepubliken Est- 
land, Lettland und Litauen gibt es 
Widerstand gegen, die „Russifizie- 
rung“; gegen die Überflutung die- 
ser kleinen, traditionell nach We- 
sten orientierten und wirtschaftlich 
fortgeschrittenen Nation mit russi- 
schem Militär »nri russischen Zu- 



Eine Minderheit im Osten: Albaner 
Im jugoslawischen Kosovo 
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wanderem. So befürchten die 
Esten, der Bau eines neuen Ostsee- 
hafens bei Reval (Tallinn) werde 
ein „Umkippen“ der Bevolke- 
nmgsmehrheit zugunsten des ius- 
Rj yfien Elements in der Haupt- 
stadt Estlands mit sich bringen. 

Und in Polen klagt die ukrai- 
nische Minderheit über JJiskximi- 
nierung und sogar Verfolgung, in 
der Tschechoslowakei gaben die 
Slowaken gegen ihre ungarische 
Min derheit vor. Nicht jeder ist so 
ehrlich wie der bulgarische Partei- 
chef Schiwkow, der als Ziel der 
kommunistischen Politik in sei- 
nem Lande die Schaffung einer 
„homogenen bulgarischen Nation“ 

- also ohne störende Minderheiten 

- proklamierte. 

Das Anwachsen der nationalen 
Komponente in allen kommunisti- 
schen Staaten fuhrt zu deutlich 
sichtbaren Interessengegensätzen. 
Dies ist von der westlichen Welt 
bisher zu wenig beachtet worden. 
Von vielen wird der „Osten“ als 
monolithischer, gleichgeschalteter 
Block gesehen. Militärisch stimmt 
das zweifellos. Hier hat die Sowjet 
armee überall das Heft in der Hand. 
Aber die nationale Differenzierung 
geht weiter. Die erstaunlichste - 
oder, wenn man so will, natürlich- 
ste Beobachtung, die man seit eini- 
gen Jahren im k ommunistisc h re- 
gierten Teil Europas allenthalben 
mache n ka ^m, besteht in der Re- 
naissance des Nationalen, der Wie- 
derentdeckung der nationalen Ge- 
schichte, in einem neu erwachen- 
den Stolz auf das eigene Volk und 
dessen Leistungen. 

Es ist gefährlich, wenn manche 
kommunistischen Parteien diese 
Tendenz dazu benutzen, um Min- 
derheiten zu diskriminieren und zu 
verfolgen. Aber sogar in diesem ne- 
gativen Beispiel erkennt man die 
Macht, die heute in der kommuni- 
stischen Welt der nationalen Idee 
zugetraut wird; so sehr fürchtet 
man d as Nationale, daß man frem- 
de oder schwer beherrschbare Na- 
tionalitäten unterdrückt 

Vor vierzig Jahren glaubte man 
im Osten, das Problem der Deut- 
schen auf diese Weise lösen zu kön- 
nen: durch Entrechtung, Vertrei- 
bung, Tötung. Aber auch ohne, die 
Deutschen blieb das nationale Pro- 
blem. Alles spricht dafür, daß es 
umso stärker hervortreten wird, je 
schwächer die Ideologie wird. Und 
an sie glaubt bald kaum jemand 
mehr. 


IM GESPRÄCH Schneckenburger 


Performance statt Malerei 


Von Peter Dittmar . . . 

E rst halten sie keinen. Dann hatten 
sie zwei Doch ein Jahr später 
ha tten sie sch on wieder krinen: Und 
nun haben sie wieder einen, die Kas- 
seler. Er beißt Manfr ed Schnecken- 
burger (46) und soll anno 1987 die 
documenta 8 ausrichten.Neu ist er in 
dem Gewerbe nicht Zehn Jahre zu- 
vor hat er bereits die documenta 6. 
inszeniert 

Zwar wollte man eigentlich nicht 

daß rirt Mann ygr uiwial das „MuSCUm 
der hundert Tage“ arrangiert Aber 
als man sich im vorigen Jahr nach 
langer Qual für die Doppelherrschaft 
von Harald Szeemann und Edy de 
Wilde entschied, war man diesem 
Grundsatz bereits untreu geworden. 
Szeemann hatte bereits die documen- 
ta 5 gemacht Die Managerehe Szee- 
mann/de Wilde, die eher eine Mußheir 
rat als eine Verbindung aus liebe 
war, «wies sich jedoch als nicht sehr 
dauerhaft Im Dezember 1984 stellten 
die baden Horen fest, daß bisher 
jeder von ihnen gewohnt war, altes 
allein zu entscheiden. 

Also mußten rieh die Kasseler er- 
neut auf die Suche begegeben. Ein 
Solovertrag mit Saagmann leam nicht 
zustande. Da waren wohl Hemmun- 
gen im Spiel, weil zu leicht der Ein- 
druck hätte entstehen können, der 
eine hätte den anderen nur heraurin- 
trigtert So galt es, jemanden zu fin- 
den, der kurzfristig zu haben war. 
Und das war Manfred Schneckenbur- 
ger, der seit der documenta 6, seit 
1977, nirgendwo fest angebunden 
war. 

Schneckenburger .hat derweil Bü- 
cher geschrieben. Über den Bild- 
hauer Heinz-Günter Prager, über den 
Maler und Bühnenbüdner Achim 
Freyer und über die „documenta - 
Idee und Wirklichkeit“. Aber auch 
vorher stand ihm offenbar nur be- 
dingt der Sinn nach Amt »nd Wür- 
den. Von 1968 bis 1969 volontierte er 
an der Staatsgalerie in Stuttgart 
D ann v erläß t er die Stadt in der er 
1938 geboren wurde, um von 1970 bis 
1972 an der Vorbereitung der großen 
Olympia-Ausstellung „Weltkulturen 
und moderne Kunst“ mitzuarbeiten. 
Da beschäftigt er rieh vor «Hem mit 
der „primitiven“ Kunst mit. Magi- 
schen Zeichen, Idol, Totem, Fetisch 



Zum zweiten Mal documenta-Chef; 
Manfred Sctmeckenburäer 
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und Magfcen. 1973 übernimmt er die 
Direktion der Kölner Kunsthalle, um 
sich dann ein Jahr späte* schon wie- 
der für die documenta abwerben zu 
lassen. 

Die documenta 6 stand unter dem 
Motto „ Madien in der Kunst - Kunst 
in den Medien“. Damals wurden Vi- 
deo und Perfomance, Photographie 
und Experimentalfilm documenta-fä- 
hig. Die Malerei trat zurück, was we- 
sentlich zu vielen unfreundlichen 
Kritiken beitrug. Schnecken burger 
selbst kümmerte sich vor allem um 
Plastik und Environment Und er er- 
wies sich als ein nachgiebiger Chef 

Ursprünglich wollte er nur zwei 
Mater aus der „DDR“ ein laden. Aber 
der „Verband Bildender Künstler“ in 
Ost-Berlin stellte ihn vor die Alterna- 
tive: entweder sechs oder keinen. So 
kam die erste „Nationalausstellung“ 
der „DDR“ zustande, obwohl Schnek- 
kenburger vorher erklärt hatte; „Wir 
laden nur einzelne Künstler ein.“ 
Zum Schluß sprach man von der „un- 
fertigsten documenta“, die ihren Ar- 
rangeuren „regelrecht über den Kopf 
gewachsen“ ist 

Nun heißt es also: auf ein neues. 
Nach Kassel will der promovierte 
Kunsthistoriker, der mit einer Kunst- 
historikerin verheiratet ist diesmal 
nicht ziehen. Die Achte, meint er, 
könne man auch von Köln aus auf die 
Beine stellen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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jrmffurter Allgemein? 

Sie flMKfet *ar -Aibettsloaiskait am 

Statt jungen Menschen zu helfen, 
begnüge sich die Bundesregierung 
mit „Sonntagsreden“. Diesen Vor- 
wurferhebt das für Bildungsfragen 
zuständige Vorstandsmitglied des 
Deutschen Gewerkschaftsbundes, Il- 
se Brusis ... Sie behauptet immer 
noch stünden 200 000 Bewerber ohne 
Lehrstelle da; diese vernachlässigten 
Jugendlichen parkten in der schuli- 
schen Weiterbildung, sie seien auf 
den Wartelisten der Arbeitsämter zu 
finden oder sie überwintern, stati- 
stisch nicht erfaßbar, zu Hause. Als 
Frau Brusis noch Vorsitzende der Ge- 
werkschaft Erziehung und Wissen- 
schaft in Nordrhein- Westfalen war, 
hat sie unverantwortlich lange dafür 
geworben, daß mehr Lehrer ausgebfl- 
det werden - für die Arbeitslosigkeit? 
Jetzt beteiligt sie sich an der Stim- 
mungsmache, daß die Bundesregie- 
rung jungen Menschen „die Lebens- 
perspektiven“ verstelle. Ihre Zahlen 
sind aus der Luft gegriffen. 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

81« l uomm ent iei i da Atytrccfafc 

Als unsere Verfassungsväter einst 
das Recht auf politisches Asyl sogar 
ins Grundgesetz schrieben, hatten sie 
jene Deutschen vor Augen, die auf 
der Flucht vor Hitler keine Aufhahr 
meländer gefunden hatten. Damals 
ahn te niemand, HaB unsere großar- 


tige und großzügige Asylgewährung 
eines Tages auch viele Menschen an- 
locken würde, denen unser Land wie 
das Schlaraffenland erscheint Das 
unbarmherzige Wort „Wirtschafts- 
flüchtlinge“, das für diese Art von 
Asylsuchenden gefunden wurde, gibt 
leider nicht wider, was diesen Teil des 
Asylantenstroms letztendlich speist: 
die Tatsache nämlich, daß die Reich- 
tum er in dieser Welt ungleich verteilt 
sind, daß es wohlhabende Länder 
gibt und bitterarme - nicht allein 
Äthiopien. Bekämen die meisten die- 
ser Leute daheim von ihrer Hände 
Arbeit sich und ihre Familien satt, 
hätten wir kein Asylantenproblem. 
Hunger, Elend, die Hoffnung auf ein 
wenig Besitz, das sind verständliche 
Beweggründe, die Heimat zu verlas- 
sen. Als juristische Gründe, diesen 
Menschen Asyl zu gewähren, reichen 
sie nicht aus. 

KUPIEB 

tHc WtenerZctta ng kritisiert des Vertd- 

Er war 40 Jahre im Gefängnis (sei- 
ne Opfer 40 Jahre unter der Erde). Er 
wurde für Massenerschießungen von 
Geiseln in Oberitalien verurteilt und 
jetzt freigelassen. Und damit Schluß. 
Aber nein, der Verteidigungsminister 
der Republik Österreich, Friedheim 
Frischenschlager, muß um Reder ein 
widerliches Theater veranstalten. Er 
muß ihn persönlich heimholeh und 
beim Bundesheer einquartieren. Wal- 
ter Reder hätte auch vom Roten 
Kreuz abgeholt werden können. Das 
Bundesheer hat mit Geiselerschie- 
ßungen nichts zu schaffen. 


Für drei Bauarbeiter ein Staatsdiener für Baumaßnahmen 

Groteske Fehlentwicklungen fesseln die Hamburger Politik / Von Uwe Bahnsen 


K assandrarufe sind aus dem Ham- 
burger Rathaus zu hören; Der 
S PD-Fraktio nsv orsitzende Henning 
Voscherau, der nicht zu Dramatisie- 
rungen neigt, hat seine Genossen vor 
einer „katastrophalen Entwicklung“ 
der ham burgischen Staatsfinanzen 
gewarnt. Es drohe für die Regierungs- 
partei Jede politische und soziale Ge- 
staltung“ unmöglich zu werden. 

Für dieses düstere Szenario machte 
der Fraktionschef vor allem den 
„Würgegriff der Zinsausgaben“ als 
Folge der in den letzten Jahren 
sprunghaft gestiegenen Finanzie- 
rungsdefizite ira Haushalt ver- 
antwortlich: „Während 1970 etwa je- 
de siebzehnte Steuermark für Zins- 
ausgaben benötigt wurde, wird es 
1988 voraussichtlich jede sechste 
Steuermark sein, wenn nicht ent- 
schieden weiter gegengesteuert 
wird." 

Im Klartext heißt das: Hamburg, 
das mehr noch als andere Bundes- 
länder Jahr für Jahr über seine Ver- 
hältnisse gelebt hat, muß noch rigoro- 


ser sparen als bisher - darüber sind 
sich die maßgeblichen Haushalts- 
experten der SPD wie der oppositio- 
nellen CDU einig. Daß eine dauer- 
hafte Konsoli dierung des in eine 
schlimme Schräglage geratenen 
Haushalts nur durch den konsequen- 
ten Abbau der Personalausgaben er- 
reicht werden kann, ist in diesem 
Kreis ebenfalls unbestritten, aber in 
der in dieser Sache von den Gewerk- 
schaften mehr oder weniger abhän- 
gigen Hamburger SPD nur schwer 
durchzusetzen. 

So muß nun an den Investitionen 
gestrichen werden, die bislang auf 
Kredit finanziert wurden. Na- 
turgemäß gebt das vor allem zu La- 
sten der Bau wirtschaft. Ein Blick auf 
dieses ganz besondere Sorgenkind 
der Hamburger Wirtschaft zeigt 
exemplarisch, woran die Hansestadt 
krankt 

Bauindustrie und Bauhandwerk in 
Hamburg beschäftigen derzeit noch 
rund 24 000 Arbeitnehmer. Ange- 
sichts der katastrophalen Auf- 


tragslage ist mit weiteren Entlas- 
sungen zu rechnen. Eine Durch- 
leuchtung des hanseatischen Be- 
hördenapparats ergibt, daß in der 
Verwaltung und in den staatlichen 
Unternehmen rund 8000 Mitarbeiter 
mit der Planung und administrativen 
Bearbeitung von Bau maßnahmen be- 
schäftigt sind. 

Auf drei Arbeitnehmer der Bau- 
wirtschaft kommt also mittlerweile 
ein Staatsdiener, und die Entwick- 
lung bewegt sich in Richtung auf eine 
Relation von zwei zu eins. Das Bauvo- 
lumen geht als Folge der staatlichen 
Sparzwäüge zurück, die Zahl der 
Baubeamten und -angestellten in der 
Verwaltung aber bleibt im wesentli- 
chen konstant 

Nun würde das Problem zwar nicht 
entschärft, wohl aber wäre der Kon- 
text etwas positiver, wenn dieser so 
opulent mit Bediensteten besetzte 
Bauapparat wegen effizienten Arbei- 
tern? von sich reden machen würde. 
Doch nicht einmal das kann konsta- 
tiert werden - bei allem Respekt vor 


den leistungswilligen Verwaltern. Es 
gibt ein Indiz für diese betrübliche 
Diagnose - in den Materialien der 
Bürgerschaft. Am 15. Juni 1983 er- 
suchte das Landesparlament den Se- 
nat, in einem Bericht an die Abgeord- 
neten die Situation der Bau Wirtschaft 
in der Hansestadt darzu stellen. Es 
sollte die derzeitige Lage dieser Pro- 
blembranche und ihre Perspektiven 
beschrieben werden. Das war eine 
Anforderung, die - so sollte, man mei- 
nen - durch das kurzfristige Abrufen 
der entsprechenden Daten innerhalb 
von wenigen Wochen zu erledigen ge- 
wesen wäre. 

Nicht so für die Landesregierung: 
Für den Bericht, der einschließlich 
zahlreicher Tabellen dreizehn Seiten 
umfaßt, benötigte der Senat gut ein- 
einhalb Jahre - der Report trägt , das 
Datum des 18. Dezember 1984. Ein 
Parlament, das. sich dergleichen bie- . 
ten laßt, braucht sich nicht zu wun- 
dem, wenn Öffentlichkeit und Ver- 
waltung nicht respektvoll von ihm 
denköi. • 


SPD- Fraktionschef Henning Vo- 
scherau hat von den Abgeordneten 
seiner Partei „Mut und Kraft“ ver- 
langt, um die Sparpolitik „langfristig 
durchzuhalten“ - und das über das 
Wahljahr 1986 hinaus. Das' freilich 
wird nicht reichen, und der kompe- 
tente Notar weiß das auch. 

Notwendig ist mehr eine gründ- 
liche und energische Durchforstung 
der staatlichen Tätigkeiten - jene 
•Aufjgabenkritik“, die seit Jahren 
. durch die Grundsatzdiskussionen der 
Hamburger SPD-Fuhrung geistert 
und sich immer dann wie ein Phan- 
tom verflüchtigt, wenn einer der Spit- 
zengenossen einmal verlangt, Worten 
auch Taten folgen zu lassen. Der Chei 
der Basler PrognosAG, Heik AIhddt, 
hat den vier Küstenländern soeben, in 
einem, Vortrag zu einer Gemeinko- 
stenanalyse für die öffentlichen Ver- 
waltungen geraten, um auf. diefem 
Wege „ „Ressourcen für Zukunftspro- 
jekte freizumachen“. Das ist der.Weg, 
auf dem die Stadt ihren Fbranznöten 
entrinnen kann. 





28.Jasuarl98S-Nr.23 


DIE 9 WELT 


. 'S. 





1 -■’i.ui.' 


Die flucht endete 






IIBIB 


[üten der Ostsee 


*1 vfe 


fettete und Betterwerden 

hamMätwoäihctBmnpan 

:Os^aaefaea£r 

la^&Terqiökffie „Wilhelm 
sßf Torpedos - 


die Tiefe. Nur 


lö^|0WE BAHNSEN 

T"W$ir «ne der größten Kata- 

|H Strophen in der Geschichte der 
JL^Äätfffabrt, doch ihre Spuren in 
den rötlichen Annalen des Zweiten 
Weltkriegs and überraschend spär- 
lich. Das Logbuch des sowjetischen 
Unterseeboots „S-13“, verwahrt in ei- 
nem Leningrader Archiv, enthält un- 
ter dem Datum 30.' Januar 1945 die 
lakonische Eintragung: „23.08: Drei 
Torpedos auf Backbordseite des Zie- 
les gefeuert Alles Treffer. Entfernung 
400 bis 600 Meter. 23.09: Ziel beginnt 
zu sinken . . Es war 21,09 Uhr deut- 
scher Zeit 

19 Stunden später, am 31. Januar 
kurz nach 18 Uhr, zog Großadmiral 
Karl Dfinitz in der Lagebesprechung 
bei Hitler in der Berliner Reichskanz- 
lei ein Fazit der Tragödie: „Zum Ver- 
lust des Passagierschiffes Wilhelm 
Gusüoff durch U-Boot-Torpedos auf 
dem Außenweg nördlich der Stolpe- 
Bank führt der Ob. ± M. aus, daß bei 
den umfangreichen Transporten in 
der Ostsee Verluste von vornherein in 
Rechnung gestellt wurden, und daß 
man es, so schmerzlich der Verlust 
auch im .einzelnen ist, als ein beson- 
deres Glück anseh en muß, wenn bis- 
her nicht mehr Verluste eingetreten 
sind...“ 

Am 30. Januar hatte Hitler in seiner 
Rundfunkansprache zum 11. Jahres- 
tag der Machtübernahme düster ;das 
grauenhafte Schicksal, das sich heute 
im Osten abspielt“, erwähnt Die 
Schauplätze dieses Grauens nannte 
der Wehrmachtsbericht vom selben 
Tage: .Zwischen der oberen Weichsel 
und der Oder wurden Durchbruchs- 
versuche starker russischer Kräfte 
verhindert. Im Obraabschnitt und 
nördlich der Netze bei. Driesen 
schwere Kämpfe; zwischen Schnei- 
demühl und Kufnxsdueben sich die 
Russen weiter hach fcoräen vor . 

Die haushoch überlegenen sowjeti- 
schen Sturmdbisionen trieben eine 
riesige FTüchtlingswelle vorSich her — 
endlose Trecks von halb verhunger- 
ten, halb erfrorenen Greisen, Trauen 
und Kindern, die in panischer Angst 
vor den Greueln der Roten Armee nur 
ein Ziel kannten: nach Westen. Sie 
befürchteten, schon in wenigen Ta- 
gen könnten die Russen die Land Ver- 
bindung«! abschneiden, und hofften 
auf die Rettung über das Meer. So 
waren die Hafen an der Ostseeküste 
überfüllt AufBefehl von Donitz hatte 
die Kriegsmarine unter Einsatz jedes 
auch nur halbwegs seetüchtigen Was- 
serfahrzeugs mit der Evakuierung 
dieser Menschenmassen begonnen - 
es wurde die vielleicht brillanteste 
seemännische und organisatorische 
Leistung des ganzen Krieges. 

ln Gotenhafen, dem heutigen 
Gdingen, warteten Ende Januar rund 
100 000 Menschen in eisiger Kälte auf 
den Abtransport Das größte der im 
Hafen liegenden Schiffe war die .Wil- 
helm Gustloff, 25 484 Bruttoregister- 
tonnen groß, im Marz 1938 als das 
Flaggschiff der NS-Ferienorganisa- 
tion .Kraft durch Freude" (KdF) in 
Dienst gestellt - damals ein .Schiff 
der Lebensfreude“, nun ein Schiff der 
letzten Hoffnung. 

Im Herbst 1939 war der Sir 1465 
Passagiere und 400 Mann Besatzung 
zugelassene Musikdampfer zunächst 
zum Lazarettschiff umgerüstet wor- 






den, hatte dann aber bald als 
der Wohnschiffe für die künftigen U- 
Boot-Besatzungen gedient, die bei 
der 2. U-Boot- Lehrdivision in Goten- 
hafen aus gebildet wurden. Als im Ja- 
nuar 1945 die G efahr durch die näher- 
rückende Front von Tag zu Täg grö- 
ßer wurde, ließ Dönhz die .Operation 
Hannibal“ «nlanfim — ffon schleuni- 
gen Abtransport der U-Boot- Ausbil- 
dungsabteilungen nach Westen. Die 
dafür eingesetzten Schiffe sollten zu- 
sätzlich so viele Flüchtlinge wie mög- 
lich an Bord nehmen 

Auf der „Wilhelm Gustloff über- 
gab am späten Vormittag des 30. Ja- 
guar, einem Dienstag, der Oberzahl- 
meister Luth dem Ersten Offizier 
Reese die vollständige Pässagieriiste 
^bewaffnete Posten hatten de n Zu- 
gang zum Schiff scharf kontrolliert): 
918 Soldaten und Offiziere der 
Kriegsmarine, 173 Besatzungsmit- 
glieder, 373 Mqiinehetf*> Vn<»n l 162 
Verwundete, die am fr ühen Morgen 
des Vortages mit einem Lazarettzug 
in Gotenhafen eingetxoffen waren, 
und 4424 Müchtlinge. 

Offiziell befanden sich also 6050 
Menschen auf dem Schiff. Doch kurz 
nach dem Ablegen, gegen 13 Uhr, 
blockierten zahlreiche Boote, die mit 
Frauen und kleinen Kindern überla- 
den waren, die Ausfahr t; die Mütter 
flehten: „Nehmt uns mit, rettet unse- 
re Kinder!“ Über Seefallreeps und in 
Netzen kamen anrh diese Flüchtlinge 
an Bord -wie viele es waren, ist unge- 
wiß. Unter Schnee- und Hagelschau- 
ern glitt die „Wilhelm Gustloff 
schließlich, von Schleppern gezogen, 
aus dem Hafen. Ihr Ziel war Kiel 

Mit einer Geschwindigkeit von 
rund 12 Knoten lief die „Wilhelm 
Gustloff* 1 bei Schneetreiben und stür- 
mischer See auf einem Kurs parallel 
zur Küste in den Abend hinein. Die 
an Deck untergebrachten Flakge- 
schütze waren vereist Um so schnell 
wie möglich durch das bedrohte See- 
gebiet hindurchzukommen, hatte Pe- 
tersen gegen den Rat erfahrener U- 
BootrOffiziere an Bord auf einen 
Zick-Zack-Kurs verzichtet und über- 
dies entegegen den Tamungsvor- 
schriften Positionslichter setzen las- 
sen, um die Gefahr von Knllisinnen 
mit anderen Transport- und- Begleit- 
schiffen zu verringern. 

So kam es, daß - nach sowjetischer 
Darstellung um 19.10 Uhr deutscher 
Zdt - auf dem U-Böör7 Sri3~tmter 
seinem Kommandanten, Kapitän 3. 
Ranges Alexander Marinesko, „der 
Wachhabende, Komsomolez Boots- 
mann 2. Klasse A. Ja. Vlnogra- 
dov . . . feindliche Schiffe entdeckte, 
welche langsam aus dör^Danziger 
Bucht herausfuhren. Marinesko be- 
schloß, die Dunkelheit und den star- 
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Wo „Wilhelm Gustloff', «mi den Nazis 
endete als Sarg für FUfehtflnge ond Sol 


ul zur „Freude" der Arbeiter, 
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ken Seegang ausnutzend, sich dem 
Konvoi zu ™hprp n . . .** 

„S-13“ belauerte die „Wilhelm 
Gustloff* fast zwei Stunden hindurch 
in 400 bis 500 Meter Entfernung. Kurz 
nach 21 Uhr gab Marinesko den Be- 
fehl zum Angriff. Das U-Boot befand 
sich zwischen der Küste und der 
„Wilhelm Gustloff*. Um 21.08 Uhr 
zischten die Torpedos aus den Roh- 
ren 1, 3 und 4. Es hatte ein „VtererFft- 
cher“ werden sollen, doch der vierte 
Torpedo blieb im Rohr. 

Das überfüllte Schiff wurde zuerst 
am Bug getroffen, tief unter der Was- 
serlinie neben den Mannschaftsräu- 
men. Das Inferno begann in Sekun- 
den: Diejenigen Besatzungsmitglie- 
der, die nicht sofort getötet wurden, 
konnten sich nicht mehr retten, da 
die Schotten geschlossen wurden. 

Der zweite Torpedo explodierte 
knapp unterhalb des trockengelegten 
Schwimmbades, das zu einem Not- 
quartier für die Marinehelferinnen ge- 
worden war. Nur wenige Mädchen 
überlebten, weil sie in Kabinen zwi- 
schen Schwimmbad und Masrhinen- 
raum untergebracht waren. . . 

Der dritte Torpedo schließlich traf 
mitts chiffs den vorderen Teil des-Ma- 
schinenraums, riß den Rumpf auf 
und zerstörte die Maschinen. Schnell 
mußten auch die anderen Schotten, 
so weit noch möglich geschlossen 
werden, um ein schnelles Sinken zu 
verhindern. Viele der Eingeschlosse- 
nen erschossen sich, bevor das Was- 
ser sie erreichte. Unter Deck brach 
Panik aus, es begann der Kampf ums 
Überleben. 
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Die Autofahrer werden älter - 
werden sie auch gefährlicher? 


Eine der Marinehelferinnen,' die 
wie durch ein Wunder mit dem Leben 
davonkam, schilderte spater was ge- 
schah: „Wir gelangten durch ein 
Chaos von Drähten, Stangen, Metall- 
teilen und auseinandergerissenem 
Blech auf die schmale Nottreppe, die 
durch den Maschienraum zum acht 
Stockwerke höher liegenden Boots- 
deck führte. Aber auch andere Men- 
schen hatten in Todesangst diesen 
letzten Weg der Rettung gefunden. 
Der -Kampf um jede Treppenstufe be- 
gann. Die Stärkeren versuchten, sich 
mit Fäusten und Ellenbogen durch- 
zuringen. Wer fiel, kam um, denn er- 
barmungslos traten die anderen über 1 
ihn hinweg." 

„Endlich hatten wir es geschafft“, 
berichtete die Gerettete weiter. „Wir 
flogen vom Druck der nachdrängen- 
den Mpncrhpnm acsp auf das vereiste 
Bootsdeck. Hier erwartete uns erneut 
die Hölle: ein Chaos schreiender 
Frauen und Künder, verwundeter Sol- 
daten, die sich nicht helfen konnten, 
dazwischen die Kommandos an den 
Rettungsbooten: ,Nur Frauen und 
Kinder in die Boote - zurück die Män- 
ner.“ Pistolenschüsse hallten über das 
Deck - Frauen flehten ihre Männer 
an: . .Mach Schluß mit uns allen, mach 
schnejl!'“.- 

Es herrschte Windstärke sechs bis 
sieben; die Außentemperatur 17 Grad 
unter Null DerTodeskampfder „Wil- 
helm Gustloff dauerte 66 Minuten. 
In den überfüllten Rettungsbooten 
begann der Kampf ums Überleben j 
erneut Wahrend das Schiff mit ex- j 
plodierendem Kesselraum und heu- ' 
lenden Sirenen versank, wehrten sich 
die Überlebenden in den Booten mit 
Fäusten, ja mit Pistolen gegen dieje- 
nigen, die in ihren Schwimmw esten 
im eisigen Wasser trieben und die 
Boote zum Kentern zu bringen droh- 
ten. 

•Torpedoboote der Kriegsmarine, 
die zur Bergung der Sdiiffbmchigen 
an den Schauplatz der Tragödie ge- 
prescht waren, vertrieben „S-13" mit 
Wasserbomben, doch das forderte er- 
neut Opfer unter denen, die im Was- 
ser noch auf Rettung hofften; andere 
wurden von Schiffsschrauben zer- 
fetzt 

Die Überlebenden wurden in die 
Ostseehäfen transportiert, ein Teü 
nach Götehhafen, wo die unheilvolle 
Fahrt der „Wilhelm Gustloff begon- 
nen hatte. Das Wrack des Schiffes 
liegt in 45 Metern Tiefe, fast in drei 
Teile zerrissen, auf dem felsigen Mee- 
resboden. Polnische Taucher sahen 
vor einigen Jahren unzählige. Skelette 
im Wrack und auf dem Meeresgrund. 


Gefährdet ein älterer 
Autofahrer den Verkehr mehr 
als ein jüngerer? Gleicht 
größere Erfahrung mögliche 
körperliche Mängel wieder ans? 
Sollen ältere Autofahrer 
regelmäßigen Gesundheitstests 
unterzogen werden? Aber ab 
wann ist jemand alt? Fragen, 
die Antworten verlangen, denn 
um die Jahrhundertwende ist 
jeder vierte Autofahrer ein 
»Alter“. 

Von H. H. HOLZAMER 

I ch fahre immer nhnp Hut, um 
nicht sofort als alter Autofahrer 
eingestuft zu werden Y sagt der 
Hamburger Rentner Wilhelm Klaas. 
„Die Jungen bauen zwar mehr Unfäl- 
le, aber uns will man, fallen wir nur 
mal auf, gleich an den Lappen.“ 

Mit „Lappen** meint der alte Herr 
winm Führerschein. Unrecht bat er 
nicht, denn die Verkehrsexperten ha- 
ben den älteren Verkehrsteilnehmer 
als mögliches wachsendes Problem 
erkannt Und zuletzt stand seine 
rechtliche „Behandlung“ auf der Ta- 
gesordnung des 23. Verkehrsgerichts- 
tages in Goslar. „Regel muß sein, daß 
die Polizei, die Staatsanwaltschaft 
oder der Richter stets die Verwal- 
tungsbehörden zu informieren hat 
wenn ein Älterer auffäUt“, schlug ein 
Rechtsexperte vor. Die Aufgabe der 
Verwaltungsbehörde ist dann zu 
überprüfen, ob der Betreffende noch 
die geistigen und körperlichen Vor- 
aussetzungen zum Lenken von Fahr- 
zeugen, handele es sich nun um 
Mopeds, Motorräder oder Autos, er- 
füllt 


„Alter“ ist juristisch 
schwer zu definieren 


' Daß diese Forderungen bislang 
noch keine Wirklichkeit sind, hängt 
wesentlich damit zusamme n, daß 
sich der Begriff des „Alters“ juri- 
stisch schwer definie ren und mit ei- 
ner Zahl in Verbindung bringen läßt 
Auch die Mediziner versagen hier ihr 
re Hilfe. Ab 60 sei man alt, meinen die 
einen, ab 65 die anderen. Professor 
Herbert Lewrenz aus München dage- 
gen hält jede Festlegung für unreali- 
stisch, wenn er feststellt: „Der Zeit- 
raum, in dem ein Mensch altert, kann 
50 Jahre umfassen, die einen sind erst 
Mitte 40, wenn sie Ättenmgserschei- 
nungen zeigen, die anderen Mitte 90.“ 

Auch das geschriebene Gesetz 
nennt keine Zahl. Es spricht in der 
Straßenverkehrs- und Straßenver- 
kehrszulassungsordnung nur ganz 
allgemein von Fahrtüchtigkeit und 
seit der letzten Reform von der not- 
wendigen Rücksicht auf „Ältere“. 
Die Rechtsprechung, ergänzt im 
Sinne von Lewrenz: „Hohes After ge- 
nügt nicht zur Annahme von Fahr- 
tüchtigkeit“ Im Zweifel also für das 
Alter. Und wie zur Bestätigung rüh- 
men sich die Mün chner Taxifahrer 
eines Kollegen, der mehr als 80 Lenze 
zählt und die für Berufefahrer erfor- 
derlichen Tests regelmäßig glanzend 
meistert 

Ist also in Wirklichkeit der Ältere 
als aktiver Teilnehmer am Straßen- 
verkehr, als Lenker (und nicht bloß 
als Fußgänger) kein Thema. Oder nur 
Stoff für Witze, wie den von Opa, der 
im Radio die Warnung vor einem Gei- 
sterfahrer vernimmt und zur Oma 
sagfc„ Was, einer? Hunderte!“ 

Doch, es gibt Statistiken, die dar- 
aus ein Thema machen. Klaus Lang 
vom HUK- Verband spricht von einer 
„gewissen Auffälligkeit“. Nach sei- 
nen Untersuchungen stellen „ältere 


Kraftfahrzeugführer ab 60 Jahre 4,5 
Prozent der Unfallverursacher, der 
Durchschnitt liegt bei 33JProzenr. 

Doch diese Zahlen gehen von 3 Mil- 
lionen älteren Kraftfahrern (ca. 60 
Jahre), nicht dagegen von den von 
ihnen zuriickgelegten Kilometern 
aus. Wer weniger fährt, verursacht im 
Schnitt auch nicht soviele Unfälle. 
Zahlen einer Untersuchung des 
Volkswagenwerkes sprechen davon, 
daß zwei Drittel aller Älteren noch 
rund 15 000 Kilometer, die Durch- 
schnittsleistung aller, zurücklegten. 

Andere Zahlen sprechen davon, 
daß nur 18 Prozent der 60 bis 65jähri- 
gen, 11 Prozent der 65 bis 70jährigen 
und nur 7 Prozent der über 7Qjähri- 
gen eine „regelmäßige Fahrpraxis“ 
haben. Eine Aufgabe für den Rechen- 
schieber. Die Amerikan er haben ihrer 
Statistik eine hochgerechnete Kilo- 
meter-Leistung von 100000 Meilen 
zugrundegelegt und kamen zu dem 
Ergebnis, daß insbesondere Frauen 
ab 75 mit steil steigender Tendenz auf 
Kollisionskurs kommen. 

Scheint es so, als befänden sich die 
Untersuchungen selbst auf Schleu- 
derkurs, will das Thema gleichwohl 
keiner ad acta legen, weil sich die 
Zahl der Alten am Steuer bis zur 
Jahrtausendwende in der Bundes- 
republik auf eta 25 Prozent aller Ver- 
kehrsteilnehmer erhöhen wird. Daher 
bemüht man sich, Detailprobleme 
aufeuzeigen, etwa besondere „Risiko- 
faktoren“. 

„Ein erhöhtes Risiko für die Allge- 
meinheit“, sagt Herbert Lewrenz, 
„sind Träger von Herzschrittma- 
chern, Dialyse-Abhängige und Emp- 
fänger von Psychopharmaka“, ohne 
dies jedoch näher zu belegen. Die ver- 
bandsorganisierten Augenärzte 
Deutschlands sehen klar , daß bei 
Dämmerung und D unkelheit öfter 
Fahrverbote für Ältere auszuspre- 
chen sind.- Denn, so ihre Statistik, 11 
Prozent der 50 bis 60 Jährigen, 27 
Prozent der 60 bis 70 Jährigen und 34 
Prozent der über 70 Jährigen hätten 
„nachweislich“ Probleme mit ihrem 
nächtlichen Sehvermögen. 

Hier, bei der Sehfähigkeit, scheint 
es noch die verläßlichsten Aussagen 
zu geben, denn auch eine Studie des 
Volkswagenwerkes spricht davon, 
daß „58 Prozent der Autofahrer ab 50 
fälschlich davon überzeugt sind, ihre 
Sehkraft lange noch“. Forschungser- 
gebnisse mit ähnlichen Ergebnissen 
wurden vergangenes Wochenende 
auch in Golsar vorgetragen und mit 
der Forderung nach obligatorischen 
regelmäßigen Sehtests für Ältere (ab 
60) verbunden. Obwohl wiederum an- 
dere darauf verwiesen, daß die Alte- 
ren ihre körperlichen Schwächen 
durch Erfahrung und defensives Fah- 
ren zu kompensieren wüßten. 

Es gebe darüber hinaus, sagen die 


Experten, „typische Fahrfehler alter 
Leute wie Spurwechseln, Ein biegen 
und die Beachtung der Vorfahrt“. 
Dies hän gp mit muskulären Schwie- 
rigkeiten, den Kopf zu drehen, und 
mit ihrem Altersstarrsinh zusammen. 
„Nach meiner Meinung stimmt das 
nicht“, sagt demgegenüber Olaf Kie- 
sewetter, Rechtsanwalt und Ver- 
kehrsspezialist „Jüngere und Ältere 
machen die gleichen Fehler.“ Er ist 
daher strikt dagegen, daß nur Ältere 
sich Tests unterziehen sollten oder 
daß die Justiz der Verwaltung Mel- 
dung zu machen hätte. „Damit wer- 
den die Älteren doch nur verunsi- 
chert“ ■ 

Kiesewetter berichtet daß Ältere 
zu zittern anfangen, wenn sie nur von 
der Polizei auf ihr Alter angesprochen 
werden, Wüßten sie doch, daß auch 
bei Bagatellsachen der Führerschein 
auf dem Spiel stehen kann, wenn sie - 
wenn angezweifelt- ihre Fahrtüchtig- 
keit nachweisen müssen. „Ich weiß 
aus Erfahrung etwa bei Alkoholdelik- 
ten, welche Angst sie bei Tests haben. 
Stocksteif und stehend füllen sie die 
Fragebögen aus, während die Jungen 
locker und entspannt dasitzen. Wenn 
sie etwas nicht verstehen, wagen sie 
nicht zu fragen, um sich nicht zu bla- 
mieren. So versagen viele ohne 
Grund.“ 


Nicht einschüchtem, 
sondern aufklären 


Der Rechtsanwalt rät dringend da- 
zu, die Bedeutung des Führerschein- 
besitzes für Ältere nicht zu unter- 
schätzen. „Wenn der Rentner oder 
Pensionär zu Hause sitzt, bleibt ihm 
gegenüber seiner Frau als Prestige 
doch oft nur der Führerschein, daß er 
sagen kann, komm Muttchen, ich fahr 
dich spazieren.“ Man müsse, sagt der 
Anwalt, nicht einschüchtem, sondern 
durch Aufklärung die Angst nehmen. 
Schon dadurch könnten Unfälle ver- 
mieden werden, daß der Ältere nicht 
mehr verkrampft am Steuer sitzt. Die 
geforderte Abgabepflicht an die Ver- 
waltungsbehörden hält er für ausge- 
machten Unsinn:- „Da wandert die 
Akte doch vom Kompetenten zum 
Inkompetenten, der nur nach Sche- 
ma F entscheiden kann." 

Kiesewetter meint, Autozeitungen 
konnten sich darum verdient ma- 
chen, auf htimäne Weise die Kennt- 
nisse des älteren Autofahrers zu för- 
dern, etwa über neue Verkehrszei- 
chen. Sicher gebe es Fälle, wo man 
einem Älteren beibringen müsse, daß 
es besser sei, den Führerschein abzu- 
geben, aber dies müsse stets freiwillig 
geschehen, aber aufklärerisch und im 
freundlichen Ton. 



Altar allein ist kein Grund für Gefährdung des Straßenverkehrs. 

FOTO. OBERTREIS 
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Afrika wird totgefOttert. Mit zehn 
Millionen Tonnen Weizen, die von 
den Industrieländern jedes Jahr 
nach Afrika verramscht werden. 
Zehn Millionen Tonnen Weizen, 
die die Getreideüberschüsse der 
USA, Kanadas und der EG verrin- 
gern. 

Zehn Millionen Tonnen Weizen, 
die aus stolzen Bauern apathi- 
sche Bettler machen. 

Geschäftig „nutzen" die Hilfsor- 
ganisationen die Hungerkata- 
strophe in Äthiopien. Viele Millio- 
nen Mark an Spenden werden 
gesammelt und in „Projekte“ 
gesteckt, die die letzten Reste 
eines einst funktionierenden 
Wirtschafts- und Sozialsystems 
zerstören. Die Zeit ist nicht mehr 
fern, in der kein Afrikaner mehrals 








füttert 








ik-r ■ 




Bauer seinen Acker bestellt oder 
als Nomade seinen Brunnen 
gräbt 

Seine tägliche Ration Weizen 
bekommt er auch, ohne daß er 
etwas dafür tut So wird jeder 
Widerstand gegen natürliche 
Katastrophen überflüssig. Miß- 
ernten werden hingenommen, 
ohne darüber nachzudenken, 
wie sie in Zukunft verhindert wer- 
den können. 

Nur eine Veränderung der ökolo- 
gischen Verhältnisse - und nicht 
etwa eine weitere Steigerung der 
Weizenlieferungen - kann neue 
Hungersnöte verhindern. Es ist 
Zeit daß umgedacht wird. Lesen 
Sie, wie die Ziele einer von Ver- 
antwortung für Mensch und 
Umwelt getragenen Entwick- 


lungshilfe aussehen müssen. 
Außerdem im neuen Heft: 
Hoimar v. Ditfurth und die Unter- 
nehmer ■ Bürgerinitiative: Drei 
junge Frauen retten ein Vogel- 
schutzgebiet ■ Wie Computer 
unser Leben verändern - Bio- 
Handel: Zwei Wege, Naturkost an 
den Mann zu bringen ■ Die natur- 
Schatzsuche. Hauptgewinn: ein 
Sperrgrundstück - Emäh rungs- 
bericht 1984 • Porträt: Oskar 
Lafontaine - ein ’Hoffungsträger* 
strebt zur Macht • Interview mit 
Willy Brandt: Die SPD ' und die 
Grünen - Buckelwale: Reportage 
aus dem Nordmeer ■ natur-prak- 
tisch: 19 Sonderseiten praktische 
Ratschläge. 


notur 
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Worms will Nordrhein-Westfalen 
zum „nationalen Modell“ ausbauen 

Der Oppositionsfahrer gibt sich siegesgewiß / Keine Leihstimmen an die FDP 


DW. Bochum 

Knapp vier Monate vor der nord- 
rhein-westfalischen Landtagswahl 
am 12. Mai gibt sich der Spitzenkan- 
didat der CDU-Opposition, Bernhard 
Worms, optimistisch. Er sehe eine 
„gute Chance“ dafür, die seit fest 20 
Jahren ununterbrochen regierenden 
Sozialdemokraten abzulösen, erklär- 
te Worms am Samstag auf der Lan- 
desversammlung der rheinischen 
und westfälisch-lippischen CDU in 
Bochum. 

Hart ging Worms mit den seit 1980 
in Düsseldorf allein regierenden Sozi- 
aldemokraten ins Gericht und warf 
ihnen „Mittelmaß, Ideenlosigkeit und 
landespolitischen Stillstand“ vor. Die 
.Mangelwirtschaft“ von Ministerprä- 
sident Johannes Rau müsse ein Ende 
haben, um Nordrhein-Westfalen zu ei- 
nem „nationalen Modell großer öko- 
nomischer Schlagkraft“ zu machen. 
Als Folgen der Versäumnisse der 
Landesregierung führte der Unions- 
Chef die überdurchschnittliche Ar- 
beitslosigkeit und den Rückstand des 
Landes bei den neuen Schlüsseltech- 
nologien an. 

Als Hauptaufgabe einer von der 
CDU geführten Landesregierung be- 
zeichnete der Oppositionsführer die 
Überwindung der Beschäftigungskri- 


se. Ein entsprechendes Programm 
zur Landtagswahl unter dem Motto 
„Arbeit schaffen -Umwelt schützen - 
Aufschwung sichern“ verabschie- 
deten die rund 200 Delegierten in Bo- 
chum ohne längere D iskuss ionen. Als 
weitere Programmpunkte nannte 
Worms unter anderem die Sanierung 
der Landes finanzen, die Sehaßling ei- 
nes leistungsfreundlichen Klimas, 
den Abbau von Subventionen und 
die Förderung von Existenzgründun- 
gen. Im Bereich der Zukunftstechno- 
logien möchten die Christdemokra- 
ten Nordrhein-Westfalen zu einem 
„Mittelpunkt“ in der Bundesrepublik 
Deutschland maphtm. Das Land dür- 
fe nicht zu einer „technologischen 
DiwsPora“ werden. 

Zu einer Koalitionsaussage fand 
Worms sich vor den Delegierten, die 
ihn mit 113 Stimmen bei nur einem 
Gegenvotum zum Spitzenkandidaten 
kürten, nicht bereit Den Wiederein- 
zug der im Parlament zur Zeit nicht 
vertretenen FDP bezeichnete er als 
„realistisch“. Allerdings müßten die 
Freien Demokraten dies aus eigener 
Kraft schaffen. Eine „Leihstimmen- 
Kampagne“ werde es nicht geben. 
„Wir kämpfen um jede Stimme“, sag- 
te Worms. Uber mögliche andere 
Konstellationen nach der Wahl zu 


spekulieren, leimte er ab. „Erst wird 
gezahlt, dann wird gerechnet”, rief er 
seinen Parteifreunden zu. 

Hinter Worms plazierten die Dele- 
gierten der beiden größten CDU-Ian- 
desverbände den Vorsitzenden der 
westfalisch-lippischen CDU, Kurt 
Biedenkopf Als Stellvertreter erhielt 
er die glpirfa» Stimmenzahl wie 
Worms. Landtagsvraprärident Hans- 
Ulrich Klose, die wirtschaftapo- 
litische Fraktionssprecherin Christa 
Theben und der Geschäftsführer der 
Landtagsfraktion, Ottmar Pohl folgen 
als nächste auf der Liste. 

Ministerpräsident Johannes Rau 
erklärte auf einer Landeskonferenz 
der sozialdemokratischen Arbeitsge- 
meinschaft für Arh pjtnphm prfrfi g^p 
(AfA) in Essen, bei der Landtagswahl 
werde sich entscheiden, ob die SPD 
„in der ganzen Bundesrepublik wie- 
der mehrheitsfähig werden“ könne. 
Nordrhein-Westfalen müsse das „so- 
ziale Gewissen dieser Republik“ blei- 
ben. 

Scharf ins Gericht mit Bundesar- 
beitsminister Norbert Blum (CDU) 
ging der AfA-Bundesvorsrtzende Ru- 
dolf Dressier. Blüms bisherige Lei- 
stungsbilanz sei nichts anderes als 
„ein sozialpolitisches Abbruchunter- 
nehmen“, meinte er. 


Beim Wahlkampf-Auftakt der SPD 
war von der AL keine Rede mehr 

Defensiver Berliner Spitzenkandidat Apel / Unterstützung durch Ran / Lafontaine erkrankt 


DW. Berlin 

Die Eintrittskarte für die 4000, die 
sich am Freitagabend zum Wahl- 
kampfauftakt der Berliner SPD in der 
riesigen Arena des Internationalen 
Congress-Centrum (ICC) versammelt 
hatten, nannte gleich „drei gute 
Gründe, SPD zu wählen“. Der dritte- 
nach Hans Apel und Johannes Rau - 
fehlte jedoch: Oskar Lafontaine. 
Nach der Phonzahl gemessen bei der 
Nennung seines Namens, wäre er 
wohl zum Star des Abends avanciert, 
hätte ihn eine Blinddarm-Operation 
nicht am Berlin-Flug gehindert 

So blieb es neben einem unge- 
wöhnlich defensiv agierenden Hans 
Apel dem Gast aus Nordrhein- Westfe- 
ien Vorbehalten, die Berliner auf den 
Satz einzustimmen, der als Motto von 
der Stirnwand prankte: „Höchste 
Zeit wieder sozial zu wählen.“ Doch 
zu einem Zeitpunkt wo „alles schon 
gelaufen scheint“ (SPD-Landeschef 
Peter Ulrich), vermied Rau allzu ag- 
gressive Töne, versuchte vielmehr, 
den Parteiflügeln wieder ein Gefühl 
der Gemeinsamkeit zu geben. Rau 
sprach von einer „Kraft des Zusaxn- 
menfindens“ und erinnerte gleichzei- 
tig daran: „Holger Börner, Hans Apel 
und ich - wir sind alle ein Jahrgang, 
aber unterschiedliche Wege gegan- 
gen.“ 


Wohin der Weg nach dem 10. Marz 
für die Berliner Sozialdemokraten 
führt welche politischen Konstella- 
tionen sich anbieten, darüber wurde 
an diesem Abend kaum gesprochen. 
Ein Optimismus, wie er noch fünf 
Tage vorher die Berliner CDU in der 
benachbarten Deutschlandhalle um- 
wehte, blieb aus. Apel, der in seiner 
Rede „die billige Propaganda der 
CDU, diese Masse an Papier, die Flut 
von Reklame“ verdammte, mußte 
den Zweiflern in den eigenen Reihen 
beweisen, daß er selbst noch an die 
Wahlkampf-Mission glaubt Doch für 
einen nach vorne drängenden Mann 
blieb er blaß: „Wir müssen reden über 
die Massenarbeitslosigkeit über die 
desolate Umwelt-Situation, die Lage 
der Nonnaiverdiener, die Gefähr- 
dung des Friedens in Europa.“ 

In vielen Varianten handelte der 
Ex-Minister seinen Generalsnenner 
ab: Man schröpft die Kleinen, den 
Großen wird’s gegeben.“ Die Bonner 
Renten politik erfuhr einmal mehr die 
Qualifizierung von „Schweinereien“, 
und auch bei seinem Kontrahenten 
Eberhard Diepgen wollte Apel eine 
„soziale Maske“ entdecken, die nur 
dafür aufgesetzt worden sei, die Rent- 
ner zu „verkohlen“. 

Deutlich wurde, daß Apel eimal 


mehr am 10. Marz vor allem auf den 
hohen Rentner-Anteil der Stadt die 
rund 90 000 Arbeitslosen und die 
Schüler und Studenten setzt Diese 
Bevölkerungsgruppen müssen nach 
Apels Worten erkennen, daß die CDU 
„Wählerbetrug als zentrales Mittel ih- 
rer Machterhaltung“ einsetzt Stürmi- 
scher B eifall keimte erstmals bei der 
Forderung aut die Apel in seinem 
Finale vertrat: „Am 10. März wird 
Schluß sein mit der rechtskonservati- 
ven Mehrheit Und anschließend wird 
es keine große Koalition geben.“ Von 
der AL war nicht mehr die Rede. Zu 
oft hatte Apel ein Bündnis mit ihnen 
ausgeschlossen, als daß er eine Wie- 
derholung für notwendig hielte. 

Die rauhe Wi rklichke it der offenen 
Frage, wie es nach dem Wahltag wei- 
tergehen wird, brach nur eimal an 
diesem Abend durch. Eine Juso- 
Gruppe trug ein Transparent mit der 
Aufschrift „Initiative junger Wähler 
gegen Große Koalition - für Zusam- 
menarbeit SPD/AL“ vor das Podium 
und entfernte sich im Zeitlupen- 
tempo. Später verkauften sie dann im 
Saal ein Papier, verziert mit einem 
Stempel, der die SPD-Nelke trug-rot 
die Blüte, grün der blättrige Stiel. Die 
Jugend hatte Hans Apel zum Wahl- 
auftakt nicht auf seiner Seite. 


„Politischer 
Druck“ für den 
Hungerstreik 

da. Karlsruhe 

Etwa 1800 Sympathisanten der 
hungeretreikenden Häftlinge der Ro- 
te-Armee- Fraktion demonstrierten 
am Samstag am Sitz der Bundes- 
anwaltschaft in Karlsruhe für die 
„RAF“. Vorbereitend war beschlos- 
sen worden, „eine politische Demo“ 
zu machen - an diese Order, die be- 
deutete: kein Krawall, hielten sich die 
Demonstranten, firnen stand ein gro- 
ßes Polizeiaufkommen gegenüber 
800 Beamte begleiteten den Zug, 
mehr als 3000 standen in Bereitschaft 
oder durchsuchten Fahrzeuge, wobei 
es sieben vorläufige Festnahmen gab. 
Wegen der erkennungsdienstlichen 
Maßnahmen (Fotos und Video) ver- 
zichteten etwa 500 Demonstranten 
auf eine Teilnahme, viele im Zug hat- 
ten ihre Gesichter in Tücher oder 
Stoffmasken verhüllt 

Auf den Transparenten und in den 
Reden ging es darum, eine „Einheit 
des Kampfes“ zwischen „denen drin- 
nen und denen draußen“ zu berufen. 
Dabei wurden alle Aktionen gutge- 
heißen, die „politischen Druck“ 
schaffen. Namentlich der Hunger- 
streik, Kundgebungen, Besetzungen 
und Flugblattaktionen fanden Er- 
wähnung. Im Aufruf ist dieser Auf- 
zahlung ein „usw“ hinzugefügt, und 
jedem Demonstranten war wohl klar, 
welche Straftatbestände damit ge- 
meint sind. Deutlich wurde dies da- 
durch, daß ein Bild von „Jonas, einer 
von uns" den Zug anfuhrte - damit 
war Thimme gemeint, der von seiner 
Bombe getötet worden war. Nach der 
Kundgebung pilgerten etwa 100 Sym- 
pathisanten an sein Grab in Ettlingen. 

Als Organisatoren traten unter an- 
derem Angehörige von Inhaftierten 
auf. Es ist jedoch zweifelhaft, daß sie 
die Fäden in der Hand hielten. Mitten 
im Zug ging Rudolf Bahro, bis De- 
zember im Vorstand der Grünen. 
Viele radikale Türken waren dabei 
Parolen und Transparente machten 
deutlich, daß die Ausrichtung des 
Tenors als Anti-NATO-Kampf und 
die Intemationalisierung dieses 
Kampfes in den Vordergrund gerückt 
ist 


Grüne bezeichnen 
Hungerstreik 
als „Notwehr“ 

DW. Fftribnrg 

Bei den Grünen herrscht offen- 
sichtlich Uneinigkeit über die Beur- 
teilung des Hungerstreiks der RAF- 
Häftlinge. Der Bundeshauptaus- 
schuß der Grünen hat am Samstag 
den Aufruf der Bundestagsfraktion 
der Grünen an die RAF-Häftlinge ver- 
worfen, ihren Hungerstreik zu been- 
den. Stattd essen schloß sich der soge- 
nannte kleine Parteitag, das oberste 
Beschlußgremium der Partei zwi- 
schen den Parteitagen, in Freiburg 
einer Erklärung des Bundesvorstan- 
des an, worin der Hungerstreik als 
„Notwehr-Maßnahme“ und nicht als 
„Angriff auf den Staat“ bezeichnet 
worden war. Der nordrhein-westfa- 
lische Landesvorstand der Grünen 
forderte am gleichen Tag die Auflö- 
sung der Hochsicherheitstrakte in 
den Justizvollzugsanstalten. 

Uneinheitlich votierten die Grünen 
am Wochenende auch in der Frage 
der Rotation. Während die nord- 
rhein-westfälischen Parteimitglieder 
nach einer Entscheidung der Landes- 
delegierten-Ko nf erenz der Grünen 
ihr Mandat über die volle Legisla- 
turperiode ausüben dürfen, bezeich- 
nete die Mitgliederversammlung der 
Bremer Grünen die Rotation als 
„kein Hindernis zur Fortsetzung bis- 
her erfolgreicher Politik“. Deshalb 
sollen die fünf grünen Abgeordneten 
in der Bremer Bürgerschaft „unab- 
hängig von ihrem Recht auf ein freies 
Mandat“ im Herbst ihr Mandat für die 
Nachrücker freimachen. 

Unterdessen hat sich am Wochen- 
ende die Diskussion innerhalb der 
SPD über den Kurs gegenüber den 
Grünen verstärkt Der SPD-Vorsit- 
zende Brandt hat den rechten Flügel 
seiner Partei davor gewarnt, die Ura- 
weltthematik den Grünen zu überlas- 
sen und sich mehr nach rechts orien- 
tieren zu wollen. Ökologie und Öko- 
nomie seien miteinander vereinbar. 
Für den noidrhein-westfälischen Mi- 
nisterpräsidenten Rau, der sich kri- 
tisch zur Politik der Ökopartei äußer- 
te, sind die Grünen gleichwohl „in 
mittelfristiger Sicht ein par- 
lamentarischer Partner“. 


Berlin: Verhalten 
der AL gegenüber 
SPD weiter offen 

F.D. Berlin 

Auf der Suche nach ihrem Selbst- 
verständnis tritt die Berliner Alterna- 
tive Liste (AL) weiter auf der Stelle. 
Auch im zweiten Anlauf scheiterte 
am Wochenende der Versuch von 500 
der mehr als 3000 Parteimitglieder, 
eine eindeutige Entscheidung über 
ihr Verhältnis zur SPD nach den 
Wahlen am 10. März zu treffen. Weil 
sich Befürworter und Gegner einer 
Zusammenarbeit mit den Berliner 
Sozialdemokraten immer noch die 
Waage hielten, einigte sich die Partei 
salomonisch auf den kleinsten ge- 
meinsamen Nenner Nach dem Wahl- 
tag will man weitersehen. 

Hinfällig ist damit der Beschluß, in 
jedem Fall eine Koalition oder eine 
Tolerierung eines denkbaren 5PD- 
Minde rheits Senates abzulehnen. Die 
Bandbreite der innerparteilichen 
Strömungen ist groß: Sie beginnt 
beim Bundestagsabgeordneten Dirk 
Schneider, der ein konkretes Koali- 
tionsangebot an die SPD. und „min- 
destens vier Senatorensitze im Senat“ 
fordert, sie endet bei den soge- 
nannten „Fundamentalisten, die in 
Parlamentsarbeit nur etwas sehen, 
„was dazu dient, die Macht der Herr- 
schenden abzusichern“. 

Trotz gespaltener Lager könnte die 
AL, der Demoskopen mit rund 14 
Prozent den größten Stimmengewinn 
Voraussagen, auch von der spektaku- 
lären Auflösung des Berliner Landes- 
verbandes der „Grünen“ profitieren, ; 
zumindest mit zusätzlichem Image- 
gewinn. Der Bundeshauptausschuß 
der „Grünen“ faßte diesen Beschluß 
am Wochenende in Freiburg auf 
Grund der neonazistischen Unter- 
wanderung des ohnehin nur 100 Mit- 
glieder starken Landesverbandes. AL 
und „Grüne“ waren bislang unab- 
hängige Organisationen, doch die 
Diskussionen um die radikale Unter- 
wanderung der Berliner „Grünen“ 
„haben sich natürlich in der öffentli- 
chen Meinung auf uns ausgewirkt“, 
so AL-Sprecher MüHer-Schoenau. 
Die Bundespartei der „Grünen" will 
jetzt der AL anbieten, nach den Parla- 
mentswahlen offiziell neuer Berliner 
Landesverband zu werden. 


„Gesetz für die 
Volkszählung 
nicht verzögern“ 

AP, Stuttgart 

Die von der Bundesregierung für 
den 23. April 1986 geplante Volkszäh- 
lung muß nach Angaben von Staate- 
sekretär Franz Kroppenstedt vom 

R iindm^npriTTiiniRt prhiTTi erneut V6T- 

schoben werden, wenn der Bundes- 
tag das Volksza hlung s g esetz nicht 
noch vor der parlamentarischen Som- 
merpause verabschiedet In einem In- 
terview mit dem Süddeutschen 
Rundfunk in Stuttgart sagte 
Kroppenstedt gestern „zur Begrün- 
dung, die statistischen Ämter brauch- 
ten mindestens zehn Monate Vorbe- 
reitungszeit. 

Wenri sich die parlamentarische 
Beratung verzögere, könnte frühe- 
stens im Frühjahr 1988 gezählt wer- 
den, weil die Erhebun g ni cht, mit dem 
Bundestagswahlkampf im Jahr 1986 
und der Wahl selbst im Jahr 1987 
zeitlich in Verbindung gebracht wer- 
den solle. 

Lambsdorff für mehr 
Ausgabendisziplin 

Mk.Bonn 

Die Wirtschaftspolitik muß sich 
wieder starker „an den Orientierun- 
gen der Politik der Wende“ ausrich- 
ten. Anläßlich der Eröffnung der Tn- 
teraationalen Süßwaxenmesse in 
Köln betonte der frühere Bundeswirt- 
schaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff (FDP), die Zeit für Geschenke 
sei noch lange nicht gegeben: „Die 
Spendierhosen kleiden die Politiker 
der Wende schlecht“ 

Für Lambsdorff bedeutet dies, in 
der Haushalt spo litik müsse strikte 
Ausgabendisziplin gewahrt, weiden, 
damit der Staatsanteil weiter zurück- 
geführt werden kann. „Die jetzt be- 
schlossene Steuerreform ist unzurei- 
chend Und ZU familipnlnsHg “, sagte 
der FDP-Politiker. Auf mittlere Sicht 
müßten weitere Schritte ins Auge ge- 
faßt werden, um Leistungswillen, Ri- 
sikobereitschaft: und Anpassungsfä- 
higkeit zu starken. Der Subventions- 
abbau müsse angepackt werden. 

Berliner Katholiken 
für Bistums-Einheit 

KN A, Berlin 

Sowohl der Bischof von Berlin, 
Kardinal Joachim Meisner, der im 
Ostteil der Stadt residiert, als auch 
der Diözesenrat der Katholiken im 
Bistum Berlin (West) haben erneut 
ihr Ziel bekräftigt, an der kirchlichen 
F.inhpit des politisch getrennten Bi- 
stums Berlin festzuhalten. 

Der Vorsitzende des Diözesenrates, 
Jürgen Meyer-Wümes. sagte anläß- 
lich eines Empfangs am Freitag, die 1 
Katholiken freuten sich darüber, in 
einem einheitlichen Bistum zu leben, 
„dem widernatürliche Grenzen und 
Mauer nichts anhaben konnten“. Sie 
wünschten sieh, daß dies so b lei be. ■ 

Schwarz-Schilling 
weist Vorwürfe zurück 

AP, Hamburg 

Bundespostminister Schwarz- 
Schilling hat die Vorwürfe, aus dem 
Berliner Akkumulatorenwerk „Son- 
nenschein“, das sich im Besitz seiner 
Familie befindet, gelangten giftig «* 
Substanzen in die Umwelt, als „unge- 
heure politische Umweltverschmut- 
zung“ bezeichnet In „Bild am Sonn- 
tag“ stellte der Minister eine Verbin- 
dung zwischen der Untersuchung der 
Schadstoffwerte durch das Berliner 
Institut für Technischen Umwelt- 
schutz, die der Sender Freies Berlin 
in Auftrag gegeben batte, und dem 
Berliner W ahlkam pf her. 

Der Geschäftsführer des Werkes, 
Bruno Michalski, sagte in derselben 
Zeitung zu den in der Nähe der Fa- 
brik ermittelten hohen Blei- und 
Thallium-Anteilen im Schnee: „Die 
Werte sind unwahrscheinlich. Wir 
zweifeln das an.“ Langjährige Ver- 
gleichsstudien des Senats hätten 
Werte unterhalb der zulässigen 
Höchstgrenze festgestellt Zur Ent- 
kräftung' der Vorwurfe habe die Fir- 
ma jedoch den Berliner TÜV und ein 
unabhängiges Institut mit Gutachten 
beauftragt Mit Thallium arbeite man 
überhaupt nicht 

Bauspardarlehen bei 
Rückkehr auf Dauer 

rtr, Bonn 

Türkische Arbeitnehmer, die für 
dauernd in ihre Heimat zurückkehren 
und in der Bundesrepublik Deutsch- 
land einen zuteilungsreifen Bauspar- 
vertrag haben, sollen das Bauspardar- 
lehen für den Erwerb von Wohnungs- 
eigentum in der Türkei verwenden 
können. Darauf haben sich Bundesar- 
beitsminister Norbert Blüm und sein 
türkischer Amtskollege Mustafa Ka- 
lemli bei Gesprächen in Bonn ver- 
ständigt Die Rückkehr muß späte- 
stens vier Jahre nach Inanspruchnah- 
me des Darlehens erfolgen. 
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Neuer Realismus im Europarat 

WELT-Gespräch mit dem Generalsekretär vor der Konferenz der 21 Anftennri ftister 


JÜRGEN LQHNSKI, Stxaßbnrg 

„Europa spielt eine unverzichtbare 
Rolle in den Ost-West-Beziehungen, “ 
Und die ab morgen tagende außeror- 
dentliche Konferenz der 21 Außenmi- 
nister des Europarats werde jetzt, 
vierzig Jahre nach Jalta und wenige 
Wochen vor dem konkreten Beginn 
der umfassenden Abrüstungsver- 
hancQungen in Genf diese Rolle be- 
stätigen. Zwar gehören die Themen 
Abrüstung und Verteidigung nicht zu 
den spezifischen Aufgaben des Eu- 
roparats. Als unverbindliches Forum 
der Abstimmung aber hätte diese In- 
stitution schon immer stimulierend 

auf Verhandlungen eingewirkt 

Marcelino Oreja überschätzt die 
Möglichkeiten der traditionsreich- 
sten europäischen Institution nicht 
Der neue Generalsekretär des Eu- 
roparats, der achte seit der Gründung 
des Rats im Jahre 1949,’ist ein prag- 
matisch und nüchtern denkender Di- 
plomat Die internationale Bühne hat 
er als spanischer Außenminister noch 
vor den Machtwechsel in Madrid 
kennengelernt . Für internationalen 
Pomp hat er nicht viel übrig, wohl 
aber für Effekt ivität im Rahmen der 
Möglichkeiten. Deshalb hat er sich, 
für seine fünfjährige Amtszeit in 
Straßburg a\i?h vorgenommen, die 
vielfachen Alltags-Aufgaben des Eu- 
roparats auf einige Prioritäten zu- 
rechtzustutzen und darauf alle Kraft 
zu konzentrieren. 

Zu diesen Aufgaben zählt für ihn 
die Abstimmung »wd Zusammenar- 
beit mit der Europäischen Gemein- 
schaft gpniafi ripm Artikel 230 'der 
Römischen Verträge („der bis heute 
nicht zu den formellen Ab machungen 
geführt bat, die man hätte erwarten 
können“), eine Straffung der Verfah- 
ren vor der Remission und dem Ge- 
richtshof für Menschrechte („Wir be- 
reiten ein Zusatzprotokoll zur Kon- 
vention vor. Denn was nützt die Ein- 
klagbarkeit der Menschenrechte, 
wenn man bis zu sechs Jahrelang auf 
das Urteil warten muß?“), eine Erwei- 
terung des Katalogs der Maischen- 
rechte, zum Beispiel um das Recht 
auf eine saubere Umwelt oder auf den 


Schutz der Persönlichkeit vor den 
Fortschritten der Informatik oder 
auch , im sozialpolitischen Bereich, 
auf Gleichheit zwischen Mann und 
Frau bei der Entlohnung gehasteter 
Arbeit Für die Sozialcharta müsse 
ein Anwendungsmechanismus ge- 
funden werden, damit es nicht bei 
glückli chen Ideen bleibe, die juri- 
stische Zusammenarbeit unter den 21 
Mit gliedsländ ern müsse ausgebaut 
und verfeinert werden. 

Oreja ist ein Caballero. Das Thema 
der Menschenrechte fasziniert ihn. 
Manchen Regierungen sei es nicht ge- 
heuer, daß eine ei n zelne Person in 
Straßburg Klage gegen' ihren Staat 



einreichen könne und sie sehen darin 
„mit Recht“ einen gewissen nationa- 
len Souveränitätsverlust zugunsten 
piner supranationalen Institution. Die 
Erfolge des Gerichtshofes jedoch hät- 
ten eine Dynamik entwickelt , der 
sich keine Regierung mehr entziehen 
könne, wenn sie weiterhin die demo- 
kratischen Prinzipien des Europarats 
anerkennen wolle. Bier sieht Oreja 
auch das Proprium des Europarats 
gegenüber den melu wirtschaftlichen 
nnri technokratischen Institutionen 
der EG. 

Die Zusammenarbeit mit der EG 
werde in Straßburg sehr gewünscht 
Auch habe er sich deswegen in der 


vergangenen Woche mil dem neuen 
Präsidenten der Brüsseler Kommis- 
sion, Jacques Delors getroffen „Eu- 
ropa, das ist auch eine Summe 
menschlicher WertvorrieBungen, die 
über die wirtsdiaffiiehe Integration 
hinausgehen. Und der Integrations- 
prozess darf nicht jene Staaten aus- 
schließen, die zwar nicht zur EG aber 
doch zu Europa gehören. Auch diese 
Länder sind am Aufbau Europas be- 
teiligt, In diesem Rahmen ist die an- 
gestrebte Zusa mm e n arbeit mit der 
EG zu sehen.“ Oreja ist em Intellekte-, 
eller mit Smn für Realismus. Ersucht 
das treffende Wort und unterstreicht 
es mit futuristisch®, abstrakten Zei- 
chen auf seinem Notizblock. Gegai- 
sinntose Doppelarbeit sträubt rieh 
sein juristischer Verstand. „Warum 
beschließt man den europäischen 
Paß nicht gleich für die 21 Mitglieds- 
staaten des Europarats statt nur för 
TPhn von ihnen, die gerade die EQ 
bilden? Warum gibt es zwei Eu- 
ropatage m Europa, einen für den Rat 
und einen für die EG? Und wenn man 
schon Symbole schafft, warum führt 
man nicht eine einzige Flagge ein, 
statt für jede Institution eine, was den 
Bürger Europas verwirren muß?“ 

Es sei illusorisch, für die unmittel- 
bare Zukunft auf eine Stimme Eu- 
ropas zu hoffen. Es sei aber reali- 
stisch, auf eine Abstimmung inner- 
halb der alten Welt hinzuarbeiten, 
wenn es um die Beziehungen Eu- 
ropas zum Vorderen Orient oder zu 
Lateinamerika gehe- Diesen Zweck 
verfolge die von dem . deutschen Au- 
ßenminister Genscher einbemfene 
außerordentliche Konferenz in dieser 
Woche - es ist die erste dieser Art seit 
Bestehen des Europarats. Solche In- 
itiativen sollten jedesmal wiederholt 
werden, wenn die internationalen 
Umstände es erforderten. Das müsse 
nicht erst bei einer äußeren Bedro- 
hung der Fall sein. „Äußere Feinde 
finden wir heute auch innerhalb der 
Mauern. Man denke nur an den Terro- 
rismus oder an den die geistigen 
Werte Europas aushöhlenden Mate- 
rialismus. Beide gefährden unsere 
Demokratie“. 


„Pazifismus führt zur Knechtschaft“ 

Chabao-Delmas zeigt sich in Bonn als Mann der Kontinuität / Europa und die Allianz 


C. GRAF SCHWERIN, Bonn 

„Ein Bundesstaat Europa ist nicht 
erreichbar, wenn er vielleicht auch 
ideal wäre. Man soll die Verträge von 
Rom extensiv anwenden und sich 
nicht in schöne Theorien begeben.“ 
Diese Worte von Pompidous einsti- 
gem Premierminister Jacques Cha- 
ban-Ddmas vor der Deutsche! Ge- 
sellschaft für Auswärtige Politik die- 
ser Tage in Bonn dienten offenbar 
einer gewissei Ernüchterung de Eu- 
ropa-Vorstellungen Bundeskanzler 
Kohls. Ob die französischen Parla- 
mentswahlen im März 1986'einen po- 
litischen Wechsel bringen werden, 
könne heute niemand Voraussagen, 
meinte Chaban, „sicher aber wird es 
keinen. Wechsel in der Außenpolitik 
geben“. Auf diesen Hinweis hatten 
die Zuhörer gewartet. Von dem der- 
zeitigen Bürgermeister von Bordeaux 
wird angenommen, daß er im näch- 
sten Jahr eine wichtige Rolle spielen 
könnte, wenn Mitterrand sich nach 
den Wahlen einer nichtsozialistischen 
M e h r h eit in der Nationalversamm- 
lung gegenübersehen sollte. 

Chaban redete nicht nur einem au- 
ßenpolitischen Konsensus aller Par- 
teien ( „mit Ausnahme der kommuni- 
stischen“) das Wort, so wie das alle 
französischen Politiker im Ausland 
zu tun pflegen, er sprach vielmehr 

Regie führt 

Beobachtungen im gescbloss 


auch so, als verkörpere er ein politi- 
sches Kontinuum, mit dem man in 
Zukunft rechnen dürfe und solle. Daß 
da niemahd rieh etwas vormache: Es, 
werde nicht zu einer vom Präsiden-, 
ten der Gesellschaft. Günter DiehV 
angedeuteten^ „problematischen 
Lüdre’Hn’ffer deutsch-französischen 
Zusammenarbeit kommen. 

Chaban sieht im deutsch-franzö- 
sischen Vertrag das Kernstück Eu- 
ropas. Er sieht dieses Europa pragma- 
tisch,' was" meinen soll, in seinen öko- 
nomischen Möglichkeiten. Die wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit müsse 
weiterhin gefördert der innere Markt 
„stabilisiert“,- die .Rolle des Ecu ge- 
stärkt ein gemeinsamer Widerstand 
gegen den Dollar aufgebaut werden. 
Europa, das sichaus „Nationen -zwei- 
ter Ordnung* zumm mensetze , könne 
•seine Kraft, die es zu mobilisieren 

' gelte, nur aus sich selbst heraus fin- 
den. Die Zahl von gegenwärtig 13 Mil- 
lionen Arbeitslosen in . der Ge- 

. meinschaft empfinde er als eine Nie- 
derlage Europas, ein Versagen auch 
der deutsch-französischen Zusam- 
menarbeit Als vordringliche Aufgabe 
nannte Chaban die „Verteidigung der 
Umwelt“; dies sei mehr als nur ein 
psychologischer Faktor. Frankreich 
habe sich das zu spät bewußt ge-- 

die Partei 

enen Gerichtssaal von Thorn 


macht wegen seiner andersartigen 
Industriestruktur und der Zentra- 
lisierung seiner Administration. Man 
müsse Industrieprojekte von europäi- 
scher Dimension gemeinsam ver- 
wnklicheh, Forschung und Technolo- 
gie noch mehr als bisher gemeinsam 
betreiben. 

Aber die „Entwicklung Europas ist 
nur denkbar, innerhalb der atlanti- 
schen Allianz“. Deutschland, so Cha- 
ban, sei ein Partner ersten Ranges, 
und die wiederholte Frage, ob Frank- 
reich Deutschland an vorderster Li- 
nie verteidigen werde, sei falsch ge- 
stellt. Es gelte der Grundsatz des At- 
lantischen Bündnisses: Jeder Angriff 
auf eines seiner Mitglieder ist ein An- 
griff auf alle Mitglieder. Aber es käme 
nicht nur auf eine gemeinsame Ver- 
teidigung im Falle eines Angriffe an, 
man müsse vielmehr auch zu einer 
„gemeinsamen Abschreckung“ fin- 
den. Die „Vision von Europa“ sei 
nach dem letzten Krieg aus gemeinsa- 
mer Bedrohung erwachsen. Diese Be- 
drohung existiere noch heute. Es ge- 
be jedoch nicht allein die militärische 
Gefahr, sondern auch psychologische 
Schwächen, mit denen man fertig 
werden müsse. „Der Pazifismus“, 
warnte der französische Politiker, 
„öffnet den Weg in die Knechtschaft“ 

Weltkongreß: 
Mißtöne in Wien 


RICHARD ESTARIOL, Thom 

Nicht die Polizei, sondern die pol- 
nische Armee hat die Sicherheitskon- 
trollen im Gebäude des Wojewod- 
schaftsgerichtes von Thom übernom- 
men, in dem der Prozeß gegen die 
Mörder des Priesters Jerry Popie- 
luszko spektakulär aufgefuhrt wird. 
Einheiten der polnischen Ranger- 
truppen stehen in Felduniform vor 
dem Eingang zum Saal 40. Es schaut 
so aus, als ob General Jaruzelski zei- 
gen möchte, daß die „Kommunisten 
in Uniform“, wie er seine Armee ger- 
ne bezeichnet, im Lande noch immer 
das Heft in der Hand haben. 

Die Bevölkerung von Thom hat 
rieh noch nicht daran gewöhnt, daß 
in ihrer Stadt einer der sensationell- 
sten Prozesse der polnischen Nach- 
kriegszeit abläuft. Verstohlenen 
Blicks schauen die Passanten über 
die Schultern der Polizisten, die die 
umliegenden Straßen zum Gerichts- 
gebäude blockieren. Nur mit einem 
Passierschein, der die Unterschrift 
des Gerichtspräsidenten trägt, kann 
man die Kontrollposten passieren. 

Der Sitzungssaal faßt etwa hundert 
Personen. Zwei Drittel des Publi- 
kums werden in den Kontroll-Listen 
als „Staatsangestellte“ geführt Ein 
Rundblick im Saal läßt vermuten, 
daß .es sich größtenteils um Ange- 
stellte des gleichen Ministeriums han- 
delt, und zwar um «fas, in dem die vier 
angeklagten Polizisten als Sicher- 
heitsoffiziere bis zur Aufdeckung des 
Moides und ihrer Degradierung ge- 
dient hatten. 

Obwohl das polnische Fernsehen 


nur einen aktuellen Dienst hat, sind 
im Saal fünf Kamerateams in Aktion. 
Die Schweinwerfer und die geschickt 
verteilten Mikrofone im ganzen Saal 
garantieren ausgezeichnete visuelle 
und akustische Bedingungen. Rechts 
vom siebenköpfigen Richterkollegi- 
um sitzen die vier Angeklagten. Es ist - 
das erste Mäh daß in pinww kommu- 
nistischen Land in einem solchen 
Prozeß gewisse Methoden des Kamp- 
fes gegen die sogenannte Reaktion 
und Konterrevolution so offenkundig 
.aufgedeckt weiden: In diesem Saal 
ist die Rede von ungesetzlichen Me- 
thoden des Sicherheitsdienstes, *um 
ein größeres Übel zu vermeiden“. 
Zum Beispiel von ausgetauschten 
Kennzeichen an Dienstwagen des Mi- 
nisteriums, vom Unterschlagen erst» 1 ; 
Untersuchungsergebmsse, von ge- 
planten „Einschüchterungen der 
Staatsbürger“, von behördlich ge- 
fälschten Dokumenten. 

Die zwei degradierten Offiziere ver- 
stecken fast ständig ihre Gesichter' 
hinter dem Rücken der vor ihnen sit- 
zenden Polizis ten . Keiner schaut zum 
Publikum. Nur Piotrowski, ein hoch- 
gewachsener, athletischer Typ mit 
leicht blutunterlaufenen Augen, zeigt 
eine selbstsichere Haltung, obwohl 
ihm die Todesstrafe droht Ab und zu 
lächelt er süffisant oder zeigt dann 
und wann ein gelangweiltes Gericht 

So wie die Lage steht ist ein Ende 
des Prozesses vor Monatsende nicht 
zu erwarten. Mehr als 60 schriftliche 
Zeugenaussagen sind noch zu verie-' 
sen. Und mit Einfällen der behördlt- 
chen ßegie ist immer zn rechnen. 


RS.Wfai 

Voller Hoffnungen, aber auch mit 
deutlichen Mißtönen begann am Wo- 
chenende die Tagung des Jüdischen 
Weltkongresses in Wien. Die Tat- 
sache, daß Österreich sich bemüht 
hat, seine Vergangenheit aufzuarbei- 
ten, wurde vom Vorsitzenden des Jü- 
dischen Weltkongresses, Edgar 
Bro nfm an, in der Eröffnungssitzung 

gewürdigt Gleichzeitig jedoch drück- 
te er den „Zont Ärger und die Betrof- 
fenheit der jüdischen Welt“ über die 
Art des Empfanges des ehemaligen 
SS-Sturmbarinführers Reder aus. Re- 
der repräsentiere alles, was der Jüdi- 
sche .Weltkongreß als internationale 
Menscfaenrechtsorganisation ablehne 
lind verabscheue. Noch deutlicher 
wurde der Vorsitzende des zionisti- 
schen Weltkongresses, Arie Dulzin, 
der politische Konsequenzen aus 
dem Fall verlangte. Der österreichi- 
sche K a n zler Sinowatz hatte in seiner 
Begrüßungsrede den Empfang Ha- 
ders als politischen Fehler: bezeich- 
net. Dies winde vom jüdischen Hu- 
manisten und Schriftsteller Elie Wie- 
sel zurückgewiesen: es sei in erster 
Linie , ein „ethischer, ja ein ästheti- 
scher fehler gewesen“. Sinowatz be- 
tonte, Österreich wisse es zu würdi- 
gen, daß der Jüdische Weltkongreß in 
Wien tage. Der Kanzler betonte aber 
.auch das „Recht der Palästinenser 
auf eigene Entscheidungen“. . Dies 
"wurde von vielen Delegierten als Af- 
front betrachtet Es wurde zurückge- 
- wiesen, daß Sinowatz auf diese Weise 
intervenierte.. Von dem Kongreß wer- 
den Resolutionen zur Lage der Juden 
in allen'Teflai der Welterwartet 
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„Ein Anlaß zum Feiern 
und auch zum Trauern“ 

Oi^assionsveranstaltang des „Forum Gießen" zum 8. Mai 


iLXELSC5TÜTZSACK,HaiHtar5 

„Zwischen Krieg und Frieden -40 
Jahre nach der Stunde Null*, so tat 
tete das wner DiskusssoDsver- 
a pdafam g des „Fannn Grafen" in 

da Aula dö Justus-Liebig-lIriiversv- 

tät Die Formulierung ties Themas 
sielte aui die zentrale frage, wie 40 
Jahre nach dem Säue# des' Zweiten 
Weltkrieges des Tages gedacht wer- 
den soD, an dem mit .der deutschen 
Kapituletionam 8. Mail945 manifest 
wurde,, daß sich das Büd Europas 

fundamental geändert hatte. 

Ist dieses historische Datum allein 
zum feäem geeignet» oder ist es ein 
Tbg an- dem neben den Feiern auch 

Trauer angebracht ist? Auf diese Fra- 
ge steflring spitzte sich zu Beginn der 
Disku^nsveranstaüung ein Streit- 
gespräch zwischen Russen Wla dimir 
Daschitscbew, ehemaliger sowjeti- 
scher Oberst und derzeitiger Leiter 
der Abteilung für internationale Poli- 
tikander Moskauer Diplomalenschu- 
Ie und dem Amerikaner John Kam- 
bium, Leiter der Zentraleuropa-Ab- 
fciTimg im Washing to ner State 
Department zu. 

Daschitschew meldete gleich zu 
Begum Bedenken gegen die Formu- 
lierung des Tagungsthemas an.Er be- 
dauere das Motto des Forumsdiskus- 
sion. Schließlich sei der 8. Mai 1945 
der Beginn einer 40jährigen Frie- 
densperiode gewesen. In der So- 
wjetunion, die die Hauptlast des Krie- 
ges getragen habe, sei der 8. Mai ein 
großer Feiertag. Die Abkommen von 
Jalta und Potsdam seien das Funda- 
menteiner stabilen Friedensordnung. 
Daschitschew wies den Gedanken 
weit von sich, daß diese beiden Ab- 
kommen die Grundlage für die Zer- 
stückelung Deutschlands und die 
Spaltung Europas gelegt hätten. Eine 
solche Interpretation sei weder durch 
die Vertragstexte noch durch die so- 
wjetische Haltung gedeckt Schuld an 
der T eilung seien allein die Bundes- 
republik und die Westmächte. 

Der Ame rikane r Komblum setzte 
deutlich andere Akzente. Eine weit 
weite stabile Friedensordnung, so wie 
sie den Amerikanern als Kriegsziel 
vorgeschwebt habe, sei 1945 nicht 
entstanden. Zwar herrsche in Europa 
Frieden, doch insbesondere für die 
Europäer, für diejenigen, „die an den 


Grenzen leben“, sei dies ein unruhi- 
ger Friede, der möglicherweise noch 
unruhiger werde. 

Europa sei durch Beton und Sta- 
cheldraht getrennt Und daher könne 
man auch keineswegs von stabi- 
len Friedensordnung sprechen. „Wir 
können nicht sagwt, daß die Ge- 
schichte bereits ein letztes Wort ge- 
sprochen hat“, erklärte Komblw 
Im Rückblick auf das Ende des Krie- 
ges mit der Beseitigung der Hitler- 
Diktatur und angesichts der proble- 
matischen Friedensordnung, die in 
Europa entstanden ist meinte Kom- 
blum, der 8. Mai sei ein Tag, der so- 
wohl zum feiern als auch zum trauern 
Anlaß gebe. 

In ähnlicher Weise äußerte sich der 
französische Politologe und Publizist 
Afred Grosser. Man solle den 8. Mai 
als das Ende der Stier-Diktatur fei- 
ern. Für die Deutschen sei dieses Da- 
tum aber zugleich ein Tag der Nieder- 
lage und der Trauer. Grosser würdig- 
te „die enorme Leistung" der Bun- 
desrepublik für den Frieden in Eu- 
ropa. Die deutsche Frage sei nach wie 
vor offen, aber auf absehbare Zeit 
nicht lösbar. 

Es war symptomatisch, daß sich 
die unterschiedlichen Auffassungen 
zwischen dem Russen Datschischew 
und seinen westlichen Gesprächs- 
partnern Komblum, Grosser und 
Morgan über den 8. Mai und die euro- 
päische Nachkriegsordnung an. der 
Kontroverse über die deutsche Frage 
festzurrten. 

Datschischew erklärte, nachdem 
das Deutsche Reiche im Feuer des 
Zweiten Weltkrieges untergegangen 
sei, seien zwei souveräne deutsche 
Staaten Entstand pn Eine offene 
deutsche Frage gebe es nicht Als Re- 
zept zur Stabilisierung der europäi- 
schen Nachkriegsordnung bot er die 
„fr ie dliche Koexistenz“ an. 

Komblum widersprach heftig. Die 
deutsche Frage sei keineswegs gelöst 
Dies sei auch durchaus den Sowjets 
klar. Schließlich halte Moskau weiter- 
hin an seiner Verantwortung für 
Deutschland als Ganzes konsequent 
fest Das Viermächte- Abkommen 
über Berlin, das auch die sowjetische 
Unterschrift trage, sei der dokumen- 
tarische Beweis für die ungelöste 
deutsche Frage. 


Engelhard: „Auschwitz-Lüge“ 
unter Strafe stellen 

Neonazismus soll „an der Wurzel bekämpft" werden 


hey, Bonn 

Jedes AufBackem von Neonazis- 
mus muß nach den Worten von Bun- 
dequstizmirüster Hans Engelhard 
(FDP) auch durch gesetzgeberische 
Maßnahmen „an der Wurzel be- 
kämpft“ werden. Gegenüber der is- 
raelischen Zeitschrift JUaariv" er- 
klärte Engelhard zum gestrigen 40. 
Jahrestag der Befreiung des Kon- 
zentrationslagers Auschwitz, „tat- 
sächlich* gebe es „unter uns Leute, 
die es wagen, die historische Wahr- 
heit in Frage zu stellen“. Deshalb 
komme jetzt einer mö gl i ch st raschen 
Verabschiedung des 21. Strafrechts- 
änderungsgesetzes, mit dem die soge- 
nannte Auschwitz-Lüge unter Strafe 
gestellt werden soll, eine besondere 
Bedeutung zu. Denn wer heute wie- 


der auf die Nazi-Ideologie zurück- 
kommen wolle, mache dies auf Um- 
wegen. Er beginne mit der Behaup- 
tung, daß nicht alles, was über diese 
Zeit gesagt wird, zutreffend sei 
Nach WELT-Informationen hat 
sich der Rechtsausschuß des Bundes- 
tags in der letzten Woche über den 
Entwurf der Novelle geeinigt Offen 
ist allerdings noch, wie und ob „das 
Billigen und Leugnen von an Deut- 
sehen begangenen Vertreibungsver- 
brechen“ als Straftatbestand in das 
neue Gesetz auf genommen wird. Hier 
wird zur Zeit im Bundesjustizmini- 
sterium nach einer Lösungsmöglich- 
keit gesucht Eine Einigung über die- 
se finge wollen die Rechtsexperten 
der Koalition auf einer Tagung in Ber- 
lin Mitte dieser Woche herberführen. 


„Auschwitz - Mahnung und Herausforderung“ 


Aus .Anlaß des 40. Jahrestages der 
Befreiung des Konzentrations- 
. lagere Auschwitz fand gestern im ■ 
Jüdischen Gemeindehaus in Berlin 
eine Gedenkfeier statt. Neben 
dem Regierenden Bürgermeister 
Eberhard Diepgen nahmen u. a. 
daran auch die Landesvoreitzen- 
den der SPD, Peter Ulrich, und der 
FDP, Walter Rasch teiL Die WELT 
veröffentlicht Auszüge aus der Ge- • 
denkrede des Vorsitzenden der Jü- 
dischen Gemeinde zu Berlin, Heinz 
Galinski: 

A ls sich am 27. Januar 1945 die 
Tore des TCQwwtnt rBti on ^n ger s 
Auschwitz öf&eten, bot sich 
den sowjetischen Soldaten, die 
Auschwitz befreiten, ein Anblick des 
Entsetzens: Ehras mehr als 6000 
kranke, fest verhungerte und von den 
Folgen P'HPT ynm^riwKliphPn Folter 
g ez eic h n e te Menschen hatten über- 
lebt, dem Tode nah- doch gerettet! 

Millionen andere waren zuvor in 
der „Tötungsfabrik Auschwitz“ um- 
gekommen. Durch Gas, Folter, Hun- 
ger, Kälte oder Kugeln. „Arbeit 
macht frei“ h a t ten die Nazis mit men- 
schenverachtender Ironie über das 
Lagertor geschrieben. Fast alle, die es 
durchschreiten mußten, fanden ihre 
Freiheit und Würde erst im Tod. 

Weitere Millionen starben in den 
verschiedenen Konzentrationslagern, 
in den verschiedenen Ghettos und an 
vielen anderen Statten. Sie alle gin- 
gen in den Tod in dem Bewußtsein, 
als Juden zu sterben und nur, weil sie 
Juden sind, dieses Schicksal erleiden 
zu müssen. Der Generation nach ih- 
nen wird das Beispiel ihres Opfers 
ewig vor Augen bleiben. 

Wenn wir heute, 40 Jahre nach der 
Befreiung von Auschwitz, hier Zu- 
sammenkommen, so gelten unsere 
Gedanken und Ge fühle in dieser 
Stunde in erster Linie den sechs Mil- 
lionen Menschen, die -auch für uns - 
gelitten haben wie selten Menschen 
zuvor, die Qualen «nw bis dahin un- 
bekannten Dimension erdulden muß- 
ten und auf eine Art und Weise ums 
Leben kamen, für die es in der Welt- 
geschichte keine Analogien gibt 
- In hur 12 Jahren, von 1933 bis 1945, 
brachte ein auf nationaler Selbstüber- 
schätzung und rassistischer Selbst- 
herrlichkeit basierendes Terror-Re- 
gime unermeßliches Unheü über Eu- 
ropa und die Welt, dessen Hauptlast 
das jüdische Volk zu tragen hatte. Der 
unmenschlich», barbarische Charak- 
ter dieses Systems drückt sich vor 
allem in einem Namen aus, der zum 
Synonym für diesen totalitären Ter- 
ror wurde: Auschwitz! 

Der Name diese- Stadt in der Nähe 
von Krakau ist Ausdruck für Theorie 
und Praxis eines Regimes, das die 
Ausrottung des jüdischen Volkes und 
politisch Andersdenkender auf seine 
Fahnen geschrieben hatte. 

Hinter den elektrisch geladenen 
Zäunen von Auschwitz, auf den Ap- 
pellplätzen, in den Baracken, Ges- 
und Folterkammern offenbarte sich 
der wahre Geist des Nationalsozialis- 
mus, der sich durch nichts in der Welt 
relativieren läßt 

Uns, die Überlebenden, trifft es 
schmerzlich, wenn immer noch öf- 
fentlich darüber diskutiert werden 
kann, ob es nun sechs oder fünf, vier 
oder drei Millionen Juden waren, die 
im Gas umgekommen sind. Es gleicht 
pinem Schlag ins Gesicht, wenn 
Ewig-Vorgestrige immer noch be- 
haupten können und dürfen, Au- 
schwitz hatte es nie gegeben, Au- 
schwitz sei eine Luge der A l liier ten. 


Sie können jederzeit dorthin fahren 
und' sich überzeugen; die stummen 
Zeugen der Lagerbauten schreien je- 
dem - der hören kann - noch beute 
das Grauen ins Gesicht 

Für uns ist es unerträglich, mitan- 
hören zu müssen, wie immer noch die 
Vergangenheit zu p»i«n Problem der 
Quantität herabgemindert und die 
s chuld womöglich bei anderen ge- 
sucht wird. 

Es war und ist uns fremd, die kol- 
lektive Schuld dem ganzen deut- 
schen Volk als nie vergehende! Ma- 
kel flngniastpn- Trotzdem kann nie- 
mand so tun, als hätte die Zeit alle 
Wunden geheilt, kann sich niemand 
der historischen Verantwortung ent- 
ziehen. Der Name Auschwitz erinnert 
immer wieder aufi neue an die 
schrecklichen Ereignisse, als das Ha- 
kenkreuz seinen, furchtbaren Schat- 
ten auf Europa warf Mit dem Namen 
Auschwitz ist noch heute eine Mah- 
nung »"d Herausforderung verbun- 
den, die uns alle angeht . . , 

Auschwitz ist zu einem Symbol ge- 
worden, dessen Aussagekraft auch 40 
Jahre näeh der Befreiung nicht nach- 
gelassen hat Von diesem Namen geht 
pin<> unvergeßliche und grausige War- 
nung an die Menschheit aus: Laßt 
nichts ungetan, um ein zweites 
Auschwitz - wo auch immer auf des: 
Welt - zu verhindern! 

Die Tragödie von Auschwitz und 

aller anripTwn Orte nati fmalgnTialis ti. 

scher Schreckenshenschaft be- 
schreibt nicht nur ein Kapitel jüdi- 
scher Geschichte. Kein Volk lebt für 
gjfh allein - Die historischen Ereignis- 
se, soziale und politische Macht- 
kämpfe einer Nation haben Einfluß 
auf die Entwicklung anderer Völker. 
Der Nationalsozialismus macht bei 
der Vernichtung seiner Feinde keine 
nationalen Unterschiede, und er hätte 
nach dgm jüdischen Volk au ch ande- 
re Völker zu unterdrücken oder aus- 
zurotten versucht 

Möge der Glaube an die mensch- 
liche Solidarität eine Lehre sein, die 
wir aus dem Gedanken an Auschwitz 
riehen.* 

Doch mit der Niedemngung des 
Nationalsozialismus in Deutschland 
sind Totalität, Unterdrückung und 
Intoleranz nicht aus der Weh gewi- 
chen. Wollen wir hoffen, daß jenes 

natinnfllsftTialig tische Infer no einma- 
lig in der Menschheitsgeschichte 
bleibt Aber hüten wir uns davor zu 
glauben, es sei ein Überfall der Ge- 
schichte gewesen, ein politischer 
Mißgriff; der sich nicht wiederholen 
kann... 

Doch es ist leider eme bedauerliche 
Tn+cafhp , HaB jene Mächte, die einst 
gemeinsam den na tinnalsnTÜilis ti- 
schen Unrechtsstaat besiegten und 
im Kampf für den Frieden in Europa 
große Opfer brachten, sich heute als 
Gegner gegenüberstehen und damit 
neue Gefahren für den Weltfrieden 
entstanden sind. 

Deshalb hoffen wir ganz beson- 
ders, daß die bevorstehenden Abiü- 
stungsverhandlungen der Super- 
mächte zu einem Ergebnis führen. 

Lassen Sie mich daher, meine Da- 
men und Heuen, diese Stunde des 
Gedenkens zu einem Appell nutzen, 
hier von Berlin aus. jener Metropole, 
von der die Vernichtung des Juden- 
tums und die Unterwerfung Europas 
geplant und organisiert wurde, von 
einer Stadt aus, die heute durch ihre 
Teilung die Uneinigkeit der Völker 
der Welt dokumentiert: Ich appelliere 
an die politisch Verantwortlichen in 
Ost und West, nie jene Werte von 
Humanität und Freiheit zu vergessen, 


die damals den Alliierten die mora- 
lische Kraft im Kampf gegen ein un- 
menschliches Regime gaben . 

In Auschwitz starben Menschen 
unterschiedlicher Nationalität, auch 
Nichtjuden. Sprache und Kultur 
trennten sie im Leben, doch ihre Lei- 
den unter dem N atiftnalsnrialisTnuB 
haben sie über alle Differenzen hin- 
weg geeint ... 

Heute sind an dieser Stelle Alliierte 
und Deutsche, Juden und Nlchfjuden 
versammelt, um Auschwitz und der 
Opfer zu gedenken. Vieles mag uns 
trennen, aber was uns verbindet, ist 
wesentlicher und wichtigen Der 
Glaube an eine freiheitliche, h umane 
Zukunft, an ein Zusammenleben in 
Selbstbestimmung. Der Glaube an 
Humanität -als ein interna tinnalpg 
Ideal, unabhängig von Grenzen, Sy- 
stemen, Sprachen, Rasse oder Reli- 
gionen. 

Auch jene, die in Auschwitz umka- 
men, waren in diesem Glauben ge- 
eint, der ihnen Mut gab, ihre Qualen 
und den Tod zu ertragen. Hinzu kam 
für viele der Glaube an die Befreiung 



Hein Gallaski war selbst Insasse 
im Konzentrationslager Auschwitz 

FOTO; KLAUS MB-INER 

und Erlösung des jüdischen Volkes, 
symbolisiert in der Hoffnung auf ein 
freies Israel Es scheint mehr als eine 
Chronologie der Ereignisse zu sein, 
wenn am Ende der schrecklichsten 
Epoche unserer . Gemeinschaft der 
Anfang eines neuen jüdischen Staa- 
tes stand. 

Vielleicht mußte der Weh die Tra- 
gik jüdischer Heimatlosigkeit am 
grauenhaften Beispiel von Auschwitz 
vor Augen geführt werden, um in der 
Weltöffentlichkeit Sympathie und 
Zustimmung für die Gründung Isra- 
els zu finden. 

In diesem Sinne waren auch die 
Opfer von Auschwitz und anderen 
Vernichtungslagern Wegbereiter des 
Staates Israel Sie kämpften so für die 
Schaffung einer schützenden Heimat, 
die, hätte es sie nur zehn Jahre früher 
gegeben, vielen das Leben gerettet 
hätte. 

Um so beschämender ist die Tat- 
sache, daß nach den leid vollen Erfah- 
rungen der Vergangenheit die Exi- 
stenz des jüdischen Staates immer 
noch gefährdet ist, daß die Grenzen 
Israels bis zum heutigen Tag gegen 
Angriffe verteidigt werden müssen 
und daß den jüdischen Menschen 
dort auch 40 Jahre nach dem Holo- 
caust das Recht auf einen dauerhaf- 
ten Frieden versagt bleibt 

Als ehemaliger Auschwitzer nehme 


ich mir das Recht, auch an jene große 
Macht zu appellieren, deren Soldaten 
. am 27. Januar 1945 die Überlebenden 
von Auschwitz befreiten, Israel mehr 
Gerechtigkeit zukommen zu lassen 
und den* Menschen in der Sowjetuni- 
on, die in Israel eine neue Heimat 
finden wollen, mehr Freizügigkeit zu 
gewähren. 

Unser Standpunkt ist klar defi- 
niert. Wir wenden uns gegen jede Art 
von Tenor und Radikalismus, weil 
wir wissen, welches Leid damit ver- 
bunden ist In diesem Zusammen- 
hang sei mir eine Bemerkung an die 
Adresse jung» Bundestagsabgeord- 
neter der Grünen erlaubt, die in einer 
Delegation Israel bereisten und sich 
einseitig und feindselig gegenüber 
dem jüdischen Staat verhielten. Nie- 
mand bestreifet ihnen das Recht, Kri- 
tik zu üben; Herabwürdigung der Mo- 
tive des Existenzkampfes des jüdi- 
schen Staates aus politischer Einsei- 
tigkeit muß jedoch zurückgewiesen 
werden. Man kann nicht einerseits 
die Opfer des Nationalsozialismus 
beklagen und andererseits eine Hal- 
tung gegenüber dem Staat Israel in 
dem auch viele Nachkommen ehema- 
liger KZ-Häftlinge leben, an den Tag 
legen, die jede Objektivität vermissen 
läßt 

Auch diesen Abgeordneten sei ge- 
sagt daß sie sich nicht aus der Ver- 
■ antwortung einer schrecklichen Ver- 
gangenheit herausstehlen können . . . 

Ich weiß, niemand kann ein Gewis- 
sen nur durch gute Worte hersteilen. 
Aber wir können Einsichten vermit- 
teln, Einsicht in die Pflicht und Ver- 
antwortung, die wir übernommen ha- 
ben. Nichts wäre fürchterlicher, als 
wenn unsere heutige und kommende 
Generationen sich davon völlig frei- 
sprechen wollten, wenn sie nichts als 
Warnung oder Lehre aus der Ge- 
schichte in die Gestaltung der Gegen- 
wart einbeziehen würden . . . 

Darum geht mein Appell in dieser 
Gedenkstunde an Eltern, Lehrer, Er- 
zieher, Richter und Gesetzgeber, aber 
auch an jeden einzelnen von uns, ein 
Stück dazu beizutragen, daß es nie 
wieder ein Auschwitz geben kann 
und jeder Ansatz euer inhumanen 
Ideologie im Keim erstickt Dazu be- 
darf es bewußter, entschlossener De- 
mokraten, die Demokratie nicht als 
Bekenntnis zur Wehrlosigkeit gegen- 
über radikalen Tendenzen betrachten 
und aus einer falsch verstandenen To- 
leranz Demagogen in unserer Mitte 
dulden, sondern die unter Demokra- 
tie auch Stärke und Stabilität verste- 
hen... 

Mein Appell richtet sich an die El- 
tern, ihre Kinder zur Achtung eines 
jeden Menschen, ganz gleich, welcher 
Hautfarbe, Nation oder Religion er 
sein mag, zu ersehen. An die Lehrer, 
ihre Schüler Toleranz zu lehren und 
sie auf™ klär en, über die Ereignisse 
während der. Nazidiktatur zu unter- 
richten. Ich appelliere an die Richte - , 
auch vier Jahrzehnte nach Holocaust 
Geechtigkeit gegenüber den Opfern 
von Auschwitz und anderer Konzen- 
trationslage zu üben, und ich fordere 
die Parteien des Deutschen Bundes- 
tages aul endlich jenes Strafgesetz zu 
verabschieden, das das Vebreiten 
de Auschwitz-Lüge zu einem Offizi- 
aldelikt erklärt, damit nicht länge 
die Opfe selbst Klage fuhren müs- 
sen. 

Das ist wohl das wenigste, was wir 
diese Demokratie, in diesem Lande, 
mit diese Vergangenheit, abverlan- 
gen können. 

Imme wiede sehen wir uns mit 
unverarbeiteten Resten jenes Ungei- 


stes konfrontiert, der de mörderi- 
schen Praxis von Auschwitz zugrun- 
de lag. Erschrocken stellen wir immer 
wieder fest, daß es immer noch Men- 
schen gibt, die nichts aus der Ge- 
schichte lernen wollen, die die Augen 
verschließen vor der grauenhaften 
Tatsache der Ausrottung jüdischen 
Lebens, die an den Irrlehren, dem 
Dünkel und der Arroganz eines 
schrankenlosen Nationalismus fest- 
halten. Das verabscheuungswürdige 
an ihnen ist nicht so sehr, daß sie 
einst Nazis waren, sondern vielmehr, 
daß sie es geblieben sind und offen- 
sichtlich bleiben wollen. Ihnen bleibt 
es obendrein freigestellt ihre Gesin- 
nung in aller Öffentlichkeit kundzu- 
tun. 

Hier setzen meine Kritik und Be- 
troffenheit als ehemaliger Au- 
schwitzer ein. Darf eine Demokratie 
so nachlässig, gedankenlos und über 
alle Maßen tolerant gegenüber jenen 
Kräften sein, die ihr den Niedergang 
wünschen? Ich meine nein! 

Die Geschichte Weimars hat uns 
diesbezüglich eine deutliche Lektion 
erteüt Auch der demokratische Staat 
muß sich, um lebensfähig zu bleiben, 
gegen alle schützen, die ihn bedro- 
hen. Für den Schutz dieser Gesell- 
schaftsordnung, die letztlich für uns 
als Minderheit die Basis für ein gesi- 
chertes Miteinander bedeutet, tragen 
alle seine Bürger Verantwortung. Wir 
haben als Juden in Deutschland diese 
Aufgabe in der Vergangenheit sehr 
ernst genommen und zu gegebenen 
Anlässen oft Kritik geübt, haben auf 
Mißstände hingewiesen und Tenden- 
zen aufgezeigt, denen es entgegenzu- 
wirken galt Oft gab uns die spätere 
Entwicklung recht. 

Wir haben angesichts der Toten 
von Auschwitz ein Mandat übernom- 
men. Aber diese Tragödie unsererTo- 
ten ist nicht nur ein Kapitel der jüdi- 
schen Geschichte. Kein Volk lebt für 
sich allein, und die Ereignisse der 
Geschichte eines jeden Volkes haben 
allgemeine Bedeutung für die 
Menschheit Der Sinn dieses tragi- 
schen Kapitels, dessen wir heute ge- 
denken, ist der einer unvergängli- 
chen Warnung. 

Das sage ich auch im Hinblick auf 
die Bedeutung des 8. Mai 1945. Dieses 
Kapitel hat die Welt gelehrt, was die 
Übersteigerung des Nationalismus 
und eine wahnwitzig gewordene Ras- 
sentheorie für Unheil in die Welt brin- 
gen können. Was Hitler den Juden 
angetan hat, tat er auch in minderem 
Maße anderen Völkern an. Und wä- 
ren seinem Regime Dauer und Be- 
stand gegeben worden, so wären 
wahrscheinlich manche andere Völ- 
ker den Weg dieser jüdischen Opfer 
gegangen. 

Wir werden alles in unseren Kräf- 
ten Stehende tun, um die Existenz 
des jüdischen Volkes hier und an- 
dernorts zu schützen. Diese Aufgabe 
können wir aber nur im Zusammen- 
hang mit anderen demokratischen 
Kräften in dieser Stadt, diesem Land 
und anderen Staaten der freien Welt 
erfüllen. An sie appelliere ich in die- 
ser Stunde: Richtet den Blick nach 
Auschwitz . . . 

Wenn wir in dieser Stunde der Op- 
fer gedenken, so geloben wir, ihre 
Mahnung in die Welt zu tragen. Wir 
geloben, nicht nachzulassen im 
Kampf für menschliche Gerechtig- 
keit und Frieden. Wir geloben, den 
Namen Auschwitz und alles, was da- 
mit verbunden ist, nicht in Verges- 
senheit geraten zu lassen, damit Men- 
schen nie wieder ein Auschwitz er- 
dulden müssen. 


i\. 
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Vierzigster Jahrestag der Kapitulation - Feiern, Gedenken - in welcher Weise? 

Der 8. Mai und das Ausland 


VEREINIGTE STAATEN 


Propaganda-Absichten 
der Sowjets durchschaut 


FRITZ WIRTH, Washington 

„Der 8. Mai wird in den Vereinigten 
Staaten ein Tag der Erinnerung, nicht 
aber ein Tag der Feiern sein.“ Mit 
diesem Satz charakterisierte ein lei- 
tender Beamter der Reagan-Admini- 
stration die gelassene und - vergli- 
chen mit anderen Siegermächten - 
distanzie rte Einstellung der USA zu 
diesem E reignis . 

Es gibt für kein Land in der Welt 
eine Notwendigkeit den 8. Mai zu 
feiern, bestenfalls ein Bedürfnis. Wo 
ein derartiges Bedürfnis vorhanden 
ist kann es sein Motiv in der politi- 
schen und propagandistischen Ver- 
marktung dieses Ereignisses haben, 
wie in der Sowjetunion, oder es sagt 
etwas über das angeschlagene Selbst- 
bewußtsein oder den Mangel an Er- 
folgserlebnissen einer Nation aus, wie 
beispielsweise in Großbritannien. 

Keines solcher Motive trifft für die 
Vereinigten Staaten zu und deshalb 
ist der 8. Mai in diesem Lande bisher 
kein Thema gewesen. Die amerika- 
nische Presse hat ihn bisher kaum zur 
Kenntnis genommen und die Öffent- 
lichkeit diskutiert sich weder in eine 
nachträgliche Siegesstimmung hin- 
ein noch befaßt sie sich intensiv mit 
der besonderen Problematik, die die- 
ses Datum für die Bundesrepublik 
hat. 

In der Administration selbst jedoch 
ist man sich dieser Problematik spä- 
testens seit dem letzten Kanzlerbe- 
such am 1. Dezember bewußt, bei 
dem Helmut Kohl dieses Thema bei 
fast allen Gesprächspartnern an- 
schnitL Seither ist die Haltung Wa- 
shingtons ziemlich klar. Die Reagan- 
Administration wird nichts unterneh- 
men, was die Bundesrepublik kom- 
promittieren oder das Verhältnis zu 
Bonn belasten könnte. 

Vorsicht, Zurückhaltung 

Obwohl Washington im Vorfeld der 
Abrüstungsverbandlungen an einer 
Entspannung und Aufhellung des di- 
plomatischen Klimas zum Kreml in- 
teressiert ist, ist dennoch kaum anzu- 
nehmen, daß Washington an den Be- 
freiungsfeiem, zu denen Moskau die 
Siegennächte einladen will, teilneh- 
men wird. 

In Washington sieht man jedoch 
sehr wohl die Propagandaabsichten 
hinter den sowjetischen Initiativen 
zum 8. Mai und zeigt dementspre- 
chende Vorsicht und Zurückhaltung. 
Ein Druck aus der eigenen Öffent- 
lichkeit, hier aktiver zu werden, wie 
er in Großbritannien spürbar gewor- 
den ist existiert für die Reagan-Ad- 
ministration nicht 

Auch intern sind keine Siegesfei- 


ern geplant allein schon aus dem 
Grunde, weil sich der Präsident am 8. 
Mai mit hoher Sicherheit außer Lan- 
des befinden wird, nachdem am Wo- 
chenende bekanntgegeben worden 
ist daß Präsident Reagan seinen Auf- 
enthalt in der Bundesrepublik vom'2. 
bis 4. Mai aus Anlaß des Weh- 
wirtschaftsgipfels noch weiter aus- 
dehnen wird' 

Daß es bei der Planung dieses er- 
weiterten Besuchsprogramms Rea- 
gans in der Bundesrepublik Verzöge- 
rungen und Unklarheiten gegeben 
hat, hat etwas mit internen Pera> 
nalproblemen im Weißen Haus zu 
tun, wie die „New York Times“ in den 
letzten Tagen berichtete. Ein Beamter 
der Reagan-Administration bezeich- 
net« diese Darstellung als weitgehend 
zutreffend. 


„8. Mai-Paradox" 

Danach sind diese Schwierigkeiten 
entstanden, weil Michael Deaver, der 
Planungschef solcher Reisen, der 
auch die Auf bitte Ronald Reagans 
bei den Feierlichkeiten zum „D-Day“ 
im letzten Jahr in der Normandie im 
wesentlichen arrangierte, erkrankt 
ist Außerdem ist der unmittelbare 
Vorgesetzte Deavers, der Stabschef 
des Weißen Hauses James Baker, seit 
einigen Wochen in erster Linie mit 
seinem bevorstehenden Umzug in die 
Treasury befaßt 

Mit Nachdruck jedoch wird von 
der Reagan-Administration versi- 
chert daß Washington bisher keiner- 
lei Vorschläge für das Besuchspro- 
gramm des Präsidenten an die Bun- 
desregierung gemacht bat und daß 
dementsprechend auch nicht von 
amerikanischer Seite der Wunsch 
nach einem Besuch des Konzentra- 
tionslagers in Dachau geäußert wor- 
den ist 

Ebenso unwahrscheinlich ist es, 
daß Reagan seinen Europa-Aufent- 
halt nutzt um ein Treffen mit dem 
sowjetischen Staats- und Parteichef 
Tschemenko zu arrangieren. Der Prä- 
sident hat wiederholt versichert, daß 
ein derartiges Treffen nur sinnvoll 
sei, wenn ein hinreichendes Maß an 
Erfolg und ein Minimum an falschen 
Erwartungen gewährleistet ist Das 
„Wall Street Journal“ vermutet hinter 
dieser Zurückhaltung gegenüber ei- 
nem Gipfeltreffen die Hand des deut- 
schen Bundeskanzlers, der damit ein 
„8. Mai-Paradox" geschaffen habe. 
Nachdem sich Kohl so intensiv be- 
müht habe, die beiden Supermächte 
zu Abrüstungsverhandlungen zusam- 
menzubringen, sei er nun bestrebt 
sie am 8. Mai auseinanderzuhalten. 


FRANKREICH 


Andere Sorgen als eine 
patriotische Nabelschau 


A. GRAF KAGENECK, Paris 

Die Frage, ob man den Tag der 
deutschen Kapitulation mit oder oh- 
ne die Deutschen, ob man ihn mit den 
übrigen Siegern einschließlich der 
Russen und aus welchem histori- 
schen oder politischen Blickwinkel 
heraus man ihn feiern soll, wird in der 
französischen Öffentlichkeit nicht 
diskutiert Im Elysee -Palais heißt es 
lakonisch, man habe noch keine 
Überlegungen darüber angestellt 
Was an Feiern veranstaltet wird, liegt 
in Händen des , . Staatssekretariats für 
Kriegsteilnehmer“, welches seine 
Vorbereitungen noch nicht abge- 
schlossen hat Am 16. Januar hatte 
der Ministerrat unter Vorsitz des. 
Staatspräsidenten lediglich kurz mit- 
geteilt daß der Tag, an dem der Zwei- 
te Weltkrieg zu Ende ging, unter dem 
Motto „Friede und Aussöhnung“ ste- 
hen und „wichtige Veranstaltungen 
des Gedenkens“ vor allem an die 
„Rückkehr Zehntausender von 
Kriegsgefangenen und Deportierten 
in die Freiheit“ enthalten werde. Die- 
se um niederes Profil bemühte Ein- 
stellung zu dem Jahrestag deutet dar- 
auf hin, daß man unter sich bleiben,' 
sich mit niemandem anlegen, kein 
„Politikum“ aus der Sache machen 
will. 

Das hat aktuelle und geschicht- 
liche Gründe. Frankreich hat zur Zeit 
andere Sorgen, als eine allmählich 
zum Überdruß gewordene histo- 
risch-patriotische Nabelschau zu ver- 
anstalten. Im Pazifik dräut eine 
schwere Auseinandersetzung mit der 
kolonialen Vergangenheit herauf und 
im Inneren stehen Wahlen vor der 
Tür, die über das Schicksal des ge- 
genwärtigen Regimes entscheiden. 
Nahezu drei Millionen Arbeitslose 
klopfen an die Türen des Staates, der 
nicht weiß, wie er ihnen zu Hilfe kom- 


men soll Der Sinn der Menschen 
Steht auf anderes als Rückblick. Man 
wäre froh, wenn es einen Ausblick 
gäbe. 

Das Verhältnis Frankreichs zum 8. 
Mai ist auch ein anderes als das der 
übrigen Siegennächte des Zweiten 
Weltkrieges. Für die Franzosen ging 
der Alptraum schon früher zu Ende. 
Genau am 25. August 1944, als Paris 
von vierjähriger deutscher Besatzung 
befreit wurde und die Alliierten in 
schnellem Vormarsch die Deutschen 
aus dem. Lande verdrängten. Was 
dann entlang der Ostgrenze noch an 
Kämpfen stattfand, in deren Verlauf 
Frankreich mit amerikanischer Hilfe 
seine Streitkräfte erst wieder auf- 
bauen mußte und dann auch durch- 
aus heroisch an den Kämpfen im El- 
saß, teilnahm, berührte die Nation 
kaum mehr. 

Die Trikolore auf Eiffelturm und 
Notre-Dame - das war das Ende des 
Krieges, der Anfang einer Friedens- 
zeit, die mit den Greueln der „Selbst- 
reinigung“ und dem Parteiengezänk 
um die beste Verfassung für eine 
neue Republik den Rest des Kampf- 
geschehens rasch an die Peripherie 
des Bewußtseins rückte. 

Erst als sich mit der Kapitulation 
der Wehrmacht in Reims und Berlin 
die Lagertore öffneten und Tausende 
von Insassen in ihre Heimat zurück- 
strömten, war dann auch für Frank- 
reich das letzte Kapitel dieses Krieges 
abgeschlossen. 

Nicht alle, die da heimkehrten, 
wurden von der Nation an die Brust 
gedrückt. Wer fünf Jahre in deutscher 
Gefangenschaft war und nie einen 
Ausbruchsversuch unternommen 
hatte, mußte sich erst rechtfertigen, 
warum er nicht am Kampf der freien 
Völker gegen die Diktatur mitge- 
macht hatte. 



GROSSBRITANNIEN 


DIE0WE17I 


OSTEUROPA 


CARL GUSTAF-STRÖHM, Wien 

Der 40. Jahrestag der Kapitulation 
der Deutschen Wehrmacht wird in 
den kommunistischen Ländern 0 st- 
und Südost-Europas - trotz der von 
Moskau vorgegebenen Grundtöne - 
differenziert gefeiert Die jugoslawi- 
schen Kommunisten haben sich be- 
reits jetzt darüber empört, daß die 
offizielle sowjetische Geschichts- 
schreibung den Einsatz der Partisa- 
nen Titos gegen die deutschen Streit- 
kräfte mit Ländern auf eine Stufe 
stelle, die - wie etwa Bulgarien, Ru- 
mänien und Ungarn - fast bis zuletzt 
Verbündete der Deutschen waren. 

Gerade an dieser neuen jugosla- 
wisch-sowjetischen Polemik zeigt 
sich, daß sogar ein historisch so un- 
umstößliches Ereignis wie der „Sieg 
über den deutschen Faschismus“ er- 
stens machtpolitischen und zweitens 
tagespolitischen Erfordernissen an- 
gepaßt wird. Eine Großmacht wie die 
Sowjetunion teilt den Lorbeer des 
Sieges mit niemandem - nicht mit 
Titos Jugoslawen und nicht einmal 
mit Amerikanern, Briten oder Fran- 
zosen. Die Rolle der anderen Natio- 
nen im Kampf wird gerade noch als 
Ereignis am Rande geduldet Es 
macht den sowjetischen Historiogra- 
phen auch nichts aus, ob die betref- 
fenden kleinen Nationen früher oder 
spater , zur Anti-ffitler-Koalition stie- 
ßen. Entscheidend ist daß diese Lan- 
der und Völker anerkennen müssen, 
von der 'Sowjetarmee befreit worden 
zu sein. 

Hier gibt es die erste Schwierig- 
keit Der eigenwillige rumänische 
Partei- und Staatschef Ceausescu 
leugnet diese Befreiung. Er läßt seine 
Historiker und Ideologen verbreiten, 
die Rumänen hätten sich selbst be- 
freit - indem sie am 23. August 1944 
aus dem Bündnis mit Deutschland 
„ausgestiegen“ sind. Andere Ost- 
block-Länder sind da vorsichtiger - 
aber hier gibt es eine weitere, nicht 
uninteressante Differenzierung: Von 
den sieben Mitgliedern des War- 
schauer Pakts waren vier im Zweiten 
Weltkrieg auf der anderen Seite: die 
„DDR“ als Teil des damaligen Deut- 
schen Reiches, Ungarn, R umän ien 
und Bulgarien. Was die Tschecho- 
slowakei betrifft, so war der tsche- 
chische Landesteil zwar als „Protek- 


torat“ okkupiert und unterdrückt, 
aber <fie Slowakei war ein eigener, 
mit Hitler verbündeter Staat Natür- 
lich hat es in diesen Ländern grundle- 
gende politische und soziale Umwäl- 
zungen gegeben. Auch in den ehema- 
ligen „Feindstaaten“ sind kommuni- 
stische Regime an der Macht die jede 
Verbindung zu den gestürzten Macht- 
habern von früher leugnen. Das Volk 
aber kann man nicht auswechseln - 
und so bleibt die Tatsache, daß etwa 
jene Rumänen und Ungarn, die zwi- 
schen 1941 und 1944 in ihren Armeen 
dienten, den Sowjets als Kriegsgeg- 
ner und den Deutschen als Verbünde- 
te gegenübertraten. Erst als das 
Kriegsglück sich gegen Hitler wand- 
te, und die Russen vor den Toren 
standen, sprangen diese Länder ab. 

Daraus mag sich in manrhon Fäl- 
len ein besonderes Bedürfnis erge- 
ben, durch heftiges Rasseln mit dem 
geschichtlichen Erinnerungs-Säbeln 
die eigene Rolle als ehemaliger Ver- 

99 Daran, daß die Bun- 
desrepublik willens 
ist, die Sowjetunion 
anzugreifen, - glauben 
nicht einmal die eilfer- 
tigsten Propagandi- 
sten der anderen Seite. 99 

lierer zu überspielen. Im Falle Rumä- 
nien läßt sich diese Tendenz ganz 
deutlich beobachten. Bei den Bulga- 
ren wiederum, die eigentlich stets 
zwischen der Orientierung nach 
Deutschland und der Anhänglichkeit 
nach Rußland schwankten, kann man 
zum 8. Mai auch diesmal wieder be- 
sondere Treuebezeugungen zum gro- 
ßen Bruder erwarten. Insgesamt aber 
ist die politische Landkarte des östli- 
chen Europa noch heute auf seltsame 
Weise durch die geschichtliche Orien- 
tierung jener Länder in der Vergan- , 
genheit bestimmt - wenn auch offen 
nur in Nuancen. 

So kommt es, daß neben den So- 
wjets die Polen und die Tschechen als 
eifrigste Propagandisten der Gefahr 
eines neuen „deutschen Revanchis- 
mus“ erscheinen. Sowohl in der So- 
wjetunion wie in den beiden westli- 
chen Vorfeldstaaten laßt sich mit an- 
tideutscher Propaganda - trotz der 


JAPAN 


Um das Thema bleibt es still 


W ährend in der Bundesrepublik 
die Gestaltung des Kapitula- 
tionstags von 1945 ein heißes Diskus- 
sionsthemen ist,- ist es in Japan um- 
diese Frage recht still geblieben. Al- 
lerdings fallt der Tag in Nippon erst 
auf den 15. August 

Doch das ist nicht der einzige 
Grund. Das Kriegsende war in Japan 
nicht ein so großer Einschnitt wie in 
Deutschland, das mit Hitlers Sturz 
von einem verbrecherischen Regime 
befreit und gleichzeitig geteilt wurde. 

Die Ausgangslage war anders, in 


Japan blieb mehr Kontinuität mit 
dem Kaiser an der Spitze, der zwar 
nicht mehr Gott aber doch Symbol 
der nationalen Einheit ist Die Militär- 
clique wurde durch demokratische 
Institutionen ersetzt die es aber - 
wenn auch eingeschränkt - vorher 
schon gegeben hatte. Immerhin war 
das Parlament noch im Kriege zusam- 
mengetreten. 

So wurde selbst während der ame- 
rikanischen Besetzung Japans nach 
dem Kriege vom Kapitulationstag 
wenig Aufsehen gemacht Als das In- 


selreich wieder selbständig wurde, 
rückten bald die Gedenktage für den 
Abwurf der Atombomben auf Hiro- 
shima und Nagasaki in den Vorder- 
grund, die zeitlich fast mit dem Kapi- 
tulationstag Zusammenfällen . 

Die linksgerichteten „Friedensbe- 
wegungen“ Japans wollen diese Tage 
1985, wenn sie sich zum 40. Mal Jah- 
ren, besonders groß begehen. Auch 
dem Kapitulationstag wollen sie mit 
eindrucksvolleren Feiern als bisher 
gedenken. 

FRED de LA TROBE (SAD) 


Ein Gottesdienst 
mit Königin Elizabeth 


Deutschlands ehemalige Verbündete 
leugnen die Befreiung durch Moskau 


inzwischen verflossenen 40 Jahre - 
immer- noch eine gewisse Integra- 
tionswirkung erzielen. (Daran, daß 
die Bundesrepublik willens und fähig 
wäre, Polen, die Tschechoslowakei 
und oder gar die Sowjetunion anzu- 
greifen, glauben nicht einmal die eil- 
fertigsten Propagandisten der ande- 
ren Seite). In Ländern, in denen die 
historische Erfahningmit den „Deut- 
schen“ (Unterschiede der jeweiligen 
deutschen Regime werden da eher 
vordergründig gemacht) besser oder 
gar gut war, tritt man den Deutschen 
allgemein freundlicher entgegen. In 
Ländern, in denen es nicht zu nazisti- 
schen Greueltaten gekommen ist - 
oder wo nur Teile der Bevölkerung 
(etwa die unglücklichen Budapester 
Juden) von diesen Greueln betroffen 
wurden, erscheint die Erinnerung an 
die gemeinsame Vergangenheit in ei- 
nem anderen, etwas müderen Licht 
Darauf muß sich sogar die jeweilige 
KP-Propaganda mit all ihren antifa- 
schistischen Manifestationen einstel- 
len. 

Hinzu kommt die Tatsache, daß 
seit dem Verschwinden der Deut- 
schen 1945 die Sowjets ins Land ka- 
men - im Falle Ungarns und der 
Tschechoslowakei fand die „Befrei- 
ung“ durch die Sowjetarmee gleich 
zweimal statt, pinmal im Kampf ge- 
gen die Deutschen und dann als Nie- 
derschlagung einer Jmnterrevolutio- 
nären“ Unabhängigkeitsbewegung. 
Da gibt es Tatsachen, die im Bewußt- 
sein dieser Völker fest verankert sind. 

Jenseits des Propaganda-Getöses, 
das aus Anlaß dieses 40. Jahrestages 
aus östlicher Richtung zu img dringt, 
muß man also feine Unterscheidun- 
gen treffen. Wer in aller Weh hätte 
1855 - also 40 Jahre nach dem endgül- 
tigen Sieg der Verbündeten über den 
Eroberer und Aggressor Napoleon - 
in England, Rußland oder Preußen 
gewaltige. Siegesfeiern veranstaltet? 
Diese Frage stellte ein scharfsinniger 
osteuropäischer Beobachter - und . 
meinte anschließend, die Geschichte 
gehe eben weiter. Das Moskauer Re- 
vanchismus-Geschrei kann vielen 
osteuropäischen Regimen schon des- 
halb nicht ganz recht sein, weÜ es den 
Manövrierraum der kleinen Staaten 
beiderseits des Eigenen Vorhangs 

einengt 


REINER GATERMANN, London 

Die Briten werden es weitgehend 
der Kirche überlassen, den 40. Jahres- 
tag des Kriegsendes in Europa wür- 
dig zu begehen. Für den 8. Mai ist in 
der Westminster Abbey ein voraus- 
sichtlich ökumenischer Gottesdienst 
in Anwesenheit der Königin und mit 
einer Predigt des Erzbischofs von 
Canterbury," gleichzeitig geistiges 
Oberhaupt der gn ginraniKi^pn Kir- 
che, Robert Runcie, geplant Damit 
wäre auch die Gewißheit gegeben, 
ganz im S inn von Pr emienninisteri n 
Maigaret Thatcher, daß nicht eines 
.militärischen Sieges“, sondern „al- 
ler Opfer des Krieges und der 40 fol- 
genden Jahren des Friedens in Frei- 
heit“ gedacht wild. Allerdings wer- 
den es sich örtliche Veteranenverbän- 
de ebenfalls nicht nehmen lassen, auf 
ihre Art unter anderem mit Straßen- 
festen diesen denkwürdigen Tag vor 
40 Jahren zu feiern. 

In der öffentlichen Debatte 
herrscht der Tenor vor, daß beim Ge- 
denken der sowjetische Anteil ander 
Vernichtung des Faschismus nicht 
unter den Scheffel gestellt werden 
soIL Daß angesichts dar heutigen eu- 
ropäischen Konstellation jedoch kein 
Anlaß bestehe, die damalige Kriegsal- 
lianz besonders hervorzuheben. Ohne 
Vorbehalt verurteilt man die derzeiti- 
ge von Moskau gegen die Bundes- 
republik Deutschland betriebene' Re- 
vanchismus-Kampagne. 

Die „Financial Times“ schreibt da- 
zu: „Die Russen sind sehr schlecht 
bereden, wenn sie die Propaganda- 
Temperatur zu weit herauftreiben, in- 
dem sie ohne weiteres das heutige 
Westdeutschland mit dem Nazi-Re- 
gime Adolf - Hitlers gleich stellen . . . 
Niemand kann die Tatsache einer 
40jährigen .friedlichen Demokratie 
verneinen“. 

„Russische Dimension" . . 

Ais der Krieg zu Ende war, wurde 
in der St-Paul-KathecLrale zelebriert. 
Daß die Gedenkfeier nun in der West- 
minster Abbey stattfindet, wurde in 
einigen ZStongeri zunächst damit be- 
gründet, daß FVau Thatcher nach dem 
Sieg über Argentinien im Falkland- 
Krieg nicht mit der. in St Paul gehal- 
tenen Predigt des Erzbischöfe von 
Canterbury zufrieden gewesen sei, 
weil dieser den militärischen Erfolg 
der Briten nicht ausreichend glorifi- 
ziert habe. 

Der Dekan von Westminster, Ed- 
ward Carpenter, der gemeinsam mit 
dem Kirchenvorstand den geistlichen 
Text für den Gottesdienst bestimmt 
erklärte, das Gedenken müsse so- 


wohl eine deutsche als auch eine rus- 
sische Dimension haben. „Es wird ein 
Gottesdienst des Dankes werden, für 
die Befreiung der Menschen von der 
Tyrannei. Aber es war unverkennbar 
sowohl eine Befreiung für die Deut- 
schen als auch für die Juden und den 
Rest Europas, weü die Deutschen 
nicht in der Lage waren, aus eigener 
Kraft das unerträgliche Regime abzu- 
werfen. Die russische Dimension i^t 
die, daß wir Alliierte waren, und der 
Krieg ohne die Russen eventuell an- 
dere verlaufen wäre. Sie brachten ein 
größeres Opfer als sonst jemand.“ ' 

Christliche Perspektive 

Der Dekan meint der Erzbischof 
von Canterbury sei für diese Art von 
Gottesdienst „außerordentlich gut“ 
geeignet „Er ist ein empfindsamer 
Mann, der bestrebt ist auch Bereiche 
anzusprechen, in denen es schwer ist 
eine christliche Perspektive zu ge- 
ben.“ 

Die erste Entscheidung der Regie- 
rung, des 8. Mai nicht in einer offiziel- 
len Veranstaltung zu gedenken, ba- 
sierte offenbar auf der Ansicht des 
Verteidigungsministeriums, das in er- 
ster Linie für Gedenken und Feiern 
militärischer Ereignisse zuständig ist, 
daß es in Großbritannien unüblich 
ist vierzigste Jahrestage hervorzuhe- 
ben, lediglich fünfundzwanzigste und 
fünfzigste. Dieser Auffassung schloß 
sich auch das Außenministerium und 
schließlich das Kabinett an. Nicht be- 
rücksichtigt hatte man dabei zwei- 
erlei: Daß einmal bereits 1984 die 
Landung der West- Alliierten in der 
Normandie vor 40 Jahren in großem 
Rahmen gefeiert worden war - eine 
Londoner Zeitung behauptet sogar, 
dies sei nur deswegen so pompös ge- 
schehen, weil es so gut in US- Präsi- 
dent Reagans Wahlkampf-Strategie 
paßte die Engländer sich aber frag- 
ten, warum D-Day so bejubelt werden 
durfte und V-Day offenbar nicht 
Zum anderen wird die Generation der 
Kriegsteilnehmer immer älter und 
will gerne noch einmal des „letzten 
Ereignisses gedenken, auf das Groß- 
britannien stolz sein kann“ („Daily 
Telegraph“). 

Vorsichtige Einwände gegen die 
Verlegung des Victory-Gedenkens 
auf den 8. Mai, als der Krieg in Europa 
zu Ende ging, kommen von den fern- 
östlichen Kriegsteilnehmern, die 
noch bis Mitte August kämpfen muß- 
ten. Vor dem Unterhaus versicherte 
allerdings Frau Thatcher. „Ganz be- 
stimmt werden wir in unsere Feiern 
oder Gedenken beide Ereignisse mit- 
einbezfehen.“ 


ITALIEN 


Gefeiert wird der 
Neubeginn des Staates 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Italiens Regierungssprecher Anto- 
nio Ghirelli weiß mit dem 8. Mai 
nichts anzufangpri Was denn das für 
ein Gedenktag sein soll, fragt er, was 
es da zu feiern gebe? Den 40. Jahres- 
tag der deutschen Kapitulation? „Um 
Himmels willem 'Wir gehen auf das 
Jahr 2000 zu.“ 

Tatsächlich hat hierzulande das 
Datum des 8. Mai nie eine Rolle ge- 
spielt Gefeiert wird der 25. April als 
„Tag der Befreiung“, als Tag, an dem 
das Nationalkomitee zur Befreiung 
Norditaliens in Mailand, die Macht 
übernahm. Nachdem vor einigen Jah-. 
ren die nationalen Gedenktage des 2. 
Juni (Tag der Republik) und 4. No- 
vember (Sieg im Ersten Weltkrieg) als 
gesetzliche Feiertage abgeschafft 
worden sind, ist der 25. April als einzi- 
ger arbeitsfreier Nationalfeiertag üb- 
riggeblieben. 

Gefeiert wird am 25. April die Ge- 
burtsstunde des neuen demokrati- 
schen Staates. Dieser Staat bezog von 
Anfang an seine Identität aus der 
„Resistenra", der Widerstandsbewe- 
gung, die sieb in gleicher Weise gegen 
den italienischen Faschismus wie ger 
gen die deutsche Besatzungsmacht 
richtete. Der Geist, mit dem das offi- 
zielle Italien in diesem Jahr dieses 
Ereignisses gedenkt, wird vielleicht 
am ehesten aus einer Rede deutlich," 
die der sozialistische Ministerpräsi- 
dent Bettino Craxi kürzlich bei Lucca 
anläßlich einer Gedenkfeier für 12 
Mönche und 20 Zivilisten hielt, für 
deren Ermordung im Januar 1945 
deutsche Truppen verantwortlich ge- 
macht werden. 

Cnud erklärte: „Die Kultur des 
Krieges, die wir überwinden wollen, 
kann harte nicht mehr mit einer alten 
nazistischen Uniform identifiziert 
werden.. .Laßt uns vielmehr den 


Keim der Gewalt in dem suchen, was 
wir selbst Tag für Tag tun, in unserer 
Sprache, in unserem Denken. Und 
laßt uns versuchen, uns zu korrigie- 
ren, um uns und mit uns die ganze 
nationale Gemeinschaft zu bessern.“ 

Unter Bezugnahme auf den Fall 
des jetzt frei gelassenen Walter Reder, 
fügte der Ministerpräsident hinzu: 
„Um die Erinnerung in unserer aller 
Herzen wachzuhalten an die Massen- 
morde, an das vergossene Blut, an 
den Schmerz und den Terror, die un- 
ter wehrlosen Bürgern verbreitet 
wurden, bedarf es nicht eines in einer 
- Festung eingeschlossenen alten Man- 
nes . . . Ich glaube, man beginge kein 
Friedenswerk, man forderte nicht, 
wie wir das ja wollen, den Geist des 
Friedens, wenn man bei der Beach- 
tung ergangener Urteile und der in- 
ternationalen Abkommen, die diese 
Materie regeln, über das hinausginge, 
was darin niedergelegt ist Das wäre 
u nmens chlich, irrig und .nicht erzie- 
herisch.“ . 

Craxi ist sicherlich, wie viele seiner 
Altersgenossen und vor allem auch 
die nachkomm enden Generationen, 
in diesen Fragen unbefangener als 
mancher ^Resistenza"-Veteran, Aber 
auch Staatspräsident Sandro Pertini, 
einer der letzten noch lebenden Füh- 
rer der Widerstandsbewegung, hat 
sich mit seinem kämpferischen Anti- 
Faschismus nie gegen das deutsche 
Vol k gek ehrt In einem Interview mit 
der WELT sagte er schon vor mehr als 
sechs Ja hre n: „Wir dürfen nicht das 
deutsche Volk mit dem in Zusam- 
menhang bringen, wofür der Nazis- 
mus die Verantwortung trägt Das ist 
meine Überzeugung, -Wie man auch 
nicht das italienische Volk für .das 
verantwortlich machen darf, was der 
Faschismus getan hat“ 
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Tierversuch und Medizin 


_U*exbcie£ Tlerrersnci»“; WBSt ««*» 

ItAuntr 

Sfeör geehrte Damen and Baren, 

der Brief von Herrn KfihnlftcbPBT 
and viele PTf 7 >PTnrt 1 o il T,n y n stoßen 
den Tierversuch völlig trandifag als 
in der Regel „eibämilwhe Schinde- 
rei" dar. Käme jcsnand auf die Idee, 
die Kmderenaebung eines Volkes 
nach denMedfeoberichlen über Kin- 
d esmifihaodhmg m b eurteilen , wäre 
die Absurdität bflteasidrtli*fo. So sehr 
dip^r Vergleich auch hinken mag, 
eine gewisse Ähnlichkeit zu der der- 
zeitigen Behandlung des Themas 
Tierversuche in der Presse besteht 
doch. \ 

. Ha Sexversuch selzt in aller Regel 
voraus daß sich das Tier bis zum 
Zeitpunkt des Versuchs wohlbefin- 
deL Schlechte Behandlung und Streß 
]rnTin ein Tier ebenso krank machen 
wie einen Menschen. Tierversuche an 
gestreßten oder kranken Tieien sind 
aber schlecht reproduzierbar, d. h. im 
wissenschaftlichen Sinne schlecht 
Ein Wisse nschaf tler, der schlecht re- 
. .produzierbare Ergebnisse, erzielt, 
kann aber seinen Beruf aufgeben. 

Das zweite große Mißverständnis 
betrifft die Zufügung von S chmer z 
Die weitaus größte Anzahl an Versu- 
chen in wissenschaftlichen Instituten 
wird ohne Zufügung von Schmerz an 
fachgerecht - also wie beim Men- 
schen - narkotisierten Tieren durch- 
geführt oder überhaupt an Organen, 
die narkotisierten Tieren entnommen 
wurden. Dabei ist der Anteil der hö- 
her entwickelten Tiere wie Katze, 
Hund weit in der Minderzahl Die 
Zahl «pn Beispiel der Hunde, die in 
diesem Sinne zum Zweck der Wissen- 
schaft im. Dienste des Menschen eia- 
gesdüafert werden, ist weit geringer, 
als die Zahl ihm in Tierheimen ein- 
geschläferten Artgenossen. 

Schließlich noch einmal zum Brief 
von Herrn Köhnlechner: Das Leben 
setzt sieb aus vielen Millionen Einzel- 
funktionen zusammen; der weitaus 
größte Ted ist bei Mensch und Tier 
identisch. Auch die Zahl an Wirkstof- 
fen, wie Hormonen, Übertragerstof- 
fen und Medikamenten, die bei 
Mensch und Tier gleichartig wirken, 
ist weitaus größer als die der ver- 
schiedenartig wirkenden. Hier wird 
also aus Unkenntnis, hoffentlich 
nicht aus Absicht, falsch informiert 
Prot Dr. zned.fi. Kammermeier, 
Abt Physiologie, Med. Fakultät 
TH Aachen 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

den im Leserbrief des Heilprakti- 
kers Dr. Köhnlechner vertretenen 
Thesen ist unter verschiedenen Ge- 
sichtspunkten zu widersprechen. 
Hier seien nur zwei davon aufgegrif- 
fen. - 

• Die Tatsache, daß nicht jede Tier- 
art bei jeder Art von Untersuchungen 
oder .bei jeder toxikologischen Frage- 
stellung als Modell für das Verhalten 
des Mraschen dienen kann , ist eine 
medizinische Binsenweisheit Die Su- 
che nach dem geeigneten Modell für 
eine tierexperimenteQe Studie gehört 
ebenso wie die Fähigkeit zur Durch- 
führung und Interpretation der Expe- 
rimente zum Rüstzeug des verant 
wortun^bewußten Tierexperimen- 
tators, das er in langjähriger Ausbil- 
dung erwirbt 

• Die von Henri Köhnlechner zitier- 
ten Angaben von Much zum Anteil 
von Unterrichtsversuchen an der Ge- 
samtzahl von Tierexperimenten (50 
Prozent!) sind absurd. Schon eine 
grobe Abschätzung ergibt daß sicher 
nicht einmal 1 Prozent aller Tlerexpe- 
rimente Unterrichtszwecken dient 


Daran sind wiederum Warmblüter zu 
höchstens einem Drittel beteiligt Ich 
verwahre mich aufs schärfste dage- 
gen, daß es sich dabei um „ «ne er- 
bärmliche Schinderei Tie- 

re“ (zitiert Ztacfa KfthnWhneWMiirh) 
handelt - 

In den . Praktika der Physiologie 
werden die für notwendig gehauenen 
Experimente mit Tieien im wesentli- 
chen an isolierten Organen durchge- 
führt Tierexperimente im engeren 
Sinne werden immer in tiefer Narko- 
se, unter völliger Schmerzlosigkeit 
durchgefubrt 

Exemplarische Studien an Orga- 
nen und Tieren sind im medizini- 
schen Unterricht notwendig, um wer- 
dende Ärzte in die kritische Beurtei- 
lung solcher Experimente einzufuh- 
ren. Wer nie an einem solchen Ver- 
such teilgenommen hat , wird tmnm 
im Stande sein, d ie tier- 

experimenteller Untersuchungen zu 
bewerten. Solche Untersuchungen 
sind aber bis auf weiteres die wesent- 
liche Gr undlage unserer Kpimtmasp 
über die Funktion des Warmblüteror- 
ganismus, ihre Störungen bei Krank- 
heiten und die Möglichkeiten ihrer 
therapeutischen Beeinflussung. 

Erfahrungen mit dem von Mhrh 
und seinem Apologeten Köhnlechner 
propagierten Einsatz audiovisueller 
Unterrichtsmethoden in den Praktika 
wurden im letzten Jahrzehnt in fast 
allen tierexperimentell arbeitenden 
theoretisch-medizinischen Instituten 
der Bundesrepublik, so auch in unse- 
rer Ahtoilnng , gesammelt Sie haben 
immer wieder gezeigt, daß derartige 
„Konserven“ bei einer mit den audio- 
visuellen Mpdip n auf wachsenden stu- 
dentischen Jugend nur schwache 
Eindrücke hinterlassen. Dies ist kein 
Weg ZU einer optimalen Anghilrihng 
von Ärzten, an der die Öffentlichkeit 
ein mehr als berechtigtes Interesse 
hat! 

Mit freundlichen Grüßen 
Professor Dr. med. R Deuticke, 

. Abt Physioligie, 
Rheinisch-Westfälische 
Technische Hochschule Aachen 

Rentner-Protest 

.Streit wegen 14* Mut". WELT «mb 14. 

Jnanar md „Der G mfwilmuwitm *; 

WELT ran 16. Jiunntr 

Es wird langsam unerträglich, so 
gut geht es den Rentnern! 

Was der (damalige) Bundeskanzler 
Schmidt schon feststdlte, Arbeitsmi- 
nister Blüm vor einigen Tagen bestä- 
tigte, wurde nun von der WELT 
gleich zweimal (siehe oben) „rechne- 
risch bewiesen". Eines haben alle 
Aussagen gemeinsam: Es ist nicht 
deutlich erkennbar, welche Gruppe 
aus dm unterschiedlichen Systemen 
der Altersversorgung gemeint ist, ob- 
wohl die Zielgruppe natürlich fest- 
steht 

Es würde zu weit führen, auf die 
einzelnen Rechenkunststücke einzu- 
gehen. Pauschal läßt sich vieles be- 


Wort des Tages 

99 Das einzig fruchtbare 
Verhältnis zu den Men- 
schen - gerade zu den 
Schwachen - ist Liebe, 
das heißt der Wille, mit 
ihnen Gemeinschaft zu 
halten. 95 

Dietrich Bonhoeffer; deutscher 

Theologe (ISOd-lSÜ) 


haupten, mit Statistik bekanntlich 
nahögii alles he weisen 

Man sollte enritirh einmal von der 
vertikalen zur horizontalen Betrach- 
tungsweise übergehen, fadom ni cht 
ewig der sogenannte Generationsver- 
trag (Beitragszahler und Rentenemp- 
fänger) strapaziert wird, sondern die 
beiden Systeme der Altersversorgung 

ndwnumanHw h^iHwTt m» fHOT ffiw 

die ständige Unsicherheit für die 
Renten der abhängig Beschäftigten 
aus der Wirtschaft und dort die gesi- 
cherte Altersversorgung der öffent- 
lich Bediensteten. 

- Ich meine, das ftTlwnigp K ntorhim 

ist nicht die absolute Hohe, da 
schließlich Art und länge des Be- 
rufslebens einwirken, wichtig ist die 
prozentuale Höhe des End-Nettos. 
Übrigens: 73 Prozent nach 45 Versi- 
chmmgsjahren muß wohl ein Druck- 
fehler sein, ich jedenfalls hege bei 46 
Versicherungsjahren knapp über 50 
Prozent 

Ißt freundlichen Grüßen, 
R Schuhe-Wewezer, 
Hamburg 90 

* 

Die Methode des großen Heilere 
Emffp Couä („Es geht mir täglich bes- 
ser“) wird gern von Politikern und 

Jou rnaliste n auf ihr P ublikum ange- 
wand t Wir Rentner unter den 
WELT-Lesem wissen es jetzt ganz ge- 
nau: Es geht uns gold. 

Herbert Blüm: JDen Rentnern geht 
es im allgemeinen ganz gut“ 

Peter Jentsch: „Außerdem gebt es 
der Man-Bfr der Rentner gar nicht 
schlecht“ 

Peter Gülies: „Der Masse der Rent- 
ner geht es gut, so gut wie noch nie.“ 
G. GoetzendorS, 
Rhöndorf 

Sicht des Autors 

Sehr geehrte Redaktion, 

in einem Leserbrief an Ihre Zei- 
tung hat HerrThedfeck, einer der vor- 
maligen Ty irtwblanrifank-I n frnrian - 

ten, auch Anstoß genommen an „dem 
Reisebericht eine Redakteurs zu 
Weihnachten 1984 aus MjtteMwrtsch- 
land mit der Feststellung, daß die 
Mensrbpn dort angeblich tief ent- 
täuscht über die Ost- und Deutsch- 
landpolitik der Regierung Kohl 
seien“. 

Als Autor des erwähnten Beitrages, 
den Herr Thedieck selbst offensicht- 
lich nicht gehört hat (wie könnte er 
sonst einen Kommentar zum Reise- 
bericht umwidmen), möchte ich mich 
gegen die dort zum Ausdruck kom- 
me nd e Unterstellung verwahren. Ich 
halte imntimiietiiche n Kontakt zu 
Menschen in der DDR, auch durch 
regelmäßige Besuche (dies gewiß im 
Gegensatz zum Leserbrief schreiber) 
und kann nicht emsehen, warum ich 
nicht Ansichten und Meinungen von 
DDR-Bürgern über die gegenwärtige 
Bonner Regierung wiedergeben soll, 
auch wenn sie kritisch sind. 

Hst Thedieck zöge es vielleicht 
vor, die Wirklichkeit - auch in diesem 
Ausschnitt - gar nicht erst wahrzu- 
nehmen. Der Journalist ist dazu ver- 
pflichtet, ich habe das in der Weih- 
nachts-Kolumne getan, die si ch auf 
Gespräche mit irritierten und verun- 
sicherten DDR-Bürgern bezieht 

Ißt freundlichen Grüßen 
Heinz Klunker , 
Deutschlandfimk, 
Feature-Abteilung 


Dia Radaktion behält sich das Recht 
vor, Leserbrief« sinnentsprechend zu 
kürzen. ]# kürzer die Zuschrift ist, desto 
irößer ist die Mogfichkeit der Veröf- 


GEBURTSTAG 

Viktor Pöschl emeritierter Pro- 
fessor für klassische Philologie an 
der Universität Heidelberg, feiert 
heute, seinen 75. Geburtstag. Der 
Wissenschaftler gilt als einer der be- 
deutendsten Latinisten der Gegen- 
wart Insbesondere seine Untersu- 
chungen zum politisch-historischen 
Denken der Römer, wie es sich in 
den Staatsschriften Ciceros und den 
Werken Sallusts ausdrückt und sei- 
ne Interpretationen römischer 
Dichtkunst begründeten den wis- 
senschaftlichen Ruf des Gelehrten. 
Der in Graz geborene Wissen- 
schaftler wuchs, in Mannheim auf 
Nach Studien in Heidelberg, Greno- 
ble, Cambridge, München und Ber- 
lin promovierte er 1933 in Heidel- 
berg. Nach seiner Habilitation im 
Jahre 1939 in München lehrte 
Pose hl in- den Kriegs- -und den er- 
sten Nachkrfegsjahrenals Dozent in 
München, Prag und Graz. 1950 wur- 
de er als ordentlicher Professor an 
die Universität Heidelberg berufen, 
an der er mehr als ein Viertel- 
jahrhundert wirkte. Von 1974 bis 
1978 war er . zudem Präsident der 
Heidelberger Akademie der Wissen- 
schaften. Als erstem Deutschen 
wurde ihm auch die Präsidentschaft 
der internationalen Vereinigung der 
Akademien der. Wissenschaften 
übertragen. 

UNIVERSITÄT 

Der Leiter von zwei Forschungs- 
laboratorien der Siemens AG in 
München, Dr. Manfred Sommer 


Personalien 


(40), hat einen Ruf auf die neueinge- 
richtete C4-Professur für Informatik 
an der Universität Marburg ange- 
nommen. Professor Sommer be- 
zeichnet« als Grund für die Annah- 
me des Rufes die Herausforderung, 
ein neues Lehrgebiet auf bauen zu 
können, und die Möglichkeit, 
Grundlagenforschung ln einem in- 
novativen Bereich betreiben zu kön- 
nen, der sich immer mehr zu einer 
Basis-Technologie auch für andere 
Fachrichtungen entwickelt 

. KIRCHE : . 

Wahrend des Generalkapitels in 
Speyer, der weltweiten Ordensge- 
meinschaft der Dominikanerinnen 
von St Magdalena, ist SchwesterM. 
Clara Kahnes zur Generalpriorm 
wiedergewählt worden. Das Gene- 
ralkapitel erhielt einen besonderen 
Akzent durch die Teilnahme zweier 
Vertreterinnen aus den Niederlas- 
sungen der Ordensgemeinschaft in 
Brasilien und Peru. Schwester Cla- 
ra, die nach Ablauf von sechs Jahren 
zum zweitenmal die Leitung der Or- 
den sgemeinschaft übernimmt stu- 
dierte an der Universität Mainz und 
der Sorbonne in Paris Fra n zösis ch 
und Latein. 

MILITÄR 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat Brigadegeneral Her- 
mann Teske das Bundesverdienst- 
kreuz am Bande des Verdienstor- 
dens der Bundesrepublik Deutsch- 
land verheben. Die Auszeichnung 
wurde durch den Kommandeur der 


Führungsakademie der Bundes- 
wehr in Hamburg, Generalmajor 
Dieter Claus, ausgehändigt Als Di- 
rektor für Ausbildung und Lehre ist 
General Teske verantwortlich für 
Planung , Organisation und Durch- 
führung der Lehre an der Führungs- 
akademie. Brigadegeneral Teske ist 
seit April 1983 an der Führungs- 
akademie und war als Infantrist zu- 
letzt Kommandeur einer Panzerbri- 
gade in Süddeutschland. 


Der letzte Träger des bayerischen 
Max-Joseph-Ordens, Hubert Ritter 
von Heigi, ist hm Alter von 88 Jahren 
in MTmchen gestorben. Erhalte die 
höchste militärische Auszeichnung 
des bayerischen Königshauses, die 
mit dem Adelsprädikat und einer 
Ehrenpension verbunden war, für 
seinen mutigen Einsatz als Leutnant 
und Kompaniefuhrer bä der Erobe- 
rung von Riga im Ersten Weltkrieg 
erhalten. Der Orden wurde 1806 von 
Bayerns erstem König Max Joseph 
für Offiziere geschaffen, die mit be- 
sonderer Klugheit und Entschlos- 
senheit kämpften, ohne die Mann- 
schaften rinnlos zu opfern. Der be- 
reits vor Heigl gestorbene Ordens- 
träger und Militärschriftsteller Wil- 
helm Ritter von Schramm sprach 
d esh al b von einer Auszeichn un g ge- 
gen den Kadavergehorsam. Bis zum 
Ende des Königreiches 1918 wurde 
der Orden an 921 Männer verliehen, 
darunter an den englischen Feld- 
marschall WeUmgton und an die 
preußischen MBitarführer Gneise- 
nan,Mottkeund Mantenffcl . 


Gefragt ist die geistige Bereicherung: „denknial", ein neues Quiz vom ZDF 

Schlag nach beim alten 


E ine völlig neue Sendung soll das 
„denkmal“ werden: em Kulturra- 
tespiel, das ganz neue Wege Einschlä- 
gen wüL Helmut Greulich, der das 
Konzept für das Femsehen entwik- 
kelt hat, und die Journalistin Mnnflra 
Moos werden die Studiomoderation 
übernehmen. Publikum im Studio 
wird es nicht geben -auch keine Kan- 
didaten. Denn der Fernsehzuschauer 
selbst ist der Kandidat; er kann von 
zu Hause aus mitspielen. 

Es soB auch kein billiges Quizspiel- 
chen .werden, vielmehr soll der mit- 
machende Zuschauer angeregt wer- 
den, si ch intensiver mit bestmimten 

As pekten der Tfnlhir sai heerhaftigen 

Und das funktioniert so: In der Sen- 
dung werden bis zu acht Fragen ge- 
stellt, die durch mit Sorgfalt ausge- 
suchte, «nnH optisch reizvolle Spots 
von zwei bis drei Minuten Dauer illu- 
striert werden. Zum Beispiel eine 
Passage aus einem Ballett , ein Aus- 
schnitt aus einem kulturell wertvol- 
len Rim (also nicht gerade „Die 
Rückkehr der Zombies"), ein pracht- 
volles Gemälde. Dazu wird dann eine 
„niveauvolle" Frage gestellt, die, so 

denkmal - ZDF, 2245 Uhr 

Helm ut Greulich, in der Regel nicht 
frisch von der Leber weg beantwortet 
werden kann. 

Vielmehr soll der Zuschauer rieh 
während der Sendung Notizen ma- 
chen und nppli der Sendung unter 
Zuhilfenahme von Lexika, gebildeten 
Mitmenschen und was dergleichen 
Q uellen meh r pind, die schwierigen 
Antworten erarbeiten. Wer seine Ant- 
worten zusammen mit dem rieh erge- 
benden Losungswort, das aber nicht 
wie heim Kreuzworträtsel „erschlos- 
sen“ werden darf; sondern durch die 
einzelnen Antworten belegt sein 
rniifi, an« ZDF sendet ( dazu hat er bis 
zum Samstag der Sendewoche Zeit), 
der nimmt an einer Verlosung von 
100 wertvollen Kunstbandei teü. 

Aber der Akzent soll nicht auf dem 
Gewinn lie g en l sondern in de geisti- 
gen Bereicherung, in de Erarbeitung 
der Antworten. Der Mitmacher soll 
angeregt werden, sich (wiederum) mit 
bestimmten Malem, Musikern, Dich- 
tem nnd Fümemachem zu beschäfti- 
gen. 

Noch me, so Helmut Greulich, ha- 
be ihm eine Arbeit so viel Spaß ge- 
macht wie diese. Und er ist optimi- 
stisch, daß die Sendung „ankom- 
men“ wird. Sie beruht nämlich auf 




He! aut Grevfldh und Monika Mo 
moderieren. 

einem Konzept, das im Hnrflmlc des 
Süddeutschen Rundfunks („Ge- 
dächtnis im Kreuzverhör“) von Erwin 
Wickert, dem späteren Botschafter in 
Tokio, entwickelt worden ist und im- 
merhin 25 Jahre lang erfolgreich lief 
Als die Sendung abgesetzt wurde, er- 
reichten den Südfunk über 2000 Pro- 
testbriefe. 

Trotz des anspruchsvollen Niveaus 
soll keine gepflegte Langeweile auf- 

Irnmmpn MnniVa MOOS und Helmut 

Greulich wollen die' Sache „locker“ 
bringen. Doch trotz der Lockerheit 
wird ein j ugendliche« Publikum wohl 
nicht erreicht werden. Die Zielgruppe 
der Pmgr a mmaeher ist um die 40 und 
darüber. Für eine Fortsetzung der 
Sendung über die ersten vier fttlgen 
hman« sind aber Überlegungen im 
Gange, wie man die etwa fünf Prozent 
Zuschauer, die um 22 Uhr noch gei- 
stig rege gind, flltargmaftig umstruk- 
turieren kann. 

Die erste Folge wird noch einige 
Mangel haben. Das ist bewußt ein- 
kalkuliert. Es ist nämlieh die „PÜOt- 
sendung“, und die hat ja auch was 


s werden das neue Quiz des ZDF 

FOTO: Tel abo nt 

gekostet Warum sollte man diese Ko- 
sten dadurch verpulvern, daR da« 
Band im Archiv ungesendet vergam- 
melt? Die zweite Fölge (am 25. Fe- 
bruar) soQ dann schon „professionel- 
ler 1 ' sein. Finign „E cken und Kanten" 
machen Fernsehen ja eher sympa- 
thisch, nnH von daher ist der Ent . 
Schluß, die Püotsendung über den 
Äther zu schicken, zu begrüßen. 

Die eingglnen Folgen wollen kein 
Ramrnpigiinnm bieten, sondern be- 
mühen ließ um ein« thematische 
Klammer. Entweder geht es um eine 
Epoche, oder rin einzelnes Jahr oder 
einen bestimmten fiamm»T hA griff t 
«im BeTspipi „Harmonie“. 

„Fern sehen bildet* hieß es fr üher . 
Leider ist meist eher das Gegenteil 
der Faß. Hier aber bietet sich eine 
(Thanr«, dafl Fern sehen zur Bildung 
beziehungsweise ihrer Erweiterung 
anregt. Der geneigte Kritikus wird 
sich jedenfalls um halb /phn noch 
eine Tasse Kaffee brauen und sich bei 
seinem Freund den alten Meyer von 
1905/08 a nsleih en ... 

GERHARD CHARLES RUMP 


% 
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11 JO BOder an der Wteeasckaft 
11JO Umsdne 

1110 Pie — e MerUn >■> der 

hb 
1100 


1O00! 

KLOS Na, sowas! 

IOlB Gott und die Welt 

* ErrnTto E. Castro - Der neue Gene- 
ralsekretär des Weltkirchenrates 


1400 Toge m hotf 

14.10 Ueglaubficfc - aber wahrt 

Reportagen und Gespräche über 
Legenden und Tatsachen 
17.20 Ama, Cho ft Co. 

5. Teil: Großmutter wird gekid- 
noppt 

1750 Tagesschau 

Dazw. Regionalprogramme 
20U0O Tagesschau 

20.15 SeaseHs der MorgesrBte 
4. Teil: Nadja 

21.15 Kostraste 

3aha und kein Ende? - Die Konfe- 
renz, die vor 40 Jahren Europa teil- 
te / Der große Sohn von Gort - 
Re-StaRniriewngstendenzen ln 
der Sowjetunion / Integrations- 
Probleme ehemaliger „DDR"- 
Schüier in westdeutschen Schulen 
Moderation: Joachim Braun 
2250 Gespenstergeschichten 
Ambros« Temple 
Mit Gabriel BaryiS, Bfriede Kuz- 
many u.a. 

Um eine alte Bücherkiste abzuho- 
len, begeben sich die filteren 
Schwestern KotMeen und Mary In 
ihr schon seit Jahren nicht mehr 
bewohntes Elternhaus. Hier war- 
tet eine Überraschung auf 
Kathleen, findet sie doai den 
Brief eines Verehrers vor, der ihrer 
Meinung nach schon längst ver- 
storben ist .. . 

2250 Tagesthemea 
2550 Das Nadtt-SVucBo 
Mo.levfl 

Französischer Spielfilm (1981) 

Mit Michel Senault, Jacques Du- 
irorvc u. a. 

Regie: Christian de CbaJonge 
Sieben Menschen überleben im 
Südwesten Frankreichs einen 
Atomschlag und machen sich dar- 
an, das offenbar rekultivierbare 
Land zu bestellen. Eines Tages 
tauchen andere Überlebende auf, 
die ein diktatorischer Anführer für 
seine Zwecke benutzt . . . 

055 Tagesscfcau 


1440 heute 

1454 Bufühnmg in das Metoedtf 

4. Folge: Nebenkosten - Neben- 
sache? 

Anschi. heute-Schlogzeilen 

1455 Boomt, der Streueer 

Der Ausflug 

1750 heute / Aus deo Ländern 

17.15 Tele-IHustrferte 
1750 Bu Colt für alle Fälle 

Teufebinsel 

Dazw. heute-Schlagzeilen 

1950 beute 

1950 Reportage an Moetog 

Liebe kann man nicht verkaufen 
Laut Stiftung Warentest bieten auf 
dem bundesdeutschen Markt 
rund 800 Institute das Glück zu 
zweit an. Das Geschäft mit der 
Partnervermittlung blüht Anna 
Doubek berichtet über Bieinstitu- 
te, über das. was sie versprechen 
und halten. 

20.15 Per Henker voe Ve n e dig 

Italienischer Spielfilm (1965) 

Mit Lex Barker, Guy Modison u. a. 
Regle: Luigl Capuono 
2155 beute-joumal 
wnt derianal 

Ein kulturelles Fragespiel 
Von und mit Helmut Greulich und 
Monika Moos 

2555 Toham S e b a sti an Bachs vergeb- 
liche Reise in den Rohm 

Fernsehfilm von Heiner Michel 
Mit Alexander May, Renate Rich- 
ter, Peter Reusse u. o. 

Regie: Victor Vicas 
Leipzig Im 3ahre 1747: Seit 24 Jah- 
ren Ist Johann Sebastian Bach Tho- 
maskantor und träumt nur davon, 
dem jungen musischen und musik- 
liebenden König von PreuBen Vor- 
spielen zu dürfen. Enes Tages 
kommt endlich die erlösende En- 
tadung, und Bach macht sich mit 
seinem ältesten Sohn Friedemann 
auf die Reise, an deren Ziel je- 
doch eine herbe Enttäuschung auf 
Ihn wartet . . . 

050 beute 


WEST 

1050 Telekolleg II 

1850 SesamstrafU» 

1950 Aktuelle Stunde 
2050 Tagesschau 

20.15 Das Mäd ch en ohne Hände 

Tiefenpsychologie eines Mär- 
chens 

21.15 Medfadn-Magazfa 85 

Sendung von Kart Franken 
2155 Kopfschuß 

Das wirkliche Leben ist anderswo 
Hlm von Klaus Antes 
2250 Die Rom» von Danzig 
Italienischer Fernsehfilm 
Mit Franco Nero, Helmut Berger 
u.a. 

Buch und Regie: Albert Bevilac- 
qua 

2555 Letzte Nachrichten 

NORD 

1850 Se sami t i aße 
1850 Die Sprechstunde 

19.15 Tauchen 
1955 Soaoenctub 
2050 Taaesscha» 

20.15 Die eigene Geschichte 
Ich bleibe lieber hier 
Ene Türkin in West-Berlin 

2150 Stadt und Land - Hand hi Hand? 
2250 Die Frau au dom Nichts 

~ Amerikanischer Spielfilm (1968) 
Mit Bizabeth Taylor u. a. 

2555 Nachrichten . 

HESSEN 

1850 Sesamstraße 
1850 Catweaade (5) 

1850 Wombles (5] 

1955 Drei -D Spezial 
2050 Die Kamera unter dem Mantel 
RI me von Peter Rscher 
2055 Die Sprechstunde 
Zoonosen 
2150 Diel aktuell 
2155 Direktion Chy 
Kinderfreund 
2250 Focus ou Jazz 

Das Modem Jazz Quart et (2) 


SÜDWEST 



1850! 

1850 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1950 Abeadschav 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1950 Abeadscbae 

Nur für das Saarland 

1950 Saar 1 regional 

1945 Nachrichten 
195QBoaanza ■ 

2050 Nicht «Be Umweh, die Häuser hei- 


CoIIr Docoum Dtrtronc) gehört xg den Überlebenden von Malevil, die 
ifn Eigentum mit den Warten verteidigen müssen (Malevil - ARD, 2SM 
Uhr) 


FOTO: ARD 


< Juristische Hemmnisse für den 
technologischen Fortschritt 

2155 Klimbim 

2150 Die ersten 100 Tage 

2255 Rückblende 

Vor 40 Jahren gestorben: Die Dich- 
terin Ese Lasker-Sehüler 
2250 Jazz am Montagabend 

United Jazz & Rock Ensemble 
234S Nachrichten 

BAYERN 

18.1S Hevrinsi 

18.45 

1950 Uve aus den Alabama 
2045 RI 
2145 
2240Z.E.RL 

97 nz pie Bakterien kommen 

Bericht über biotechnoiognche 
Forschung 
Von Dieter Stengel 
2X50 Der Aufpasser 

Was wäre man ahne Freunde 

Kriminalfilm 

2555 Rundschau 



Um auch in Zukunft bei einer 
größeren Vielfeit von öffentlich- 
rechtlichen und privaten Pro- 
grammanbietem eine Vergleich- 
barkeit der Zuschauer-Sehbeteili- 
gnng zu gewährleisten, hat der In- 
tendant des ZDF. Professor Dieter 
Stoße, langfristig eine kooperative 
Lösung in der quantitativen Zu- 
schauerforschung vorgeschlagen. 
Gegenwärtig sei mit der Einfiib- 
rung des GfK-Systems durch AKD 
und ZDF einerseits (vgL WELT vom 
22. 1. 1985) und der „teleskopie" 
andererseits, die seit Beginn des 
Jahres die Einschaltquoten des 
deutschsprachigen Programms von 
„RTL plus" registriert und ab 1. Juli 
auch Zuschauermessungen für SAT 
1 vn mrmm t. zum ersten Mal in der 
Bundesrepublik die Situation eines 
Gegeneinanders von Forschungssy- 
stemen entstanden. Dies könne zu 
erhebli c h en Unsicherheiten vor al- 
lem auch in der Werbewirtschaft 
führen. 

Um dies zu vermeiden, regte Stol- 
te eine Öffnung des von den Öffent- 
lich-rechtlichen Anstalten jetzt in 
jahrelanger Erfahrung aufgebauten 
Meßsystems für eine langfristige 
Kooperation mit aßen Anbietern an, 
soweit sie gewisse Voraussetzungen 
hinsichtlic h einer bestimmten Grö- 
ße ihres Publikums erfüllen. Damit 
entspreche man auch den schon er- 
kennbaren Forderungen der Wer- 
bungtreibenden und der Werbe- 
agenturen nach einer „einheitlichen 
Währung". Stolte wies in diesem 

Zusammenhan g darauf hin , riaB 

auch die internationale Entwick- 
lung auf einheitliche Forschungs- 
systeme hinauslaufe. So gebe es 
beispielsweise eine Kooperation 
von BBC und IBA in England und 
ein Zusammengehen der RAI mit 
den privaten Fernsehsendern in Ita- 
lien. DW. 

* 

Zum 5. Mal wird in diesem Jahr 
der freie Jahreswettbewerb vom 
Bond Deutscher Film- und Video- 
amatenre (BDFA) unter dem The- 
ma „Jugend heute“ durchgeführt 
Fflmmeldungen sind bis zum 30. 
April 1985 an die Geschäftsstelle 
des BDFA Postfech 1930, 5000 
Köln 50, zu richten. Die Jury ent- 
scheidet über die Teilnahme der 
eingesandten Beiträge an den 43. 
Deutschen Amateurfilm- und Vi- 
deofestspielen vom 16. bis 19. Mai in 
Gütersloh. DW. 




M; 

^*SAT1 


1550 Solid Geld 

(amerikanische Hitparade) 

1450 Die Wahom 
1550 Indian River 
1550 Mmkbox 

Videodips der Pop- und Rockmu- 


sik. Pop-Infos, Interviews mit Star- 
1450 ^° gs ' Überraschungen 


In der Fabrik des Großvaters 
1756 RotwwcMff Enterprise 
Planet der Unsterblichen 
1850 Westlich von Santa F* 

Eddre's Tochter 
■ oder Regionalprogramm 
1850 APFbRdb 

Nachrichten und 
Quiz 

1855 Geschichten aus SMUI 
1950 Hardcastie A Mc 
2050 TOP-WirtschaftsreF 

Im Mittelpunkt dieser Reportage 
stehen Kinder, die statt mit Bau- 
fclötzchen mit Computern spielen. 
Daß die lieben „Kleinen" nicht nur 
simple Schießsplele beherrschen, 
sondern schon im Vorschulalter 
Computer bereits programmieren 
können, zeigt der Autor Hans Jür- 
gen Frischhut in seiner aktuellen 
Sendung. 

2150 Galerie Buecber 

In der vierten Folge der Entste- 
hung der Galerie Buedter stellen 
sich die Schauspieler vor, plau- 
dern zwanglos über Privates und 
Berufliches. Die beste Gelegen- 
heit, alle Schauspieler der „Gale- 
rie Buoch er" kennen und lieben zu 
lernen. 

2150 APF bück: 

Aktuell, 

Rundblick. 

Sport und Wetter 

22.15 Der Ckni, der seine Feinde lebee- 


Itaili 


Italienischer Spielfilm (1971) 

Mit Franco Nero u. a. 

Regie: Damiano Damiani 
Ene südhalienische Stadt ist na- 
hezu ganz in den Händen der Ma- 
fia. Wer sich ihr nicht fügt, wird 
lebendig eingemauert. Spezialist 
dafür ist ein renommierter Bauun- 
ternehmer. 

050 APF bilde 

Letzte Nachrichten 


3SÄT 


1850 Löwenzahn 

7. Haarige Geschichten 

Kompass 

Kräfte (3) 

1950 heule 
1950 Sportreport 

Mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zeh In Bäd 2 
21.45 cinena international 

Chinatown 

Amerikanischer Spielfilm (1974) 
Mit Jack Nicholson, Faye Duna- 
way, John Huston ü. a 

Regie: Roman Pokmsld 
Dieser von den klassischen Wer- 
ken de« «Hlm Noir* inspirierte De- 
tsktrvfilm ist Pokmskis erster Ver- 
- such im Kriminalgenre. Take Gh- 
tes, Privatdetektiv im Los Angeles 
der dreißiger Jahre, Wird zufällig 
ln eine skandalöse Korruptions- 
und Mordaffäre verwickelt Er 
kommt einem macht- und geld- 
gierigen Mann auf die Spur, der 
die gesamte Wasserversorgung 
der Stadt kontrolliert und an der 
Zerstörung der Umwelt Millionen 
verdient. 

2555 SSAT-Naefaricfatea 
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Washington mit einem 
neuen nuklearen Konzept 

In Genf verhandeln erfahrene Rnstungsstrategen 

DW, Washington/Moskan der Sonderberater für die bevorste- 
Bei den am li März in Genf begin- 


Johannes Paul n. warnt in Südamerika 
vor der „Theologie der Befreiung“ 

Erste Station der zwölftagigen Reise ist Venezuela / Castro zu Treffen mit dem Papst bereit 


DW. Caracas 
Zu Beginn seiner zwölftagigen 
Südamerika-Reise bat sich Papst Jo- 


Renten: 


nenden Verhandlungen über Rü- 
stungskontrolle und Abrüstung wer- 
den sich erfahrene Rüstungsexperten 
der USA und der UdSSR gegenüber- 
sitzen: Als Chefunterhändler, jeweils 
zusätzlich mit einem Spezialgebiet 
betraut, Max Kampelman und Viktor 
Karpow; bei dem neuen Komplex der 
Weltraumwaffen Kampelman und Ju- 
lij Kwizinski; bei atomaren Mittel- 
streckenwaffen (vormals INR der 
stellvertretende US-Delegationschef 
bei den früheren INF- Verhandlun- 
gen, Maynard Glitman, und der als 
Spezialist für atomare Rüstung vorge- 
stellte Alexej Obuchow; sowie bei 
atomaren Interkontinental-Raketen 
(vormals START) Ex-Senator John 
Tower und Karpow, der schon 
START-Chefunterbändler war. 

Mit Viktor Karpow tritt einer der 
dienstältesten Rüstungskontroll- 
experten Moskaus wieder ins 
Rampenlicht Er nahm seit 1969 an 
den Verhandlungen mit den USA 
über strategische Waffen teü (zu 


henden Abrüstungsverhandlungen, 
Paul Nitze, güt, ist Anfang des Jahres 
von Präsident Reagan verabschiedet 
worden. Es ist ein Drei-Stufen-Flan, 
der in der ersten Phase, die etwa bis 
zum Jahre 1995 dauern soll, vorsieht, 
daß die Sowjetunion und die Verei- 
nigten Staaten in diesen zehn Jahren 
eine radikale Reduzierung der vor- 
handenen und geplanten offensiven 
und defensiven Nuklearwaffen so- 
wohl zu Lande, zur See und im Welt- 
raum herbeiführen. 

Übergangsperiode 

Die folgende zweite Phase soll eine 
Übergangsperiode sein, in der ein 
Dichtnukleares Verteidigungssystem 
wirksam werden kann, das Hann jn 
der dritten Phase schließlich zu einer 
Abschaffung aller Nuklearwaffen so- 
wohl offensiver wie defensiver Art 
üihren soll Der Plan setzt voraus, daß 
das gegenwärtig anlaufende For- 
schungsprogramm zur „Strategi- 
schen Verteidiguiigsinitiative “ (SDD 


Kohl: Über 
Waldsterben 
mit „DDR“ reden 

hey.Bonn 

Die Bedeutung der weiteren Zu- 
sammenarbeit mit Ost-Beriin haben 
übereinstimmend Bundesregierung 
und SFD-Opposition hervorgehoben. 
Bundeskanzler Helmut Kohl erklärte, 
es gebe „keine Alternative“ zu den 
Gesprächen. Ähnlich wie SPD-Frak- 
tionschef BansJochen Vogel machte 
Kohl insbesondere die Notwendig- 
keit eines gemeinsamen Vorgehens 
beim Umweltschutz deutlich. Er wol- 
le, so der Kanzler am Wochenende, 
damit nicht von anderen Themen ab- 
lenken. Aber wegen der „Brisanz" 
müsse jn beiden Teilen Deutsch- 
lands mehr für den Umweltschutz" 
getan werden, „wenn wir unserer 
Aufgabe vor künftigen Generationen 
gerecht werden wollen“. 

Kohl zeigte sich „ganz sicher“, daß 
„DDR“-Staats- und Parteichef Erich 
Honecker, der ebenfalls der Bekämp- 
fung des Waldsterbens „Priorität“ 
beimesse, den abgesagten Besuch in 
der Bundesrepublik Deutschland „zu 
irgendeinem Zeitpunkt in absehbarer 


harnipg Paul H am Samstag in der 
venezolanischen Hauptstadt Caracas 
indirekt gegen die „Theologie der Be- 
freiung“ ausgesprochen. Vor dem 
Episkopat Venezuelas sagte der 
Papst, es gebe Kirchenvertreter, die 
„nicht die Wahrheit Christi, sondern 
ihre eigenen Theorien“ verkündeten, 
„manchmal in offenem Widerspruch 
zur T^hrmpiming der Kirche“. 

Manche verfälschten sogar das 
Evangelium, indem sie es in den 
Dienst von Ideologien oder politi- 
schen Strategien stellten, auf der Su- 
che nach einer „illusorischen Befrei- 
ung im Diesseits, die nicht die der 
Kir pho ist anrh nicht giim echten 
Wohl des Menschen beiträgt“. Er for- 
derte die Bischöfe auf, „irrige Lehr- 
meinungen“ von den Gläubigen fern- 
zuhalten und Fehler möglichst rasch 
zu korrigieren. Dies gehöre zu ihren 
„schwerwiegenden Verpflichtun- 
gen“. 


Nur wenige Stunden nach seiner 
Ankunft in Lateinamerika hat der 
Papst damit die Gelegenheit genutzt, 
die in zahlrpirhpn Basis-Gemeinden 
des Subkontinents verbreitete Befrei- 
ungstheologie erneut zu kritisieren, 
die christliches und marxistisches 
Gedankengut verbindet, um gesell- 
schaftliche Probleme zu lösen. Erst 
kürzlich hatte die vatikanische Glau- 
benskongregation „marxistische Ten- 
denzen“ bei manchen Vertretern die- 
ser politischen Theologie scharf zu- 
rückgewiesen. 

Johannes Paul IL wurde am Flug- 
hafen Maiquetia vom venezolani- 
schen Präsidenten Jaime Lusinehi 
begrüßt Dieser bezeichnet^ das 
Oberhaupt der faithnliwhpn Kirche 
als „Träger der Hoffnungen und der 
Bestrebungen der Armen und der 
einfachen Menschen", der „die Not- 
wendigkeit sozialer Veränderung im 
Rahmen würdiger Freiheit" vertrete. 
Zehnlausende winkender Menschen 
säumten die Straßen in Csrams. Hö- 
hepunkt des Besuches war eine Mes- 

Kabinett des 
Libanon 
in Gefahr 

AFP, Beirut 

Durch den am Samstag erfolgten 
Rücktritt des libanesischen Ministers 
Selim el Hoss, zuständig für Wirt- 
schaft, Erziehung und Soziales, droht 
die am 30. April 1984 gebildete „Re- 
gierung der watinnalAH Einh^r t.“ unter 
Raschid Karamp a napinandprgii hm. 

chen. Erste Folge des Rücktritt war 
gestern die Vertagung einer außeror- 
dentlichen Sitzung des Ministerrats, 
in der über Wirtschaftsmaßnahmen 
entschieden werden sollte. Laßt sich 
El Hoss nicht umstimmen, so wird 
nach Ansicht von Beobachtern das 
neunköpfige Kabinett in dm näch- 
sten Tagen zerbrechen, da weitere Mi- 
nister dem Beispiel des Wirtschafts- 
ministers folgen könnten. In gutinfor- 
mierten Kreisen wird nicht ausge- 
schlossen, Haß ein Vertreter Syriens 
nach Beirut zu Unterredungen mit El 
Hoss entsandt wird. Der Minister hat- 
te bereits mehrfach die Politik der 
Regierung zu Fragen der Wirtschaft 
und inneren Sicherheit kritisiert 


se unter freiem Himmel vor rund 1,5 
Millio nen Menschen. 

Der Papst sagte in seiner ersten 
Ansprache, Ziel seiner Reise sei es, 
die soziale Gerechtigkeit in ganz La- 
teinamerika zu stärken und jene zu 
ermutigen, die sich für die Familie, 
mehr soziale Gerechtigkeit und für 
neue Initiativen im Erziehungswesen 
und Arbeitsleben einsetzten. Ober- 
stes Ziel des Menschen müsse aber 
bleiben, »i™»» inneren Reichtum zu 

mphrwi 

Außer Caracas wird der Papst wäh- 
rend seines 72stündigen Aufenthalts 
in Venezuela noch die Ölstadt Mara- 
caibo, Merida und Ciudad Guyana be- 
suchen. Weitere Ziele seiner sechsten 
Lateinamerika-Reise und 25. Pasto- 
ralvisite außerhalb Italiens sind Peru. 
Ecuador und der Karibikstaat Trini- 
dad-Tobago. Unterdessen hat sich der 
kubanische Staatschef Fidel Castro 
nat-h mexikanischen Presseberichten 
zu einem Treffen mit Papst Johannes 
Paul H in Havana oder in Rom bereit 
erklärt 

Warschau fordert 
von Priestern 
Zurückhaltung 

dpa, Warschau 

- Der Vorsitzende des polnischen 
Amtes für Kirchenfragen, Adam 
Lopatka, hat die Führung der katholi- 
schen Kirche aufgefordert, gegen „il- 
legale“ Handlungen von Priestern 
und die Verwendung kirchlicher 
Räume und religiöser Symbole für 
staatsfeindliche“ Ziele vorzugehen. 
In einem am Samstag von der Regie- 
rungszeitung „Rzeczpospolita“ veröf- 
fentlichten Interview versicherte der 
Minis ter, die Beziehungen zwischen 
Staat und Khyhp würden durch die 
„gegen die Verfassung und die Geset- 
ze verstoßenden Aktivitäten einiger 
Priester und Laien" gestört, die kirch- 
liche Institutionen fer Ziele ausnutz- 
ten, „die den Gesetzen und der 
Staatsraison Polens“ widersprachen 
und auch der Kirche schadeten. 
Lopatka sprach von dem „kriegeri- 
schen Klerikalismus einiger Prie- 
ster“, die gegen den Grundsatz der 
Trennung von Kirche und Staat ver- 
stießen. 1 


i Finanzlage 
verschlechtert 

FET^R JENTSCH, Bons 
. Die Enandage der Renten versi 
cherung hat sich gegenüber den bis- 
herigen Erwartungen weiter ver- 
schlechtert Im Bundesarbeits- 
ministerium erwägt man bereits wei- 
tere Schritte zur kurzfristigen Li. 
quiditätssicherung. 

Nach Informationen der WELT 
wotien drei Vorschläge diskutiert: 

- Die Beitrage zur Rentenversiche- 
rung sollen noch in diesem Jahr -und 
damit bereits zum zweitenmal inner- 
halb weniger Monate - um 0,2 bis üj 
Prozentpunkte auf 18,9 bzw. 19 Pro- 
zent angehoben werden. 

- Um dies für Arbeitnehmer wie 
Wirtschaft „kostenneutral“ zu gertal- 
ten, sollen gleichzeitig die Beitrage 
zur Arbeitslosenversicherung ent 
sprechend gesenkt werden. Alterna- 
tiv wird erwogen, den Bundeszu. 
schuß an die Rentenversicherung 
aufzustocken. Das aber stößt, wie es 
heißt, auf wenig Gegenliebe bei Fi- 
nanzminister Stoltenberg. 

- Als dritte Möglichkeit wird die An- 
hebung der Bemessungsgrundlage 
für die Rentenversichemngsbeitrage 
der Bundesanstalt für Arbeit (BfA) 
etwa auf 75 Prozent diskutiert. Dieser 
Vorschlag dürfte aber die geringsten 
Chancen in den Koalitionsfraktionen 
h phen, da man mit Rücksicht auf den 
Bundeshaushalt eine Wiederanhe- 
bung der Bemessungsgrundlage kurz 
nach ihrer Reduzierung für proble- 
matisch hält 

Eine kurzfristige Lösung muß aber 
nach Auffassung der Experten im 
Bundesarbeitsministerium gefunden 
werden. Alles deutet nämlich darauf 
hin, daß sich die Finanzlage der Ren- 
tenversicherung auch gegenüber der 
jüngsten Schätzung auf der Basis der 
Zahlungseingänge bis zum 31. De- 
zember weiter verschlechtert hat Ge- 
genüber den Schätzungen im Okto- 
ber,, die auch in den Rentenanpas- 
sungsbericht der Bundesregierung 
eingegangen waren, hat sich die fi- 
nanzielle Situation um mehr als zwei 
Milliarden Mark verschlechtert 
Im Bundesarbeitsrnirüsterium 
rechnet man auch nicht mehr damit 
daß diese Situation durch die Bei- 
tragseinnahmen des Januar, die noch 
Beitrage für das Weihnachts- und Ur- 
laubsgeld enthalten, wesentlich ver- 
bessert werden wird. Die endgültigen 
Zahlen werden im Februar vorliegen. 


nächst SALT, später START). Zuletzt 
leitete Karpow die sowjetischen Dele- 
gationen. Der dem sowjetischen Au- 
ßenministerium seit 1955 angehören- 
de Karpow kennt die USA: Von 1962 
bis 1966 gehörte er der Botschaft in 
Washington an. 

Spitzendiplomaten 

Julij Kwizinski war der Moskauer 
Chef-Unterhändler für die im Novem- 
ber 1983 abgebrochenen Genfer Ver- 
handlungen über atomare Mittel- 
streckenwaffen (INF). Er güt als einer 
der erfahrensten sowjetischen Spit- 
zendiplomaten in Verhandlungen mit 
dem Westen. Drei Jahre lang war er 
Gesandter der sowjetischen Bot- 
schaft in Bonn. Der Diplomat Obu- 
chow, der am Samstag vom Sprecher 
des Außenministeriums. Wladimir 
Lomejko, als ein „großer Spezialist 
für atomare Rüstung" vorgestellt 
wurde, nahm bereits.an den START- 
Verhandlungen teü. 

* 

FRITZ WIRTH, Washington 

Vor dem Hintergrund der Verhand- 
lungen hat die amerikanische Admi- 
nistration ein neues nukleares Kon- 
zept für die nächsten Jahrzehnte vor- 
gelegt. 

Das Konzept als dessen Urheber 


der USA bis zum Jahre erfolg- 
reich abgeschlosssen werden kann. 

Dieses neue Konzept und beson- 
ders das SDI-Programm der Ameri- 
kaner werden im Mittelpunkt der 
neuen Genfer Abrüstungsverhand- 
lungen stehen und mit Sicherheit zu 
schweren Konfrontationen führen. 
Der sowjetische Außenminis ter Gro- 
myko hat bereits in seiner Femseh- 
Pressekonferenz vor 14 Tagen ange- 
kündigt daß seine Regierung in Genf 
mit aller Macht gegen das von den 
Amerikanern geplante nukleare Ab- 
wehrsystem im Weltraum ankämpfen 
werde. 

Es ist diese Zielrichtung der zu er- 
wartenden sowjetischen Verhand- 
lungsstrategie, die Paul Nitze veran- 
lagte, am Wochenende die Erfolgs- 
aussichten der kommenden Genfer 
Abrüstungsverhandlungen mit vor- 
sichtiger Skepsis einzuschätzen. „Ich 
glaube, sie sind besser als in der Ver- 
gangenheit“, sagte Nitze, „doch ich 
kann wirklich nicht behaupten, daß 
sie sehr gut sind“. 

Präsident Reagan selbst teilt nicht 
ganz die Skepsis Nitzes. „Ich bin et- 
was optimistischer geworden, aller- 
dings nicht euphorisch“, erklärte er 
am Samstag in einem Rundfunkinter- 
view. 


Zeit“ nachholen werde. Dies werde 
geschehen, wenn sich das gesamte 
Ost-West-Klixna positiv entwickelt 
habe, meinte er mit Blick auf die Gen- 
fer Ahrüstungsverhancßungen. 

Eh enfafls zuversichtlich äußerte 
sich der Bundesminister für inner- 
deutsche Beziehungen, Heinrich Win- 
delen, unter anderem zur umstritte- 
nen Frage einer ? DDR“-Staatsbürger- 
schaft. Die Indizien verdichteten rieh, 
daß die „DDR“ zwischen ihrer Forde- 
rung nach „Anerkennung“ und sei- 
nem Vorschlag nach „Respektie- 
rung" keinen Unterschied mehr sehe 
Wenn dies deutlich werde, könne der 
innenpolitische Streit beendet sein. 

Der stellvertretende SPD-Chef und 
NRW-Ministerpräsident Johannes 
Rau forderte die Regierung auf, sich 
in der Fortsetzung ihrer 1983 formu- 
lierten Deutschland- und Ostpolitik 
nicht „irritieren“ zu lassen. Die Oppo- 
sition sei dann bei dem Suchen nach 
„so viel Zusammenarbeit wie nur 
möglich“ zur Hilfe bereit Der Frak- 
tionsvorsitzende Vogel begrüßte 
noch einmal den Vorschlag von Bun- 
destagspräsident Philipp Jenninger 
nach Kontakten zur Volkskammer. 
Allerdings soll laut Vogel, der „nichts 
herschenken“ will, die Frage der El- 
be-Grenze und der Erfassungsstelle 
Salzgitter erneut geprüft werden. 


Pertim empfahl 
Rücktritt des 
Arbeitsministers 

FM., Rom 

Der Fäll des sozialistischen italieni- 
schen Arbeitsminister Gianni De Mi- 
chelis, der Anfang Januar in Paris mit 
dem flüchtigen Tenoristen Oreste 
Sealzone zusammengetroffen war, 
hat sich zu einer öffentlichen Ausein- 
andersetzung zwischen Staatspräsi- 
dent Sandro Pertini und Ministerprä- 
sident Bettino Craxi ausgeweitet 
Pertini vertrat in einem Brief an Craxi 
die Ansicht daß der Arbeitsminister 
□ach dem Vorfall zum Rücktritt „ver- 
pflichtet" sei 

Craxi bestritt zunächst die Exi- 
stenz eines solchen Briefes, dessen 
Inhalt von einer Zeitung publik ge- 
macht worden war. Er mußte sich 
jedoch vom Präsidentenamt demen- 
tieren lassen, das in einem Kommuni- 
que mitteilte: Hinsichtlich der Nach- 
richten über einen Brief des Staats- 
präsidenten an den Ministerpräsiden- 
ten in der An g ele genheit De Michel is 
wird bestätigt, daß dieser Brief am 23. 
Januar abgegangen ist". 
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Das System der Krankenversicherung ist so 
gegliedert, daß alle Bürger Versicherungsschutz 
finden. Die gesetzlichen Krankenversicherun- 
gen sind fiir die Menschen geschaffen worden, 
die im Krankheitsfall sozialen Schutz brauchen. 
Inzwischen aber nehmen viele, die nicht sozial 
schutzbedürftig sind, diese Leistungen in 
Anspruch. Damit wird das soziale Netz über- 
dehnt 

Die privaten Krankenversicherungen schützen 
diejenigen, die selbst Vorsorgen können, durch 
einen maßgeschneiderten und umfassenden 
Versicherungsschutz, der auch Sonderwünsche 
berücksichtigt 

So überstehen zum Beispiel Kinder die Behand- 
lung im Krankenhaus rascher und ohne seeli- 
schen Schaden, wenn die Mutter dabei sein kann. 
Aufwendungen für eine Mitaufnahme, die nicht 
auf medizinischen, sondern auf psychologischen 


•v ~ 

Gründen beruht, können nur durch die private 
Krankenversicherung abgedeckt werden. 

Die Fortschrittlichkeit, die Flexibilität und die 
Leistungsfähigkeit des privaten Krankenver- 
sicherungsschutzes werden überall zunehmend 
anerkannt Immer mehr Menschen kommen 
zur privaten Krankenversicherung. 

Damit Sie mehr erfahren: Bitte Broschüre an- 
fordem (kostenlos). - Verband der privaten 
Krankenversicherung e.V., Postfach 51 1040, 

5000 Köln 51. - Infonnationen erhalten Sie 
auch über Bildschirmtext *19078 #. 
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„Es darf keine Partei-Kirche geben“ 

Gespräch mit der CTU- Abgeordneten Tngrid Roitzsch zum Streit um Polit-Pastoren 


GÜNTHER BADING, Bonn 
Die CDU-Ab geordnete Ingrid 

Roitzsch hat sich gegen Vorwürfe aus 
der nordelbischen Kirche zur Wehr 
gesetzt, sie wolle mit dem von ihr 
mitinitii erten „Aufruf an unsere Bi- 
schöfe" (WELT v. 17. U der linken 
Indoktrination in der Kirche Agita- 
tion „von rechts“ entgegensetzen. Sie 
sei sich bewußt, daß sie mit ihrer - 
öffentlichen - Überlegung über einen 
Kirchenaustritt aufgrund der Politi- 
sierung der Kirchenarbeit und der 
Untätigkeit der leitenden Bischöfe 
den Anstoß zu diesem „Aufruf“ gege- 
ben habe. „Aber das habe ich doch 
nicht als Politikerin getan“, sagte 
Frau Roitzsch im Gespräch mit der 
WELT. „Weil ich der Meinung bin, 
daß Politik, Parteipolitik überhaupt 
nicht in die Kirche gehört - weder 
von rechts noch von links.“ 

Die Abgeordnete (44, verheiratet, 
zwei Kinder) aus Quickbora war so 
verärgert, daß sie zeitweise mit dem 
Gedanken eines Kirchenaustritts ge- 
spielt hat Heute sagt sie: „Ich bleibe 
in dieser Kirche, solange ich auch nur 
einen Schimmer an Hoffnung sehe, 
daß man etwas zum Positiven, sprich 
zum Ursprünglichen verändern 
kann." Bestürzend ist für sie der 
„Etikettenschwindel mit Talar und 
Kanzel“, mit dem manche Pastoren 


Politik betrieben. Sie sehe diese Pa- 
storen als „Systemveränderer, die aus 
einem ganz klaren für sich selbst ge- 
steckten politischen Auftrag handeln 
und gegen diesen Staat angehen.“ 
Man müsse sich daran erinnern, daß 
Staat und Kirche durch einen Staats- 
vertrag miteinander verbunden seien. 
„Da muß man sich wirklich - in dem 
Fall als Politikerin -fragen: Kann der 
Staat mit einem solchen Partner ei- 
nen Staatsvertrag haben, der nicht 
verhindert, daß seine Mitarbeiter die- 
sen Staat aus seinen Angeln zu heben 
versuchen?“ 

Die Diskussion um die linke Agita- 
tion in der evangelisch-lutherischen 
Kirche ist für Frau Roitzsch nicht 
neu. Eigentlicher Auslöser war eine 
Weihnachtspredigt in ihrer Heimatge- 
meinde. Damals hatte der Pastor Ma- 
ria und Joseph als „Stallbesetzer“ be- 
zeichnet, erklärt, er sei lieber rot als 
tot Außerdem hatte er eine Jugend- 
gruppe das Ergebnis einer „Mei- 
nungsumfrage" vortragen lassen, aus 
der angeblich hervorging, daß „nur 
die Linken für den Frieden sind". Da- 
mals, gerade in den Bundestag ge- 
wählt habe sie auf Bitten von Ge- 
meind emitgliedem, auch Angehö- 
rigen des Kirchenvorstands die Dis- 
kussion zunächst mit diesem Pastor, 
später auch mit den Bischöfen der 


Kirchenleitung begonnen. Fazit der 
vielen Gespräche mit der Kirchenlei- 
tung seit April 1980: „Es ist nichts 
geschehen.“ Die Distanzierung der 
Bischöfe per Pres semi Heilung vom 
Aufruf zur totalen „Kriegsdienstver- 
weigerung“ der 27 Pastoren Ende ver- 
gangenen Jahres sei nicht genug. Von 
dem durch linke Pröbste an die Pa- 
storen- gesandten „Fürbittgebet" für 
Nicaragua hätten sich die Bischöfe 
gar nicht distanziert Darin heißt es 
unter anderem, Nicaragua fühle sich 
„bedroht - bedroht von einer Inva- 
sion durch die USA“. Das kleine 
Land laufe deshalb Gefahr, „wieder 
in einen Zustand zurückgeworfen zu 
werden, wo Hunger, Folter und Mord 
herrschen“. Frau Roitzsch nennt dies 
pure anti-amerikanische, kommuni- 
stische Agitation. 

Betrübt ist die Abgeordnete, daß 
der Vorsitzende der nordeibischen 
Kirchenleitung, Bischof Stoil, den 
„nordeibischen Aufruf“, den sie zu- 
sammen mit zehn weiteren Persön- 
lichkeiten unterschrieben hat, ein- 
fach in ein Rechts-Links-Schema ein- 
ordnen will „Wenn ein Bischof so 
bestürzende Tatbestände auf einen so 
vereinfachenden Nenner bringt und 
sagt: .Linke und Rechte müssen in 
der Kirche leben*, dann hat er einfach 
nicht begriffen, worum es geht“ 


Dresden gedenkt des Infernos von 1945 

SED will Übereinstimmung ihrer Politik mit kirchlichem Friedenshandeln bekunden 


hrk. Berlin 

Die „DDR“-Führtmg bemüht sich 
nach Eindrücken westlicher Kir- 
chenkreise darum, einen hohen Re- 
präsentanten der evangelischen Kir- 
che in Mitteldeutschland fer die Teil- 
nahme an der Staatskundgebung an- 
läßlich des 40. Jahrestages der Ver- 
nichtung Dresdens zu gewinnen. 
SED-Generalsekretär Erich Honek- 
ker wird am Nachmittag des 13. Fe- 
bruars auf einer Kundgebung unter 
freiem Himmel in der Stadt sprechen. 
Für den Abend ist die festliche Eröff- 
nung der originalgetreu wieder herge- 
richteten, weltberühmten Semper- 
Oper voigesehen. Prominente west- 
liche Politiker werden dabei offenbar 
nicht anwesend sein. 

Die staatlichen Zeremonien zum 
40. Jahrestag der Zerstörung von 
„Elb-Florenz“ durch britische Bom- 
ber beginnen am Vormittag des 13. 
Februar mit einem ehrenden Geden- 
ken auf dem Dresdner Heidefriedhof. 
Dort nihen die Überreste von knapp 
30 000 Opfern der GreuelnachL Nach 
den Vorstellungen der SED-Fühmng 
wäre es sinnvoll, wenn die Ansprache 
von Honecker am selben Nachmittag 
vor Zehntausenden von Dresdnern, 
die das Schicksal ihrer leidgeprüften 
Stadt unabhängig von ihrer politi- 


schen Einstellung zur -JDDR“ betrau- 
ern wollen, vom Grußwort eines füh- 
renden evangelischen Geistlichen 
flankiert würde. Auf diese Weise 
könnte nach Auffassung der Partei 
die Übereinstimmung von staatlicher 
Friedenspolitik und kirchlichem 
Friedenshandeln öffentlich doku- 
mentiert werden. 

Schon im vergangenen Jahr sprach 
bei ahniirfipn Kundgebun g ei- 
ne, wenn auch unbekan nte, evange- 
lische Pastorin aus dem Umfeld der 
Ost-CDU. Die damalige Veranstal- 
tung fand in der Nahe der Frauenkir- 
che statt, wahrend, die für den 13. 
Februar geplante Kundgebung zum 
erstenmal auf dem Theater-Platz vor 
der rekonstruierten Semper-Oper 
vorgesehen ist. ■ 

Bei der abendlichen Eröffnung der 
Oper, einem der eindrucksvollsten 
deutschen Bauwerke, wird außer 
dem Leiter der Ständigen Vertretung . 
der Bundesrepublik in Ost-Beriin, 
Staatssekretär Hans Otto Bräutigam, 
anscheinend kein ranghöher Gast der 
Bundesregierung anwesend sein. Das 
Gebäude selbst - seit Sommer 1984 
spielfertig - war .im vergangenen 
Frühjahr bereits dem damaligen de- 
signierten Bundespräsidenten Ri- 
chard von Weizsäcker bei einem Pri- 


vatbesuch und Bundeswirt- 
schaftsmirüster Otto Graf Lambs- 
dorff im Anschluß an die Leipziger 
Messe gezeigt worden. Zuletzt bekam 
Nordrhein-Wesfalens Ministerpräsi- 
dent Johannes Rau zu Beginn dieses 
Jahres den Zutritt zum Opernhaus. 

Auf kirchlicher Seite sind zwei Ver- 
. anstaltungen anläßlich des Jahresta- 
ges der barbarischöl Zerstörung 
Dresdens vorgesehen: Am Abend des 
12. Februar findet in der Christuskir- 
che ein Forum statt, bei dem das The- 
ma „Frieden“ im Vordergrund steht 

Für den Abend des 13. Februar - 
zeitgleich ., mit der Premiere des 
Opernhauses ' - lädt die evange- 
lisch-lutherische Landeskirche zu ei- 
nem Requiem in der Kreuzkirche ein. 
- Landesbischof Johannes Hempel, zu- 
gleich Vorsitzender des „DDR“-Kir- 
chenbundes, halt die' Gedenkan- 
Sprache. Zu diesem Abend haben die 
Gastgeber eine Reihe ökumenischer 
Gaste ei n g e laden. In den Jahren zu- 
vor hatte sich nach ähnlichen Veran- 
staltungen jeweils eine friedfertige 
Prozession junger Menschen in Be- 
wegung gesetzt, die mit Kerzen in der 
Hand zur Ruine der Frauenkirche zo- 
gen und dort Lieder der Friedensbe- 
wegung wie „We Shell overcome“ 
sangen. 
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geschickt taktiert, daß es kaum zu 
einer kommen 
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hister Werner Doüinger den Hafen 
flflf frtollunff PErsfnochen hatte, 
war das Sei der Küstenländer klar 
Der Zu- und Ablauf zu den deut- 
sches Seehäfen sollte so gestellt 
weiden wie der grenzüberschreiten- 
de Verkehr, um Wettbewerb snach- 
tefle abznbaueo. 

Falls, so die Einlassung Dollin- 
gers, das Geweihe „freiwillig“ keine 
zureichenden Angebote für die Ta- 
rifjgigtettung unterbreiten würde, 
d«*nn so Uten die entsprechenden 


Gesetze geändert werden. Nun hat 
da Güterfernverkehr ZugPuKhn?. 
nisse auf den Tisch gelegt, die auf 
eine Tarifsenkung von mehr als 
zehn Prozent hiriauslaufen und 

auch die Mngtinhhp.fain fifr Srnriw . 

absprachen verbessern. Dies gilt 
jetzt im Veikehisministeiium als 
ausreichend, obwohl die Experten 
zuvor zu einem anderen Votum ge-, 
kommen waren. Ob die Küstenlän- 
der nun ihren Gesetzentwurf em- 
bringen oder nicht, ist zweitrangig. 
Im Bundestag hat er keine Chance. 
Die Lobby hat sich formiert 
Entscheidend für das Geweihe 
waren nicht die Tarife, sondern es 
sollte auf keinen Fall am bes tehm- 
den Ordnungsrahmen mit seinen 
Regulierungen gerüttelt werden. 
Unter dem Stichwort »mehr Markt“ 
laßt sich das, was geschehen soll, 
nicht verkaufen. Und das stimmt 
nicht gerade zuversichtlich. Mehr 
. Flexibilität ist auch im Verkehrsbe- 
reich auf Dauer notwendig. ' 


Zu ehrgeizige Ziele 

Von WILHELM FURLER, London 


D ie Reaktionen in der britischen 
Finanz- und Geschäftswelt auf 
das von der Regierung Thatcher vor- 
gelegte Sparprogramm für die näch- 
st»! drei Jahre sind alles andere als 
positiv. Als „kaum überzeugend“ kri- 
tisieren Broker in der Londoner City 
die Finanzplanung im Regierungs- 
Weißbuch, wonach die Staatsausgar 
ben bis zum Ende des Finanzjahres 
1987/88, also bis kurz vor dem Auslau- 
fen der gegenwärtigen Amtsperiode 
der Thah^-AdmmislzaticHi, real 
eingefroren werden soften. 

. Bedenken an dem Ausgaben-Pro- 
grazrnn der Regierung sind auch an- 
gebracht Die Zielsetzung, insbeson- 
dere das Vorhaben von Schatzkanzler 
Lawson, die Staatsausgaben im kom- 
menden Finanzj ahr, das im April be- 
ginnt, real sogar zu kurzen, muß als 
zu ehrgeizig bewertet werden, wenn- 
gleich ein Sparprogramm und die 
Motivierung hierfür durchaus zu be- 
grüßen sind. 

Kaum jemand wird der Regierung 
abnehmen, daß jetzt plötzlich ge- 
lingen soll was in all den Jahren seit 
der Amtsübernahme 1979 aueh nicht 
annähernd gelungen ist Man fragt 
sich, ob Frau Thatcher und ihre Mini- 
ster »fest daran glauben, was sie in 
ihr Weißbuch geschrieben haben, daß 
nämlich im. kommenden Fi nanzj ahr 
einer 'Voran^esagten Inflationsrate 
von rund vier Prozent ein Anstieg der 
Staatsausgaben um nur 3,1 Prozent 
gegenüberstehen wird. 

I m vergangenen Jahr hatten sie ein 
ahnlkäehrgeiziges Sparprogramm 
für das laufende Finanzjahr 1984/85 
vorgelegt, das aller Voraussicht nach 
um fünf bis sechs Prozent überschrit- 
ten wirtLUnd dafür kann nicht allein 
der Beigarbeiter-Streik verantwort- 
lich gemacht werden; es gab kaum 
ein Ministerium, das nicht eine Über- 
ziehung seines Ausgaben-Rahxnens 
zugelassen hatte. 

Die Regierung, handelt sich den 
Vorwurf ein, daß sie wieder einmal zu 
unrealistischen und unplausiblen 
Projektionen verteilet wurde, nur um 
an ihrer mittelfristigen P lanung fest- 
halten zu könriea. Was soll man zum 
Beispiel von der erneut ins Weißbuch 
geschriebenen Voraussetzung halten, 
die Anhebung der Bezüge im öffentli- 
chen Dienst könnte auf Jahresbasis 
auf drei Prozent beschränkt werden? 
Wie schm in den Jahren zuvor ist 
auch diesmal nicht daran zu denken: 

TECHNOLOGIE . 


Feuerwehrleuten wie Eisenbahnern 
hüpft schon jetzt das Herz im Leibe 
aus Vorfreude auf die nächsten Tarif- 
vc rhandlung en - 

Das Anliegen an ach, den Gürtel so 
eng wie möglich zu schnallen, ehrt 
Allmacht sich eine Regierung nicht 
in hnhpm Maße unglaubwürdig, 
wenn sie Prämissen setzt, die niemals 
eingehalten werden können? So ist zu 
großer Optimismus auch bei der Ein- 
schätzung der Inflations-Entwick- 
lung und der Arb eitslosenzahlen völ- 
lig fehl am Platz. 

D er Anstieg der Lebenshaltungs- 
kosten, der gegenwärtig bei 4,6 
Prozent auf Jahresbasis liegt, wird 
sich angesichts gestiegener Zinsen 
und teurer Importe aufgrund der an- 
haltenden Pfund-Schwäche be- 
stimmt nicht auf rund vier Prozent im 
Durchschnitt des kommenden Fi- 
nanzjahres drücken lassen. Und die 
Annahme, daß die Arbeitslosenzahl 
nicht über die gegenwärtig rund drei 
Millionen hinaus steigen dürfte, wird 

von ninht einem einzig en Wir tachaft s- 

forschungs-Institut geteilt Wie teuer 
aber ein weiterer Anstieg der Arbeits- 
losigkeit kommen wird, zeigt die Ent- 
wicklung der Ausgaben für Arbeitslo- 
sen-Unterstützung: Seit 1979 hat sie 
sich von 1,47 auf heute 6,4 Milliarden 
Pfund (23 Milliarden Mari e] meh r als 
vervierfacht 

. Ganz abgesehen von da geradezu 
unseriösen Vernachlässigung realisti- 
scher Ansätze muß der Regierung der 
Vorwurf gemacht werden, mit ihrem 
Sparprogramm die Infrastruktur des 
Landes sträflich zu vernachlässigen. 
Fortgesetzte Kürzungen der Kapital- 
investitionen haben nicht nur da™ 
geführt, daß Großbritannien im Aus- 
bau seiner Infrastruktur weit dem 
kontantmental-europäischen Stan- 
dard hinterherhinkt was unter ande- 
rem der Wirtschaft des Landes erheb- 
liche- Wettbewerbsnachteile aufbür- 
det 

Sondern de haben auch zu einer 
rapiden QualitätsverscblechteniDg in 
der bestehenden Infrastruktur ge- 
führt -so im Straßennetz, in der Was- 
ser- und Abwasser-Versorgung, im 
Bestand an Sch ulen, Krankenhäu- 
sern und Gefängnissen. Was würden 
Aktionäre von einem Vorstand hal- 
ten, der in ähnlicher Weise tatenlos 
zusähe, wie die Anlagen herunterge- 
wirtschaftet werden und verwahrlo- 
sen? 


Erhebliche Fortschritte bei 
der Wettbewerbsfähigkeit 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 
Postiv zur technologischen Wett- 
bewerbsföhigkeit der Bundesrepu- 
blik haben sich Forschungsminister 
Heinz Riesenhuber und der Präsident 
dar Deutschen Arbeitgeberverbande, 
Otto Esser, geäußert Gestützt wird 
diese Ansicht auch durch eine Analy- 
se des Kieler Instituts für Weltwirt- 
schaft. Nach Ansicht Riesenhubers 
sind im, Bereich der Informations- 
techniken in den ve rgan genen beiden 
Jahren erhebliche Fortschritte ge- 
macht worden. Von besonderer Be- 
deutung sei, daß die deutsche Wirt- 
schaft beim Zusammenfugen von Me- 
chanik und Elektronik, von Regel- 
technik und Anlagen erheblich vor- 
angekommen sei. Dies gehe für den 
Maschinen- und Anlagehau, den Säu- 
len des deutsch»! Exports. Stark sei 
die Position auch bei Arzneimitteln 
und bei Kunststoffen. 


Werde die Wettbewerbsposition an- 
hand der Lieferanteile bei technolo- 
gisch-intensiver Produktion am Welt- 

hanrfol an AndaTidB p^JTtanmeldim- 

gen und der Zahl derBeschäftigten in 
Forschung und Entwicklung gemes- 
sen, dann nimmt die Bundesrepublik 
□ach Ansicht Essers nach den USA 
nach wie vor eine Spitzenstellung ein. 

Die strukturelle Unterbeschäfti- 
gung sei inerster Linie eine Folge zu 
hoher Personalkosten und weniger 
die Folge des technischen Fort- 
schritts. Der Ffagatz der modernen 
Elektronik löse Beschäftigungs- 
impulse aus. 

Nach der Analyse des Kieler Insti- 
tuts haben sich die Forschungsauf- 
wendungen und die Patenterteilun- 
gen der deutschen Wirtschaft denen 
in den USA angenähert Probleme 
gebe es bei der Umsetzung in der 
Produktion. 


KERNENERGIE / Amerikas Atomwirtschaft in einer Übergangsperiode 

Die großen Reaktorhersteller sehen 
die Äuftragskrise als überwunden an 


H.-A. SIEBERT, Washington 
Es gehört zu beiden Seiten des Atlantiks zum guten Stil, rüde mit der 
Atomwirtschaft umzugehen. Aber die US-Kemkraft ist .besser als ihr Ruf. 
Gegenwärtig macht Amerikas Atomwirtschaft einer Übergangsperiode 
durch: Angesichts der Luftverschmutzung durch fossile Energieträger ist 
Keimkraft nicht mehr tabu; bei Abstimmungen sprechen sich Gemeinden 
für die Inbetriebnahme von Reaktoren aus. Der Zug fahrt, wenn auch 
nicht schnell, eindeutig in Richtung mehr Atomenergie. 


Die „Großen Drei“ unter den US- 
ReaktozhersteQern - Westmghouse, 
General Electric und Combustion En- 
gineering - halten die Auftragskrise 
längerfristig für überwunden. Trotz 
der Rückschläge bei Einzelprojekten, 
die Schlagzeilen maniign, hatmn so- 
eben drei Reaktoren eine erste Be- 
triebseriaubnis erhalten. Insgesamt 
hat Washington 1984 sieben T.i7gn»»n 
erteilt; weitere vier sind in den kom- 
menden Mpiiaijan fällig 

Nüchterne Fakten unterstreichen 
den Erfolg: Seit der Ölkrise 1973 hat 
sich in den USA der Anteil der Kern- 
kraft an der Stromerzeugung von 4,5 
auf 14 Prozent erhöht Die Jahreslei- 
stung übersteigt bereits 325 Milliar- 
den Kilowattstunden. Nahezu ver- 
vierfacht hat sich die Reaktor- 
kapazität, und zwar von rund 21 000 
auf 76 000 Megawatt Lizenziert sind 
insgesamt 91 Atomkraftwerke, davon 
werden nrv »h nicht kommenden 
genutzt Im Bau befinden sich 36 Re- 
aktoren. 

Das Rind angphntirho Zahipn, Auf- 
sehen erregen jedoch die in den elf 
Jahren stornierten 110 Reaktoraufträ- 

g»_ ’Rlirfrt man gpraiipr hin, dann stpL 

len sie die Hälfte der unmittelbar 


nach dpm arabischen Ölschock ge- 
planten Atomkraftwerke dar. Damals 
saß die Furcht vor einem Energiede- 
bakel tief, die Elektrizitätsgesell- 
schaften wollten den Orderzug nicht 
verpassen. So fielen zum Beispiel alle 
26 Anlagen, die auf dem Höhepunkt 
der Krise, 1974, bestellt wurden, dem 
Rotstift zum Opfer. Es waren jedoch 
in der Hauptsache ökonomische 
Gründe; denn die Planung stützte 
sich auf ein jährliches Stromver- 
brauchsplus von sieben Prozent Die 
wirkliche Wachstumsrate, reduziert 
durch die folgende lange Stagflation, 
betrug 2,6 Prozent 
Natürlich haben sich die Erwartun- 
gen der Kemkraft-Befürworter nicht 
erfüllt Trotz der vorsichtigen Unter- 
stützung durch die Reagan-Admini- 
stration Kind noch im letzten Jahr, vor 
allem im Mittelwesten, acht Reaktor- 
aufträge gestrichen und 29 auf später 
verschöben worden. Auf der Kippe 
stehen Seabrook 1 in New Hampshire 
und vielleicht auch Shoreham auf 
Long Island Aber das ändert an der 
Tatsache nichts, daß auf zur Zeit 33 
Baustellen die Arbeit normal ver- 
lauft. Im Frühjahr 1984 hat das Ener- 
gieministerium in Washington ein» 


Arbeitsgruppe eingesetzt, die prüfen 
soll, wie 23 Reaktorvorhaben reakti- 
viert werden können. 

Das Kernproblem sind in Amerika 
nicht mehr die Umweltgruppen, die 
lange gegen die Kernkraft Sturm ge- 
laufen gind- Bin Urteil dp« Obersten 
Gerichtshofes bat hier klarere Ver- 
hältnisse geschaffen, rnripm es die 
V erkündung von Bauverboten durch 
einstweilige Verfügung erschwerte. 
Was die weitere Ausbreitung der 
Kemkraft bremst, sind die enormen 
Kostensteigerimgen, über die be- 
kanntlich das Washington Public 
Power Supply System, zu dem sich 
im pazifischen Nordwesten mehr als 
100 Stromerzeuger zusammenge- 
schlossen hatten, stolperte. Von 1974 
bis 1981 war der Preis für fünf- 1000- 
Megawatt-Atomkraftwerke von vier 
auf 24 MiTliardgn Dollar geschnellt 

Die Ursachen dieser gewaltigen 
„cost overruns“, von denen alle US- 
Gesellschaften geplagt werden, las- 
sen sich in erster Lin» auf die Unge- 
wißheit zurückführen, die durch das 
langwierige I ■* «mry p rfa hT*»n entstan- 
den ist. In. Zukunft muß es in acht 
Jahren abgeschlossen sein, was von 
der Branche als akzeptabel angese- 
hen wird. Aber auch wegen der sich 
verändernden Technologien «mH die 
Kosten in die Höhe geschossen. Der 
Unfell in Three Müe Island ist zwar 
nicht vergessen, aber Kemkraft güt 
heute in den USA als sicher. Der Nu- 
clear Waste Policy Act hat die Entsox- 
gungSZUSagen pntdramattäpr t 


AUF EIN WORT 



9} Der deutsche Aktien- 
markt befindet siefo. ins- 
gesamt in einer ausge- 
zeichneten Situation. 
Die wirtschaftliche Ent- 
wicklung sichert die 
Kurse von der funda- 
mentalen Seite her gut 
ab’. 




Dr. Kurt Bicholt, Vorstandsmitglied 
der Commerzbank AG, Frankfurt. 
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ABGASARME AUTOS I OPEC-SITZUNG 


Neuer Zeitplan 
der Kommission? 

W TT.TTFT.M TT A U T .RR , 

Die EG-Kommission ist bereit, ih- 
ren ursprünglichen Zeitplan für die 
Einführung umweltfreundlicher Au- 
tos zu revidieren, hält aber die vom 
Europäischen Parlament vorgeschla- 
genen Termine für zu optimistisch. 
Dies geht aus einer Positionsbestim- 
mung hervor, die auf Initiative des 
neuen britischen Umweltkommissars 
Davis vorgenommen wurde 

Nach ginem Vorschlag des Parla- 
ments sollen die europäischen Im- 
missionsnonnen für Autos grund- 
sätzlich bereits zum L10.1986 an die 
strengeren amerikanischen Vor- 
schriften angeglichen, zugleich aber 
Ausnahmemöglichkeiten für die 
Typen geschaffen werden, bei denen 
die Umstellung technische oder wirt- 
schaftliche Probleme stellt Die ur- 
sprünglichen Vorschläge der Kom- 
mission gingen dagegen von einer 
endgültigen Einführung der neuen 
Abgaswerte bis 1995 aus. 

In ihren neuen „Orientierungen“ 
vertritt die EG-Behörde die Auffas- 
sung, der Plan des Parlaments ge- 
währe der Industrie keine ausrei- 
chende Anpassungsfrist und sei da- 
her nicht realisierbar. Die verkürzte 
Frist werde außerdem dazu fuhren, 
für die Zukunft eine weniger kost- 
spielige Methode als den Einbau von 
Katalysatoren auszuschließen. 

Eine größere Zahl von Ausnahmen 
berge che Gefahr, daß die positiven 
Folgen für die Umwelt verlorengin- 
gen und die Einheit des europäischen 
Marktes beeinträchtigt werde. 


Preisprobleme 
im Vordergrund 

. DW.Genf 

Der internationale Druck auf die 
Ölpreise und die daraus entstehen- 
den Probleme beherrschen die Son- 
dersitzung, zu der dreizehn Fach- 
minister der Organisation Erdöl- 
exportierender Länder (Opec) heute 
zusammen gekommen sind- Schon 
Anfang der Woche hatte es Spekula- 
tionen gegeben, der Opec-Richtpreis 
von 29 Dollar pro Barrel (159 Liter) 
werde herabgesetzt Die Gerüchte 
waren allerdings sofort dementiert 
worden. 

Als am Sams tag der Preisüberwa- 
chungsausschuß - wie üblich im Vor- 
feld einer Ministerkonferenz - tagte, 
äußerten die 13 teilnehmenden Ölmi- 
nister die Auffassung, daß die Preis- 
unterschiede zwischen den teureren 
Leichtölen und den billigeren 
Schwerölen - 3,75 Dollar pro Barrel - 
abgebaut werden müsse. Die Frage 
ist allerdings, welcher der beiden 
Preise reduziert und welcher herauf- 
gesetzt werden soll. 

Die Mehrzahl sprach sich am Wo- 
chenende für ein Anhebung des 
Schwerölpreises und gegen eine 
Senkung des Richtpreises aus. Damit 
wäre allerdings das Hauptproblem 
der Opec nicht gelöst da am freien 
Ölmarkt vor a l l e m für Leichtöle deut- 
lich weniger als 29 Dollar pro Barrel 
gezahlt werden. 

Auf der Tagung sollen auch Einzel- 
heiten zu dem Kontrollorgan bespro- 
chen werden, das eingesetzt wird, da- 
mit in Zukunft Preise und Förder- 
quoten besser eing eh alten -werden. 


BAUWIRTSCHAFT / Fünfhundert Aussteller präsentieren sich auf der „Deubau ’85‘ 


Schneider optimistischer als die Branche 


bsg/dpa, Essen 

„Umweltbewußt planen - kosten- 
günstig bauen. 0 Mft diesem Leithema 
folgt die Deubau *85 den aktuellen 
Strömungen. Bis zum 3. Februar prä- 
sentieren sich 500 Aussteller aus neun 
Nationen unter dem Motto. Die Bran- 
che, Schlußlicht in der konjunkturel- 
len Entwicklung, setzt dabei auf die 
marktbelebende Kraft dieser bisher 
größten Baufachmesse. 

Auch die Bundesregierung ver- 
sucht die s en Wirtschaftszweig zu 
stützen: Die für Anfang 1987 geplante 
steuerliche Neuordnung beim selbst- 
genutzten Wohnungseigentum soll 
möglicherweise um ein Jahr vor- 
gezogen werden unrf Hamit pfnar im- 
mer dringenderen Forderung ~ der 
Bauwirtschaft naphTmmmen. Denn 
die Branche ist überzeugt, daß ein 
Festhalten am Termin Anfang .1987 
viele Bauherren zum Abwarten ver- 
anlasste und den Wohnungsbau wei- 
ter in ein Korüunkturtal reiße. 


Bei der Eröffnung der Messe am 
Wochenende eiklärte nun Bundes- 
bauminister Oscar Schneider, Bera- 
tungen über dieses Thema seien im 
Gange. Bis Ende 1986 könnten Ver- 
günstigungen aus dem wohnungs- 
politischen Sofortprogramm von En- 
de 1982 in Anspruch genommen wer- 
den. Es werde deshalb keine Dicke 
geben. Eftne Kabinettsentscheidung 
sei Anfang Februar zu erwarten. 

Der Minister verwies allerdings 
auch darauf; daß die realen Bauinve- 
stitionen 1984 zwar hinter dem 
Wachstum des Bruttosozialprodukts 
zurückgeblieben, aber doch noch ins- 
gesamt um 1,5 Prozent und im Woh- 
nungsbau um rund zwei Prozent ge- 
stiegen seien. Die Zahl der Woh- 
nungsbaugenehmigungen habe über 
dem Niveau des Jahres 1982 gelegen, 
die der fertigeestellten Wohnungen 
mit 350 (K^^MOdeutlich über 
dem Ergebnis 1983. Angesichts des- 
sen überrasche die extrem negative 


Stimmung in der Bauwirtschaft. Län- 
gerfristig wird sich die Bau Wirtschaft 
nach den Worten des Ministers aller- 
dings auf Nachfrage von höch- 
stens 350 000 neuen Wohnungen pro 
Jahr pinstellen müssen. 

Dem Optimismus des Ministers 
mochte der Präsident des Zentral- 
verbandes des Deutschen Baugewer- 
bes (ZDB), Fritz Eichbauer, nicht fol- 
gen. Die Bundesregierung bedachte 
er mit Kritik. Steigende Konkurs- 
zahlen sowie 200 000 arbeitslose Bau- 
arbeiter und über 100 000 Kurzarbei- 
ter sprächen für sich. 

Der ZDB fordert keine Sonderpro- 
gramme zugunsten der Bauwirt- 
schaft, verlangt aber mehr Investitio- 
nen der öffentlichen Hand. Die Poli- 
tiker dürften den bedeutendsten 
Zweig der deutschen Volkswirtschaft 
„nicht vor die Hunde geben lassen“. 
In den nächsten zwei Jahren sei mit 
weiteren 5000 Bauinsolvenzen zu 
rechnen. 


US- AKTIENMÄRKTE 


Kurse schießen nach oben, 
aber Warnzeichen bleiben 


DW. Washington' 

Es kommt selten vor, daß Wall- 
street-Prognosen wirklich eintreffen. 
Die smal liegen die Auguren richtig: 
Nach dem schwachen Start in der 
ersten Januar-Woche geht es an den 
ÜS-Akfienmärkten, wenn auch im 
Zickzack, steil nach oben. An 15 Bör- 
sentagen hintereinander haben die 
Gewinner die Verlierer im Verhältnis 
3:2 ausgebootet, was die Kaufbreite 
unterstreicht Dabei schnitten Stan- 
dardwerte besser ab, als die im Dow- 
Jones-Industrie-Index zusammenge- 
faßten 30 „Glamours“. 

Im Wochenverlauf schnellte der 
populäre „Dow" um 48,70 (Freitag: 
plus 5,36) auf 1276,06 Punkte. Er liegt 
jetzt noch um elf Punkte unter sei- 
nem im November 1983 erreichten 
Hoch. Der umfassend e Nyse-Index 
stieg sogar um 3,38 (0,39) auf 102,42 
Punkte und brach damit seinen bis- 
herigen Rekord. Das gilt übrigens 
auch für den Index von Standard & 
Poor’s, der 500 Aktien enthält Ge- 
fragt sind plötriieh Investmenthäuser 
wie Merrill Lynch und Phibro-Sa- 
lomon; ansonsten konzentriert sich 
das Interesse auf Firmen wie IBM, 
International Paper und Phillips Pe- 
troleum. 

Der Schlüssel für die Fortsetzung 
der Hausse ist leicht zu finden: Nach 
dem Rückgang der Zinsen drängen 
private Investoren auf den Markt Im 
vergangenen Jahr verdüsterten sie 
das Börsenbild durch eine massive 
Liquidierung ihrer Portefeuilles; nun 
steigen sie wieder von Renten auf 


Aktien um. Dies wundert nicht, da 
die Renditen für 30jährige Treasury 
Bonds, die den Zins für Hypotheken 
und Unternehmensallleihen beein- 
flussen, schneller sinken. Freilag 
brachten sie nur noch 11,18 Prozent; 
für 10jährige Treasury Notes betrug 
die Rendite 10,95 Prozent 

Viele Broker träumen schon von 
einem „Dow", der 1400 Punkte über- 
steigt Aber Warnzeichen bleiben. Als 
Bumerang kann sich nach Ansicht 
der Wall Street die Aussage des künf- 
tigen US-Fmanzministers James A. 
Baker vor dem Finanzkomitee des 
Senats erweisen, wonach das Weiße 
Haus den Abbau der riesigen Haus- 
haltsdefizite und die geplante Steuer- 
reform als gleichrangige Ziele an- 
sieht Eine solche Strategie überfor- 
dert den Kongreß und kann beide 
Vorhaben torpedieren. 

Für die Finanzmärkte hat das US- 
Budget absolute Priorität, zumal sich 
in den ersten drei Monaten des Fi- 
nanzjahres 1985 das Defizit gegen- 
über dem Vorjahr von 63,3 auf 72,4 
Mrd. Dollar erhöhte. Im Dezember 
erreichte die Bundesschuld 1663 Mrd. 
Dollar, die im selben Monat 23,4 Mrd. 
Dollar an Zinsen verschlang. Laut 
Preston Martin, dem stellvertreten- 
den „Fed“-Che£, müßten bei der ge- 
genwärtigen Inflationsrate von vier 
Prozent die langfristigen Zinsen um 
zwei bis drei Prozent niedriger sein. 
Daß dem nicht so ist, sei ein Beweis 
dafür, daß die Märkte der Preisstabi- 
lität nicht trauten. 
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Süßwaren werden teurer 

Köln (hdt) - Der Kostendruck auf 
der Rohstoffseite, vor allem bei Roh- 
kakao, Pflanzenfetten und Ölsamen, 
aber auch bei Verpackungen, macht 
nach Meinung der Süßwarenindu- 
strie eine Preiserhöhung im laufen- 
den Jahr unumgänglich. Diese Mei- 
nung vertritt die Branche auf der ge- 
stern in Köln eröffneten 15. Interna- 
tionalen Süßwarenmesse, der größ- 
ten ihrer Art, an 831 Aussteller aus 39 
Ländern teilnehmen. Sie vertreten ei- 
ne Branche, die weltweit einen jährli- 
chen Produktionswert von 50 Mrd. 
Dollar anzubieten hat Die deutsche 
Süßwarenindustrie erhöhte ihren 
Produktionswert 1984 um 6,4 Prozent 
auf 12^5 Mrd. DM, wobei das Export- 
volumen von rund 2 Mrd. DM etwa 
dem Wert der Einfuhr en entsprach. 

Airbus für China 

Peking (AFP) - Die amtliche chine- 
sische Nachrichtenagentur Neues 
China hat am Wochenende den Kauf 
von drei Mittelstreckenflugzeugen 
jVirbus A-310“ angekündigt Unter 
Berufung auf einen „Handelsbeauf- 
tragten“ fugte die Agentur hinzu, der 
in der vergangenen Woche paraphier- 
te erste Vertrag mit dem europäi- 
schen Airbus-Konsortium werde im 
Marz in Peking unterzeichnet Ein 
Kaufpreis ist nicht genannt Zwei der 
drei Maschinen werden im Juni 1985 
und die dritte im Jahre 1986 ausgelie- 
fert 

Basse-Bank geschlossen 

Frankfurt (cd.) - Die Berliner Ban- 
kenaufsichtsbehörde hat am Freitag 
die Schließung der Schalter des 
Bankhauses Wilhelm Baste KG in 
Hannover angeordnet, deren Kun- 
deneinlagen durch den Feuerwehr- 
fonds des privaten Bankgewerbes ge- 
sichert sind. Die Bank soll Verluste 
im Kreditgeschäft erlitten haben. Die 
kleine, 1980 gegründete Privatbank 
hatte Ende 1983 bei 5,57 MUL DM 
Eigenkapital eine B ilanzsumm e von 
knapp 95 MilL DM, davon gut 87 MilL 
DM Einlagen. Komplementäre der 
Bank sind Manfred Heller und die 

Vermögenslzeuhandgesellschaft 
mbH. Im Kreditgewert« hat die 
Schließung der Bank keinerlei Wirbel 
verursacht weil das Institut als unbe- 
deutend gilt 

Gegen Agrarüberschüsse 

Paris (dpa/VWD) - Die Organisati- 
on für wirtschaftliche Zusammenar- 
beit und Entwicklung (OECD) hat. 
jetzt die Industrieländer aufgefordert, ' 
die landwirtschaftlichen Überschüs- 
se abzubauen. Es gebe eine Reihe von 
Möglichkeiten, das Angebot unter 
Kontrolle zu halten, schreibt die Or- 
ganisation in ihrem jüngsten Bericht 
So könne beispielsweise Druck auf 
die Preise ausgeübt oder die Produk- 
tion beschränkt werden, Quotensy- 


steme sollten Bestandteil der Land- 
wirtschaftspolitik werden. Um zu ver- 
hindern, daß die Probleme des Über- 
angebots anstatt gelöst einfach von 
einem Produktionssektor auf einen 
anderen verlagert werden, sollten die 
Maßnahmen zur Beschränkung mög- 
lichst auf den gesamten landwirt- 
schaftlichen Bereich bezogen wer- 
den. 

Austritt ratifiziert 
Brüssel (VWD) - Der Austritt 
Grönlands aus der Europäischen Ge- 
meinschaft kann zum 1. Februar 1985 
in Kraft treten. Alle nationalen Par- 
lamente haben mittlerweile die Aus- 
trittsurkunde ratifiziert. Ursprüng- 
lich war der Austritt Grönlands zum 
1. Januar 1985 vorgesehen, mußte 
aber wegen der Verzögerungen bei 
den Ratifizierungsprozeduren einzel- 
ner Parlamente verschoben werden. 
Der EG-Ministerrat hatte bereits am 
15. Januar für Grönland eine Finanz- 
hilfe für 1985 in Höhe von knapp 60 
MilL DM bewilligt, die als Gegenlei- 
stung für Fischereirechte der Ge- 
meinschaft, vor allem Deutschlands! 
in grönländischen Gewässern gezahlt 
wird 

Entschädigung gefordert 
Berlin (dpa) - Für eine Halbierung 
der Schadstoffbelastung der Wälder 
bis zum Jahre 1993 hat sich die Ar- 
beitsgemeinschaft Deutscher Wald- 
besitzerverbände am Rande der 50. 
Internationalen Grünen Woche in 
Berlin eingesetzt Außerdem forderte 
der Vorsiteende der Arbeitsgemein- 
schaft, Philipp Freiherr von Boesela- 
ger, erneut- eine Schadensvergütung 
für die vom Waldsterben betroffenen 
Waldbesitzer, deren Verluste au Zeit 
im Bundesgebiet etwa eine Milliarde 
Mark jährlich betrügen. 

Iran stoppt Importe 
Teheran (rtr) - Iran hat nach Infor- 
mationen aus Diplo matenkreisen an- 
gesichts fallender Ölexporte und 
niedriger Währungsreserven seine 
Importe fast vollständig gestoppt. So 
habe die Zentralbank in der vergan- 
genen Woche eine interne Anordnung 
herausgegeben, die alle Kreditbriefe 
für Importe mit erheblichen Restrik- 
tionen versehe. Iran lehne Handelsge- 
schäfte, die nicht im Rahmen eines 
Tauschgeschäftes den Kauf von Öl 
beinhalten, ab. 

Weg der Kurse 
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Boeing 

60,375 

57,75 

Chrysler 

34,375 

32,625 

Cltlcorp 

43,75 

40,375 

Coca-Cola 

62,25 

61,875 

Exxon 

46 

45,875 

Ford Motors 

49,375 

47,50 

IBM 

133,375 

123,50 

Pan Am 

4,625 

4,25 

US Steel 

27,75 

26,75 

Woolworth 

42,125 

39,25 
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ISRAEL 


MINDERHEITENSCHUTZ / Mit Hilfe eines Artikelgesetzes soll Wahlverfahren zum Betriebsrat geändert werden 


Neues Sozialpaket 
verabschiedet 


Regelung für Leitende Angestellte ist in Sicht 


GROSSBRITANNIEN / Krise der Whisky-Industrie jjf 

Neue Zielgruppen gesucht 


SAD, Jerusalem 

Den zweiten Schritt auf dem. Weg 
zur wirtschaftlichen Gesundung hat 
Israel vorbereitet, nachdem sich Re- 
gierung, Arbeitgeber und Arbeit- 
nehmer auf ein zweites Sozialpaket 
geeinigt haben. Das erste, das Preis- 
und Lohnstopp vorschreibt, läuft 
nach drei Monaten Anfang Februar 
aus. Das zweite Paket wird sich direkt 
anschließen, rieh diesmal aber über 
acht Monate erstrecken. 

Das neue Abkommen macht zum 
ersten Mal einen Versuch, staatliche 
Subventionen abzubauen. Denn die 
Preise für Grundnahrungsmittel, wie 
beispielsweise Brot, weiden bisher 
künstlich niedrig gehalten. Um keine 
jähen Strukturumwälzungen auszu- 
lösen, sollen die Subventionen stu- 
fenweise abgebaut werden. 

Bis Ende des Fiskaljahres sollen 
durch die Maßnahme rund eine Milli- 
arde Dollar eingespart werden. Um 
den Erfolg nicht zu schmalem, wird 
die Lohnindexierung eingeengt: 
Sinkt der Lebenshaltungskosten- 
index um weniger als sechs Prozent, 
erhalten die Arbeitnehmer keine 
Teuerungszulage. Damit sinken die 
Realeinkommen. 


KAREN SOHLER, Bonn 

Trotz gewerkschaftlichen Dauer- 
feuers will das Regierungslager eine 
Änderung der betrieblichen Mitbe- 
stimmung durchsetzen. Mit dem Ar- 
tikelgesetz unter dem Oberbegriff 
Jdinderheitenschutzgesetz“ soll das 
Wahlverfahren belegschaftsnaher ge- 
staltet und der Einfluß der Leitenden 
Angestellten gestärkt weiden. Der 
Vorsitzende der Arbeitsgruppe Ar- 
beit und Soziales der CDU/CSU-Frak- 
tion, Heimo George, ist zuver- 
sichtlich, daß der Entwurf eine Mehr- 
heit findet Gestützt fühlt er sich 
durch ein Gespräch zwischen Vertre- 
tern der Fraktion und dem stellvertre- 
tenden Vorsitzenden des Deutschen 
Gewerkschafts bundes (DGB), Gustav 
Fehrenbach. Bei diesem Treffen hatte 
sich der Fraktionsvorsitzende Alfred 
Dregger hinter den Entwurf gestellt 
Der DGB antwortete mit der Dro- 
hung, im Gegenzug die paritätische 
Mitbestimmung in den Handwerks- 
kammern einzuführen. 

Der Beschluß, ein Gesetz zum 
Schutz von Minderheiten (Deutsche 
Angestellten Gewerkschaft oder 
Christlicher Gewerkschaftsbund) zu 
entwerfen, war schon Ende letzten 
Jahres von den Fraktionen der 


CDU/CSU und der FDP jefeßt wor- 
den. Die vorgesehenen Änderungen 
im Betriebsverfassungsgesetz (ver- 
gleichbar Personalvertretungsgesetz) 
betreffen das Wahlverfahren zum Be- 
triebsrat die Zusammensetzung sei- 
ner Ausschüsse und die Wahl der frei- 
gestellten Betriebsratsmitglieder. Die 
politische Diskussion konzentriert 
sich auf drei Punkte: 

L In Zukunft sollen drei oder fünf 
Prozent der Unterschriften wahlbe- 
rechtigter Belegschaftsmitglieder 
ausreichen, damit die Wahl gültig 
wird. Um den genauen Prozentsatz 
wird noch gerungen. 

2. Wer einen Kandidaten für den Be- 
triebsrat vorschlägt, soll bessere 
Durchsetzungschancen erhalten. Li- 
sten sollen zugelassen werden, wenn 
nur zwei betriebsfremde Beauftragte 
eip p r in Hat» Unternehmen vertrete- 
nen Gewerkschaft unterschrieben ha- 
ben. Damit stiegen die Chancen für 
Mmderheitsorganisationen, Vertreter 
im Betriebsrat durchzusetzen. 

3. Der Betriebsratsausschuß -der bei 
neun und mehr Betriebsratsmit- 
glied em gebildet wird und sich vor 
allem um Verwaltungsausgaben küm- 
mert - soll nicht mphr nach dem 
Mehrheits-, sondern nach dam Ver- 


hahmswahh ech t zusammengeset zt 
werden. Bisher hatten kleine In- 
teressenvertretungen kaum Chancen, 
entsprechend ihrer Anhängerschaft 
im Un ternehmen in den Aussc huß 
einzudringen. Dieser Weg wird über- 
wiegend durch die Emzelgewerk- 
schaften des DGB blockiert. 

Obwohl für Minderheitensihutz 
lockt die FDP vor allem der dritte 
Abschnitt des geplanten Artikelgeset- 
zes. Durch ihn erhielten die Leiten- 
den Angestellten, eine den Liberalen 
freundlich gesonnene Gruppe, end- 
lich eigene, gesetzlich verankerte In- 
teressenvertretungen - unabhängig 
von der Betriebsverfassung. Die jah- 
relangen Bemühungen hatten higher 
nur zu Sprecherausschüssen auf frei- 
williger Basis geführt. 

Die Definition des Leitenden Ange- 
stellten würde dabei weiterhin dem 
Paragraphen 5, Absatz 3 des Betriebs- 
verfassungsgesetzes entnommen. 
Das entspricht nicht völlig den Wün- 
schen des Dachverbandes (Union der 
Leitenden Angestellten), weil diese 
Beschreibung zu schwammig sei. 
Trost ist jedoch der Teilerfolg. Das 
Gesetz erweiterte nicht die Mitbe- 
stimmungsrechte. 

Ins Rollen gebracht hat das alles 


ein Urteil des Bundesverfassungsge- 
richtes (BVG) vom 16. Oktober 1984. 
Es hatte die Zehnprozentklausel 
(zehn Prozent der wahlberechtigten 
Belegschaft müssen den Wahlvor- 
schlag tit Tteyretehnpn) als g nmW- 
gesetzwidrig eingestuft. Die Rege- 
lung sei unvereinbar mit dem Artikel 
3 des Grundgesetzes, der Gleichheit 
und Glekhbehandhmg aller Deut- 
schen festschreibt Dieser Spruch be- 
zog sich zwar nur auf das Personal- 
vertretungsgesetz, jedoch gilt die glei- 
che Zehnprozentiiürde auch für das 
Betriebsverfassungsgesetz. So geriet 
die Regierung in Zugzwang. 

Doch, eine Zwickmühle hemmte 
zunächst den Eifer. Einerseits scheut 
sie eine Generalrefonn des Betriebs- 
verfassungsgesetzes, weil sie damit 
dem Drang der Gewerkschaften nach 
mehr Mitbestimmung ausgesetzt wä- 
re. Denn schon die geplanten mini- 
malen Änderungen sind dom DGB 
ein Dom im Auge. Für die Gewerk- 
schaften Stellt gfr»h die MaehfrfragA- 

Andererseits fühlt sich die christ- 
lich-liberale Koalition den Interessen 
kleinerer Gewerkschaften und der 
Leitenden Angestellten verpflichtet 
Ein Koalitionsgespräch darüber fin- 
det am 6. Februar statt 


W1LHEI24 FÜHLER, London 

Scotch Whisky ist dfe vorn des Bri- 
ten am mosten getrunkoie Spirituo- 
se: Er deckt etwa die Hälfte des Spiri- 
tuosen-Konsums in Großbritanznen. 
Wird Scotch aber seinen Spitzenplatz 
halten können, beißt die bange Frage, 
die sich die Whisky-Produzenten im- 
mer häufiger stellen. 

Zwar bat die Rezessibn in Großbri- 
tannien den Absatz von Spirituosen 
allgemein stark reduziert; er. verrin- 
gerte sich seit 1979 um nahezu 15 
Prozent Doch in dergleichen Zelt ist 
der britische Whisky-Konsum um 
mehr als 17 Prozent gefallen. Und das 
hat die schottische Whisky-Industrie 
in Bedrängnis gebracht, mmol es auf 


Absatz der gesamten schottischen 
Whisky-Branche, sondern auch dem 
exzeDentm Image vm Scotch. 


Leichtes Wachstum 
in der UdSSR 


LANDWIRTSCHAFT / EG- Agrarpolitik hat Einkommensgefalle nicht eingeebnet, aber auch nicht verstärkt 


rosig aussiebt Das hat hier wie dort 
mit den sich ändernden Trinkge- 
wohnheiten zu tun, wobei insbeson- 
dere lei chtere Mix-Get ranke auf dem 
Vormarsch sind. : 

Doch die Whisky-Produzenten ver- 
schärfen ihre Probleme im Auslan d 
selbst, indem etliche Hersteller mas- 
senweise Malt-Whisky an ausländi- 
sche Produzenten liefern. Die wieder- 
um mischen ihr eigenes Produkt mit 
schottischem Malt irnd bringen es, 
vor allem in Japan in direktem Wett- 
bewerb zu echtem Scotch auf den 
Markt Dies schadet nicht nur dem 


stens um, sät dfe be deutende Whis- 
ky-Firma Tomatm Dätilfers in der 
Nahe von Inveraess vor wenigen Ta- 
gen den Vergleichsantrag stellen 
mußte. Tomatm ist der größte unab- 
hängige Hersteller von Malt Whisky 
im lind, und beliefert die großen 
Blended Scotch-Namen mit einem 
Jahr alten Malt Die letzten sechs Jah- 
re haben nur Verluste gebracht und 
zum Zeitpunkt des Vergleichs, 
antrages arbeitete Tomatin, das eben, 
so verzweifelt wie erfolglos nach & 
npm Käufer suchte, nur mit 20 Pro- 
zent seiner Kapazität Um die über- 
großen Lagerbestände an Malt abzs. 
bauen und sie der Nachfrage sq. 
zupassen, hat sich gleichzeitig Schott. 
Jamäs größter Whisky-Hersteller, The 
Distillers Company, zur Schließung 
von zehn seiner 34 Malt-Whisky-Disti- 
lerien und zur Entlassung von 180 
Mitarbeitern entschließen müssen. 
Weitere Finnen werden dem Gang 
von Tomatm folgen müssen, wenn es 
nicht der Branche gelingt, die beiden 
Zielgruppen entschieden aufs Korn 
zu nphrnm, die vom Whisky-Mar- 
keting bislang vernachlässigt wur- 
den: Jugendliche und Frauen. 


-fsiÜSSL-l 


rol 


AP, Moskau 

Die sowjetische Wirtschaft konnte 
1984 einen leichten Zuwachs ver- 
zeichnen, muß jedoch auf dem Agrar- 
sektor weitere Einbußen hinnehmen. 
Dies geht aus der Jahresbilanz des 
sowjetischen Zentralamts für Stati- 
stik hervor, die jetzt in der Regie- 
rungszeitung Jswestija“ veröffent- 
licht wurde. Erneut nannte das Amt 
keine Zahlen für die Getreideernte; 
doch wurde die Produktion vom US- 
Landwirtschaftemimsterium auf 170 
Millionen Tonnen geschätzt Der 
Wert der gesamten landwirtschaftli- 
chen Produktion 1984 entsprach dem 
VöijahreswerL 

Die Industrieproduktion wuchs 
laut Statistik um Prozent Damit 
einher ging eine Steigerung der Ar- 
beitsproduktivität um 3,8 Prozent, 
die damit noch über der Steigerung in 
1983 lag. Das Nationaleinkommen 
stieg dem Bericht zufolge um 2,4 Pro- 
zent auf 496 Milliar den Rubel. Das 
Pro-Kopf-Einkommen betrug somit 
1800 Rubel. 


Deutsche Bauern liegen unter dem Durchschnitt 


RENTENMARKT / Furcht vor höherem Lombardsatz z 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Gegen eine Pauschalbehandlung 
der Landwirte bei den kommenden 
Agrarpreisve rhandlung en will sich 
Bhnährung s minister Ignaz Rieehle 

zur Wehr setzen. Eine Untersuchung 
der Brüsseler Kommission gibt ihm 
recht Das Einkommensgefalle zwi- 
schen den rund acht Millionen Bau- 
ern in der EG ist beträchtlich und auf 
vielerlei Ursachen zurückzuführen. 

Die höchsten Fiinkommen (betrieb- 
liche Nettowertschöpfung je land- 
wirtschaftliche Arbeitseinheit) hatten 
nach der EG-Expertise im Wirt- 
schaftejahr 1981/82 die Landwirte der 
Niederlande, Dänemarks, Belgiens 
und Großbritanniens. Frankreich 
und Luxemburg lagen leicht über 
dem Gemeinschaftsdurchschnitt die 
Bundesrepublik und Irland knapp 
darunter. 

Zum Teil ist dieser niedrigere Wert 
allerdings durch die günstigen Ab- 
schreibungsmöglichkeiten für die 


deutschen Bauern zu «klären. Sie 
sorgten dafür, daß die Einkommen 
statistisch entsprechend niedriger 
ausfielen aus bei Landwirten mit ver- 
gleichbarem Betriebsergebnis. Das 
niedrigste Agrareinkommen ver- 
zeichneten Italien und Griechenland. 
Das Gefalle zwischen den „Durch- 
schnittslandwirten“ in Griechenland 
und Holland betrug eins zu fünf 

Gesamtangaben für die Mitglieds- 
länder geben allerdings nur ein unge- 
nügendes Bild von der Lage der euro- 
päischen Landwirtschaft, sie verdek- 
ken die großen Einkommensunter- 
gchiede iTmprhalh jedes einzelnen 
Landes. Die geringsten Einkom- 
mensspannen wurden (in aufsteigen- 
der Reihenfolge) in Dänemark, Bel- 
gien, den Niederlanden und Grie- 
chenland registriert Weit größere Ab- 
weichungen ergaben sich in der Bun- 
desrepublik und Luxemburg. 

Abhängig ist das bäuerliche Ein- 
kommen nicht nur von den natürli- 


chen Voraussetzungen für die Land- 
wirtschaft, dem wirtschaftlichen Um- 
feld »nd der ber uflichen Bildung der 
Landwirte, sondern vor allem von der 
Größe, Struktur und Ausrichtung der 
Betriebe. Bei Großkulturen, im Obst- 
und Gemüsebau, bei der Blumen- 
zucht und der bodenunabhängigen 
Viehhaltung, lag das Einkommen - 
von wenigen Ausnahmen abgesehen 
- über den Durchschnitt der Ge- 
meinschaft und der Mitgliedstaaten. 
In der Rind- »mH Schaffleischerzeu- 
gung sowie in Betrieben mit geringer 
Spezialisierung (gemischter Acker- 
bau und gemischte Viehhaltung) wur- 
de im allgemeinen nach den Ergeb- 
nissen des Informationsnetzes land- 
wirtschaftlicher Buchhaltungen 
(INLB) ein niedrigeres Einkommen 
erzielt 


em nnd Viehhalt«:. Eindeutig am be- 
sten gestellt waren Getreide- und 
Gartenbaubetriebe in Belgien, den 
Niederlanden, Frankreichs, Großbri- 
tanniens und Dänemarks sowie nie- 
derländischen und dänisrhyn Mflch- 
erzeugem. Das extreme Einkom- 
mensgefälle zwischen den Produk- 
tionsausrichtungen betrug 1 : 3,6 (ge- 
mischter Pflanzenbau bzw. bodenun- 
abhängige Viehhaltung ). 


Zinsen sind weiter gestiegen 


Der Rent enmar kt stöhnt unter der 
F ülle imd unter dem. hohen Vol umen 
der Neuemissionen, und das um so 
mphr als einp T .eitmyferhfihnng be- 
fürchtet wird, die wohl das gesamte 
Kapitalzinsniveau anheben würde. 
So ist es kein Wunder, daß der Markt 
in der vorigen Woche schwächer ten- 


dierte, die Zinsen also weiter stiegen. 
Bei dieser trüben Marktverfassung 
war man über die neue Bundesanlei- 
he nicht gerade begeistert, obwohl 
der Bund einen um 0.25 Prozent- 
punkte höheren Kupon anbietet als 
bei seiner Neujahrsanleihe, die eben- 
falls zu 100,25 emittiert wurde, (cd.) 


Das geringste Einkommen hattpn 
die luxemburgischen und deutschen 
Rinderbalter, italienischen Weinbau- 
ern und die griechischen Ackerbau- 


Die gemeinsame Agrarpolitik hat 
nach der Untersuchung das Einkorn- 
mensgefälle nicht beseitigt, in jüng- 
ster Zeit aber auch nicht verstärkt 34 
Prozent der EG-Landwirte erzielten 
1981/82 ein Einlmmmen von über 
8000 ECU (18 000 DM). Auf dieses 
Drittel der landwirtschaftlichen Er- 
werbsbevölkerung entfallen jedoch 
56 Prozent des Bodens, 62 Prozent 
des Viehbestandes und 66 Prozent 
der Gesamtszeugung der untersuch- 
ten Betriebe. 
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Plötzlich und unerwartet hat Gott der Herr 
meinen geliebten Mann 


Dipl, -Ing. 

Heinz Sarembe 


Leitender Baudirektor 
•5. Februar 1923 t20. Januar 1985 


kurz vor seiner Pensionierung zu sich genom- 
men. 


ln Dankbarkeit und tiefer Trauer 
Dr. Roth Sarembe geb. Huber 


Tegetweg 97. 2000 Hamburg 72 

Oie Traucrfeitr fühlet Man um Montag, dem 4. Februar 1*18?. um 13 JO Uhr im 
Kremjiunum HamhufjKMihdorf. Halle B. 

Dm HciNctauift erfulgl anschließend Im Familiengrab bei Kapelle 6. 

Da> Requiem tm am gleichen Tag um 10 Ubr in der HeiUg-Gein-Kircbe 
Hamburg-Farmen. Rahluedter Weg 13. 


Kurz vor Eintritt in den Ruhestand hat uns der Leiter der 
Technischen Aufsicht des Tiefbauamtes 


Dipl. -Ing. Heinz Sarembe 


Leitender Baudirektor 


am 20. Januar 1985 plötzlich und unerwartet für immer 
verlassen. 

Drei Jahrzehnte hat er an leitender Stelle der Baubehörde 


in treuer Pflichterfüllung die Geschicke des Schienenver- 
kehrs für die Stadt erheblich mitgestaltet. Die Förderung 


des technischen Nachwuchses war ihm stets ein besonderes 
Anliegen. 


Seine Erfahrungen und sein Rat werden uns sehr fehlen. 


Freie und Hansestadt Hamborg 

Baubehörde 


Trauerfeier am Montag, dem 4. Februar 1985, um 13.30 Uhr 
Friedhof Hamborg-Ohlsdorf. Halle B. 


Wir sind ein weltweit bekanntes Industrieunternehmen 
mittlerer Größe und produzieren unter anderem bewegli- 
che Rohrleitungselemente im Raum SGddeutschland. 


Für den Raum Hamburg / Bremen (nördl. Nieder- 
sachsen einschl. Schleswig-Holstein) suchen wir 
einen oder mehrere aktive 


Handelsvertreter 


die entweder bereits in unserer Branche Erfahrungen 
haben oder doch in der Lage und interessiert sind, unsere 
Produkte in ihr bestehendes Programm aufzunehmen. 


Unsere technisch hochwertigen Erzeugnisse werden vor- 
nehmlich im Anlagenbau und bei der Energieversorgung 
eingesetzt, finden jedoch auch im Maschine» und Appa- 
ratebau häufige Verwendung. 


Wenn Sie an einer Zusammenarbeit mit uns interessiert 
sind, nehmen Sie bitte mit dem von uns beauftragten 
Personalstudio der Werbeagentur Günter Blase 
GWA, Z.H. Herrn Bierich, Richard-Wagner-Str. 10, 
7000 Stuttgart 1, unter Kennziffer 140/85 Kontakt auf, 
die auf Ihren Wunsch hin Sperrvermerke beachtet. 


Wenn Sie es eilig haben, 
können Sie Ihre Anzeige über 
Fernschreiber 
8 579 104 aufgeben. 


Probleme mit Übersetzungen? 

Wir helfen innerhalb weniger Tage. 

Pünktlich, schnell, zuverlässig.. 

Alle Sprachen, sämtliche Fachbereiche. 

Testen Sie unsere Leistungsfähigkeit! 

WALTER INTERNATIONAL 

Dolmetscher- und Obersetzungs-Service 
No genfer Platz 4, 5200 Sieg bürg, Tel. 0 22 41 / 6 31 06 


S.O.S. Äthiopien 


Hn Mn» !■ der Sctartz 


mit Telefon. Telex und P WUantdlt 


J. Stehler, P.O. Sex M, 
CH-e&n Cxpoixen 





Ober 3 Millionen Menschen 

sind in Äthiopien von den , 

Folgen einer Dürre betroffen. I jerr 


Hunger 

3BHH 

schnelle Hilfe II 


dringend erforderlich. 
Bitte helfen Sie uns helfen. 


inverse 




SjwtHMflofln 
CiMuumibunk Bonn 
VoHobank Bonn 


■ DEUTSCHE 
WELTHUNGERHILFE 


Adenauerallee 134, 5300 Bonn 1 


Wräanfcm lör den kostentossn Abdruck 
dieser Anzeige 








AS* $ 


Firmengriindungeit 

weltweit - Steuerdomizile. 
J. Richter, P.O. Box 50, 
CH-6825 Capolago 


Konkurrenzloses 
Produkt (DBGH) 

Die Vermarktung wurde im 
FXenchise-System erfolgreich 
gestartet. Für ZOO TOM zu ver- 
kaufen. 

Anf. u. N 12 720 an WELT-Vcriag. 
Föslf. 10 08«. 4300 Essen 


Ihr Kapttxl wichst uf 

ca. 600% (und mehr) 
in 12 Jahren 

«nt KOKT QCUfsnr-noGuim 

crakL Sicherheiten. Ab*, ä. europ 
Großbank. BerainngsgcnL. Pt 50 II 2t 
8DTC Drvtefch 


Wir brtttn: PR-Buotung 
WirtscfMiftskantakte hn In- a. Ausland. 
PmanaBwratung, Betifcbsoigaaba- 
tian, Anlage twrutang sowie weitere 
Dienstleistungen auf AnfraEe. 
UHttiaehmefisberatueg 


Wagneratr. 109/111. 7900 Uhn 
Tet 07 31 / 3 55 69, Teletex 7 31 US 


Zukunft 


weltweit 


Ein sehr erfolgreiches deutsches Unter- 
nehmen liefert technische Konsumgüter in 
über 100 Länder. Es ist führend in Papier- 
und Folienverarbeitung. Die Expansion for- 
dert einen Ausbau der internationalen 
Marktstellung — hier kann sich der neue 
Export-Leiter als Führungspersönlichkeit 
voll entfalten. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 2. Februar, im 
großen Stellenanzeigenteil der WELT. 
Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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AGRARWIRTSCE^FT / Überholte Werbekonzeption 



Die pauschale Werbung für Pro- 
di .vt* der deutschen Landwirtsaaft 
ist langst nicht mehr zeitgemäß. Die- 
se Ansicht vertritt derGesdfflftsfiib- 
jct dar Marketinggeseflschaft ffirine- 
jg ^phidRche Agrarjgodnkte.' ‘Man- 
fred Heizer. Die Mitte der sechziger 
Jahre geborene -Idee der Geman- 
grhaft ingprbrog habe ihren Sinn ver- 
loren, seit in der Earöpäischen. Ge- 
HBcinsebfift und in-der Bundesrepu- 
blik Überschüsse produriert werden 
und’ de? Selbstversorgungsgrad bei 
fäast aUen Erzeugnissen erreicht ist 

Helaar fordert nachdriicWich eine 
Neuorientierung der Maiketing-Stra- 
te^eOf'nxn den Interessen der Land- 
wirtschaft besser gerecht zu werden. 
Ziel aBef Bemühung müsse es sein, 
stärioanen Einfluß auf den Markt zu 
gewinnen*- Dies allerdings setze vor- 
aus dafiaOe Beteiligten- vom Produ- 
ffMWii - über VermaikUmg^ntemeh- 
tnwi bis ’Hjri zur NahrnnffinriHolin^ fr. 
strie - enger als bisher Zusammenar- 
beiten. - 

Hebers Modell, das ansatzweise in 
ITiedasachsen bereits praktiziert 
wird, siehtf den Zusammenschluß 


bäuerlicher Betriebe mit gleichen 
Produkten zu Ensugeigemeinschaf- 
ten vor. Diese seien besser in der La- 
ge, ihre Interessen bei dem Vermark- 
ten!, also den G ennsgPTiflfl hp ft gTi , 
durchzusetzen. 

Die Ve rmarlrfainggirttwnehmen 
wiederum müßten sich nach Heizers 
Auffassung mit der Nahrungsmittel- 
Industrie über eine ge riefte kunden- 
orientierte Zng}mmf»nar h pTt ver- 
ständigen. Nur so lasse sich die 
S chl a gk raft »reichen, die ausrei- 
chend wäre, um der Machfragemacht 
des Handels paroü zu bieten. 

Tm Mittelpunkt enw solchen Stra- 
tegie stehen geripti» iogistische Maß- 
nahmen. Es gphe darum, Warensorti- 
mente zu liefern, die auf den Bedarf 

hps timmt mr A bnphmw nigpgphnftten 
gjnrf und dpn lümpfangpr qualitätsge- 
recht zu genau vereinbarten Termi- 
nen erreichen. Heizer begründet sei- 
ne Vorstellungen, die sich deutlich 
von dem CMA-Konzept unterschei- 
den, mit dem stagnierenden 1 Ver- 
brauch landwirtschaftlicher Produk- 
te. Ein Zehpiahresvergleich zeige, 
daß lediglich substituiert, nicht aber 
mehr verbraucht wurde. 


FIAT /Nettoverschuldung erheblich abgebaut 


„Schlüsselrolle für Europa“ 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

Eine deutliche Steigerung des Um- 
Tjüj» satzes um 5,6 Prozent auf 37,6 Mrd. 
DM, eine noch kräftigere Steigerung 

* des Betriebsergebnisses um 23,8 Pro- 
zerrt auf 2,6 Mrd. DM sowie eine er- 

* heWißhe Verringerung der Net 
to Verschuldung auf 7,1 (8,7) Mrd. DM 
kennzeichneten das Geschäftsjahr 

• ' 1984 der Fiat-Gruppe, Turin. 

In rinem Aktionärsbrief betont 
- / Präsident Gianni Agnelli die gLeich- 
zeitige Verstärkung der Eigenmittel 
durch eine Kapitalaufstockung um 
das Sechsfache auf 3,4 Mrd. DM. Fiat 
habe als europäischer Marktführer 
bei Autos und Traktoren und als 
zweitgrößter Hersteller von Indu- 
st riefehne ugen eine JSchhlsselposi- 
tion bei der Auseinandersetzung des 
- alten Kontments mit der amerikani- 
schen imd japanischen Herausforde- 
rung* 1 übernommen. 

Hat ist nach den Worten Agnellis 
stark und gesund genug, nicht nur 
vorübergehend Gewinne zu erwirt- 
««haften- Die Investitionen stiegen 


1984 auf 3,5 (33) Mrd. DM, darunter 
allein 1 Mrd. DM für Forschung und 
Entwicklung. Die konsolidierte 
Selbstfinanzierung des Konzerns 
wird mit 23 (2,4) Mrd. DMangegeben, 
das sind 7,7 (6,7) Prozent des Umsat- 
zes. Die Beschäftigtenzahlen gingen 
von 244000 auf 230 000 zurück. Die 
Fiat S. P. A habe von ihren Gesell- 
schaften hähere Beteiligungserträge 
»halten. 

Der Autosektor erreichte 1984 ei- 
nen Umsatz von 20,3 (19,3) Mrd. DM. 
In Italien wurden 1,27 MDL Fahrzeuge 
(plus 3,8 Prozent) produziert Der In- 
dustriefehrzeugbereich blieb mit 7,5 
Mrd. DM Umsatz in etwa auf dem 
Voijahresumsatz. Unter der Marke 
Iveco wurde mit 30300 (32 600) Ver- 
käufen die Position in Italien bei 60 
Prozent gehalten. Der Landmaschi- 
nenbereich, drittgrößte Säule der 
Gruppe, steuerte 3,2 (2,8) Mrd. DM, 
der' Zulieferteilesektor 4 Mrd. DM 
und der Sektor Erdbewegungsma- 
schinen 1,7 61,3) Mrd. DM zum Kon- 
zemiimsatz bei 


DEUTSCHES REISEBÜRO / Pie Ausgangsposition hat sich wesentlich verbessert 

„Umsatz und Ertrag stimmen“ 


G. BRÜGGEMANN, Kronberg 
- Angesichts überpropoitional stei- 
gender Freizeitausgaben sind die 
Voraussetzungen für die Reisebran- 
che-so günstig, daß.die Zukunft posi- 
tiv -zn bewerten ist Mit dieser Fest- 
steöung begründete Hans Glaser, 
Vorsitzender der G fsphafhtlmhi qg üj 
der . Deutschen Reisebüro GmbH 
(DER) seine zuversichtliche Ein- 
schätzung der Entwicklung 1985. Auf 
der Jahmj^ir pgyfrQTifprpnr seines 
Unternehmens in Kronberg erklärte 
er, daß sich die Ausgangsposition ge- 
genüber dem Vorjahr wesentlich ver- 
bessert habe. 

Dabei war schon dieses Jahr 1984 
für die Reisebranche vom Geschäfts- 
volumen her gesehen das. erfolg- 
reichste der letzten vier Jahre. Beige- 
tragen ftat hierzu vor allem die starke 
Belebung des touristischen Geschäf- 
tes.' Unbefriedigend sieht Glaser je- 
doch nach wie vor die Umsatzrendite 
(1983 0,67 Prozent), die sich zwar ver- 
bessern werde, aber in keinem ausge- 
wogenen Verhältnis zu rte» unterneh- 
merischen Risiken stehe. 

Das DER ist 1984 besser über die 
'Bünden ffpfenmmpn als die Branche 
insgesamt „Umsatz und Ertrag stim- 
men - , sägte Glaser. Der Gesamtum- 
satz stieg um 15 Prozent auf 2,17 Mrd. 
DM. Die breit diversifizierte Ange- 
botspalette und deren flexible Anpas- 
sung an Nap hfragp w raTirign]ngPT\ ha- 
be sich- bewährt. Diese Feststellung 


rieh t Glaser durch die Entwicklung 
des DER-Eigenumsatzes bestätigt, 
der um 6,3 Prozent auf 1,25 Mrd. DM 
stieg und nun 57,5 Prozent des Ge- 
samtumsatzes ausmacht Der Bahn- 
Inkassoumsatz dagegen erhöhtesich 
nur um 3,2 Prozent auf 921 MDL DM. 

Praktisch in allen Geschäftsberei- 
chen hat das DER Zuwachsraten zu 
verzeichnen. Das galt auch für den 
Schienenverkehr, der sich nach ei- 
nem. Rückschlag (minus 5 Prozent) 
spürbar erholte (plus 2,8 Prozent). 

TTlwdu mhgrhnittTk'h g ut ah gesehni t. 

ten hat die Sparte Touristik/Kon- 
greß/HoteL, deren Umsatz sich um 
13,1 Prozent auf 483 MDL DM erhöhte. 
Auf die drei touristischen Hauptpro- 
gramme entfiel hei einem Büchungs- 
phis von 12,4 Prozent ein Umsatz von 
120 Mih. DM (plus 10,7 Prozent). Im 
Bereich der Studien- und Kongreß- 
reisen, der Kongreßorganisation und 
der Sportreisen wurde ein Umsatzzu- 
wachs von 23,6 Prozent auf 28,4 MilL 
DM erzielt Als besonders erfolgreich 
erwiesen sich die Reisen zu den gro- 
ßen internationalen Sportveranstal- 
tungen. 

Auch das Amerika-ABC-Geschäft 
bat, sich angesichts mancherlei Bela- 
stungen wie den hohen DoQaikurs 
und den zunehmenden Wettbewer- 
ben im Flugverkehr auf den Nordat- 
lantikstrecken erstaunlich gut ent- 
wickelt Auf Grund des attraktiven 
Preis-Leistung-Verhältmsses der An- 


gebote stieg der Umsatz um 15,7 Pro- 
zent auf 211 MdL DM. TTOtz des un- 
verändert festen Dollars rechnet Gla- 
ser und der zuständige Direktor Peter 
Landberger auch 1985 mit einer posi- 
tiven Hit wicklung. Der . Winter 
1984/85 laufe besser als die glrich* 
Zeit im Vorjahr. Das neu in das DER- 
Programm aufgenommene Angebot 
für Reisen nach Australien und Neu- 
seeland wurde vom Markt akzeptiert 

Zu der insgesamt guten Entwick- 
lung des Jahres 1984 hat vor allem die 
touristische Buchungsentwicklung 
im zweiten Halbjahr beigetragen. 
Nach einer streikbedingten Ab- 
schwächung im Frühjahr wurden die 
Ausfelle durch zweistellige Mbnats- 
zuwachsraten, die im Oktober 28,6 
Prozent erreichten, mehr als über- 
kompensiert. Glaser verhehlt nicht, 
daß die gute Gesamtlage starke regio- 
nale Unterschiede überdeckt Vor al- 
lem Nordrhein-Westfelen, Nieder- 
sachsen einschließlich Bremen und 
Berlin konnten nur unterproportiona- 
le Zuw achsraten erzielen. 

Für die Zukunft rechnet Glaser mit 
weiter steigenden Freizeitausgaben, 
von denen auch die Reisebranche 
profitieren werde. Zugleich erwartet 
er einen härteren Wettbewerb und 
sagt voraus, daß nur die Unterneh- 
men Erfolg haben werden, die bei 
streng famfirnannischgr Betriebsfub- 
rung in der Lage seien, sich den Kun- 
denwünschen flexibel anmpassen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Großauftrag aus Schweden 

Manchen (sz.) - Die skandina- 
vische Zeitung „Göteborg-Posten“ 
hat jetzt die König & Bauer AG, 
Würzburg v o^vi» 

t ragt Für die T> n»rtrtefl«4imimfah rilr 

ist dieser Auftrag von mehr als 70 
Mm. DM, der größte in ihrer 
167jährigen Geschichte. Die Anlagen 
gnTiaw ab Anfan g 1987 die Zeitungs- 
produktion anfnehmen. Einen weite- 
ren GroSauftag über zwei ähnliche 
Maschinen erteilte die Kopenhagener 
Tageszeitung ^edingske Tidende“. 

HN legt kräftig zu 

Düsseldorf (Py.) - Die Hallesche 
Nationale Kranlrenversicherung aG, 
Stuttgart, hat 1984 mit acht Prozent 
auf 362 MDL DM ein starkes Beitrags- 
wachstum vorgelegt Im Neugeschäft 


waren es sogar knapp zehn Prozent 
auf 3,4 MTH- DM. Vorstandsvorsitzen- 
der Paul Wolf hob dabei die „echte 
Geschäftsausweitung 41 sowie die Tat- 
sache hervor, d«B das Wachstum im 
Neugeschäft weit über Branchen- 
schnitt auf die Vollkosten Versiche- 
rung entfallen ist Die branchenweit 
zu spürezide Steigerung der Leistun- 
gen (bei der HN plus 15 Prozent auf 
280 MDL DM) sehe nach dem geringen 
Zuwachs im Vorjahr schlimmer aus 
als sie ist Der Uberschuß hat «feh 
gegenüber 1984 auf 12 Mill. DM hal- 
biert Die HN versichert 359 000 
(344 000) Personen, davon haben 28 
Prozent Vollkosten-Versicherungen. 

Dividende angekündigt 

Mönchengladbach (VWD) - Das 
T extil unt ernehmen Stoehr & Co AG 
wül für das Geschäftsjahr 1984 nach 
dreijähriger Pause die Dividenden- 


zahlung wieder aufoehmen. Es sei 
mit einer Ausschüttung von 6 DM je 
50 DM-Aktie zu rechnen, teilte das 
Unternehmen mit Bei Stoehr 
(Grundkapital 15,7 MDL DM) sei der 
Umsatz um 13 Prozent auf rund 200 
Mill. DM g*>*fo>g pn und das Be- 
triebsergebnis „überproportional“ 
ge wachsen. Die Mitarbeiterzahl er- 
höhte sich auf 762 (669). - 

Caterpillar- V erlöste 

Washington (Sbt) - Geplagt von 
weltweiten Überkapazitäten und ei- 
nem überbewerteten Dollar, der den 
Auslandsabsatz noch erschwert, ist 
die Caterpillar Tractor Company, 
Peoria/mionois, noch tiefer in die ro- 
ten Zahlen gerutscht Der Vertust be- 
lief sich im vergangenen Jahr auf 428 
(1983: 345) MUL Dollar. Der Umsatz 
erreichte 6,58 (5,42) Mrd. Dollar. 


HÜLLER HILLE / Nachfrage hat wieder angezogen 

Bald Ende der Kurzarbeit 


MARTIN FINK, Lodwigsbnrg 

Daß die westeuropäische Automo- 
bilindustrie bis zum Herbst 1984 in 
geringerem Umfang investiert hat, 
bekam der Maschinenbauer Hüller 
HDle GmbH (Ludwigsburg), eine 
Thyssen-Tochter, in den Auftragsbü- 
chern zu spüren. Die Nachfrage für 
Sondennaschmen und Transferstra- 
ßen war, wie Geschäftsführer Ulrich 
Bemtzen feststellt, im Geschäftsjahr 
1983/84 (30. September) unbefriedi- 
gend. 

Streckenweise mußte deshalb auch 
in dm Werken Ludwigsburg und Rot- 
tenburg kurzgearbeitet werden. Deut- 
lich besser war das Geschäft mit Be- 
arbeitungszentren und flexiblen Be- 
arbeitungssystemen, jedoch ging der 
Gesamtumsatz um 10,6 Prozent auf 
245,6 (Vorjahr: 2743) MDL DM zu- 
rück. 

Das Nachfragebild hat sich im er- 
sten Quartal des laufenden Ge- 
schäftsjahres 1984/85, also in den 
Monaten Oktober bis Dezember, wie- 
der aufgehellt In di ese in Zeitraum 
wurden Aufträge für 115 MDL DM 

hpmjngpnnmmpn, das ist imm erhin 

mehr als die Hälfte des gesamten Orr 
dgn»inffmga von 1983 / 84. Trotzdem 
schätzt Beratzen, daß der Umsatz 

Twhmals ginlrpn wirtL 

Die Kurzarbeit hofft man in zwei 
bis drei Monaten aufgeben zu kön- 
nen. Ln Geschäftsjahr 1983/84 lag der 
gesamte Auftra gseing an g mit 202 
(217,8 ) MDL DM um knapp acht Pro- 
zent unter dem Vorjahresniveau. Der 
Auftragsbestand lag zum Geschäfts- 
jahresschluß bei 160 MflL DM und 
damit sogar um 21 Prozent niedriger 
als Ende September 1983. 

Trotz aller Widrigkeiten des rück- 
läufigen Marktes, der auch von einem 
Preisverfall geprägt war, konnte Hül- 
ler Hiftp , wie Bemtzen versichert, ein 


„noch befriedigendes 14 positives Er- 
gebnis erzielen. Der Exportanteil ver- 
minderte sich auf 38 (42) Prozent 
Erstmals gingen auch in die USA Lie- 
ferungen in größerem Umfang. Inve- 
stiert wurden nur 3,4 (8,4) MDL DM. 
Die Zahl der Mitarbeiter hat sich per 
Ende September auf 1763 (1820) ver- 
mindert 

ln Brasilien hat Hüller Hille die 
Belegschaft um zehn Prozent auf 280 
Beschäftigte wieder aufgestockt 
nachdem der Auftragseingang sich 
gebessert hat Das wahrend der brasi- 
lianischen Rezession stillgelegte 
Werk Cotia wurde inzwischen ver- 
kauft Den Erlös will man vor allem 
für die Stärkung des Werkes Diada- 
ma verwenden. Der Umsatz der brasi- 
lianischen Tochter lag bei 24,9 (27,57) 
MOL DM, das Ergebnis war den Anga- 
ben zufolge positiv. 

Anzeige 

I WW I.I 

DekaDespa-info Nr. 6 

Für den swherheits- 
orientierteren Anleger: 
DekaTresor 4 - das 
gemanagte Renten- 
Depot. 

Die Thesaurierung der 
Erträge stärkt die Substanz 
und verstetigt die Anteil- 
preisentwicklung dieses 
Sparkassen Fonds. 

Mehr über DekaTresor 
erfahren Sie vom Geldberater 
der Sparkasse. 


Deka® 
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Ernst Haar, Vorsitzender der Ge- 
werkschaft der Eisenbahner Deutsch- 
lands (GdED), vollendete am 26. Jar 
nuar das 60. Lebensjahr. 

Dr. Erik Ehrentrant wurde mit 
Wirkung vom L Januar mm General- 
bevollmächtigten der Flachglas AG, 
Furth/Gelsenkirchen, ernannt 
Herbert Nitzseh, bisher Werft 
Blohm + Voss, Hamburg, und Heinz 
Ratmmim, bisher Gutehoffnungs- 
hütte, Oberhausen, werden mit Wir- 
kung vom 1. April Vorstandsmitglie- 


der der Thyssen-Nordsee werke, Em- 
den. Sie sind Nachfolger von Rainer 
Wn ilmann und Manfred Volger. 

Matthias Breuer, Vorstandsmit- 
glied des Rheinisch-Westfalisches 
Elektrizitäts-Werk AG, Essen, wurde 
am 26. Januar 65 Jahre alt 

Samuel Koechlin, ehemaliger Vor- 
sitzender der Konzemleitung des 
schweizerischen Chemie- und Phar- 
maunternehmens Ciba Geigy, ist am 
Freitag im Alter von 60 Jahren gestor- 
ben. 
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Zwei Energien 







in Zukunft unsere 
Stromversorgung. 
Eine davon ist 
Kohle. 
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Ohne Strom bleibt alles stehen. 
Vom Fließband bis zur Straßen- 
bahn, von der Melkmaschine 
bis zur Nähmaschine. 

Sichere Stromversorgung ist 
daher eine Frage des Alles oder 
Nichts - für unsere Wirtschaft, 
für jeden einzelnen von uns. 
Daß wir zu den Landern mit der 
sichersten Stromversorgung der 
Welt zahlen, haben wir vor allem 
der Kohle zu verdanken. Denn 
über 60 % unseres Stroms kom- 
men aus inländischer Steinkohle 
und Braunkohle. Kohle ist 
unsere große Energie. Sie macht 
uns unabhängig von fernen 
Lieferanten. Sie ist krisenfest 
verfügbar. Sie ist kalkulierbar im 
Preis. Und doch hält doppelt 
besser. Deshalb sind es z w e i 
Energien, die jetzt - und vor 
allem in Zukunft - unsere 
Stromversorgung bestimmen: 
Kohle und Kemkraft 

Zwei Energien, die sich nicht 
nur ideal ergänzen, sondern 
auch auf lange Sicht vorrätig 
sind. Zwei Energien, bei denen 
auch eine andere große Aufgabe 
mit modernsten Mitteln gelöst 
wird: der vorsorgende Umwelt- 
schutz. So sind wir das einzige 
Land Europas, in dem schon seit 
zehn Jahren alle großen Stein- 
kohle-Kraftwerke mit Rauchgas- 
Entschwefelungsanlagen gebaut 
werden. 350 Millionen Mark 
werden heute bei einem großen 
Steinkohle-Kraftwerk in den 
Umweltschutz investiert. Em 
Drittel der Baukosten. 

Absolute Sicherheitsgarantien 
kann es nicht geben. Aber Kohle 
und Kemkraft garantieren: 
Unsere Stromversorgung - und 
damit unser Wohlstand - ist bis 
weit ins nächste Jahrtausend 
keine Frage der Energie. 

Wollen Sie mehr wissen, 
schreiben Sie bitte an: 

„Die Steinkohle", 
Glückauf-Haus, 4300 Essen 1 



Steinkohle. 
Ein Vorbild 
an Energie. 
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Generalproben für die alpinen Ski-Weltmeisterschaften geglückt - Abschluß der nordischen Titelkämpfe mit schwedischentSieg über 50 km 


Deutsches 
Team so 
gut wie nie 

M. HÄGELE/DW. Garmisch 
Selbst ein dritter Rang im Super- 
Riesenslalom von Garmisch-Parten- 
kirchen reichte Hans StufFer nicht, 
um nachträglich ins deutsche Welt- 
meisterschafts-Team zu fahren. „Die 
Disziplin steht in Bormio leider nicht 
auf dem Programm“, winkte Sport- 
wart Kuno Messmann ab. Doch Mess- 
mann räumte auch ein: „Stuffer wird 
zum Training mitreisen, aber an der 
Nominierung ändert sich vorerst 
nichts.“ Der 23jährige Rennläufer aus 
Samerberg bei Rosenheim nahm es 
gelassen auf: „Im Riesenslalom bin 
ich zwar Deutscher Meister, aber die- 
ses Jahr war ich zu schwach, um no- 
miniert zu weiden.“ 

Stuffer Dritter, Riesenslalom-Spe- 
zialist Michael Eder (Bischofswiesen) 
Fünfter und Kombinierer Peter Roth 
(Königssee) Sechster - das war die 
beste Weltcup-Placierung eines deut- 
schen Teams in den letzten Jahren. 
Nach seinem schweren Sturz in der 
Abfahrt von Kitzbühel stellte sich 
auch Klaus Gattermann aus Bayrisch 
Eisenstein erstmals wieder dem Star- 
ter. Nach verhaltenem Rennen, in 
dem das Ergebnis zweitrangig blieb, 
zeigte er sich erleichtert, daß keine 
Komplikationen erkennbar wurden. 
Sein Start beim WM- Ab fahrtslauf 
wird immer wahrscheinlicher. 

Nicht nur darüber und über die 
Erfolge von Stuffer, Eder und Peter 
Roth freute sich Cheftrainer Klaus 
Mayr. Er konnte auch mit Rang zwölf 
für Bernd Felbinger (Immenstadt) 
und dem siebenten Rang von Markus 
Wasmeier (Schliersee) in der Kombi- 
nation zufrieden sein. „Für mich ist es 
ein Zeichen dafür, daß unsere Form- 
Steuerung auf den Saisonhöhepunkt 
hin aufgeht“, sagte Mayr. 

Drei große Sieger gab es bei den 
letzten Weltcup-Rennen vor den Welt 
meisterschaften: Der 25jährige Öster- 
reicher Helmut Höflehner hatte am 
Samstag die Abfahrt gewonnen, der 
für Luxemburg startende Österrei- 
cher Marc Girardelli den Super-Rie- 
senslalom und der Liechtensteiner 
Andreas Wenzel hatte sich noch vor 
Ablauf der Saison den Kombina- 
tions-Weltcup gesichert 
„Ich muß dieses Hoch, meine gute 
Form halten", sagte Höflehner nach 
seinem dritten Abfahrtssieg in die- 
sem Winter. Nur über ihn führe der 
Weg zum Titel, erklärte der Schwei- 
zer Peter Müller. Aber um Ihn zu 
schlagen, dürfe man sich kaum einen 
Fehler leisten. Müllers Landsmann 
Pirmin Zurbriggen ist, wenn er seine 
Verletzung auskuriert hat der ein- 
zige, den Höflehner ernsthaft furch- 
ten muß. Auch Höflehner profitiert 
übrigens wie die Schweizer haupt- 
sächlich von seinen technischen Qua- 
litäten. Der Techniker Höflehner sei 
der Abfahrer der Zukunft hatte Zur- 
briggen vor der Saison prophezeit 
Der junge Mann aus der Steier- 
mark hat die ehemaligen Größen sei- 
ner Zunft ins Abseits gedrängt: Seine 
beiden Landsleute Franz Klammer 
und Hartl Weirather, den Titelvertei- 
diger, aber auch den amerikanischen 
Olympiasieger Bill Johnson. Sie bil- 
deten bisher nur noch die Staffage, 
wahrscheinlich wird es in Bormio 
nicht anders sein. 

„Ich starte bei der WM in Bormio.“ 
Der für Luxemburg startende Öster- 
reicher Marc Girardelli ist fest von 
seiner Teilnahme an den Weltmeister- 
schaften. die am 31. Januar eröffnet 
werden, überzeugt Girardelli stützt 
sich auf die beim FIS-Kongreß 1984 
in Sidney geänderten Startbedingun- 
gen. Danach muß ein Rennläufer für 
einen WM-Start die Staatsbürger- 
schaft des Landes oder den ständigen 
Wohnsitz nachweisen. Drittens ge- 
nügt es auch, wenn ein Einbürge- 
rungsverfahren eingeleitet ist 
Demgegenüber hatte FIS-General- 
sekretär Gianfranco Kasper in See- 
feld erklärt daß Girardelli einen Paß 
oder den Nachweis vorlegen müsse, 
daß er ein Embürgerungsverfahren 
beantragt hat Die Frist war mit Sonn- 
tag 17.00 Uhr angegeben worden. 
„Ich würde liebend gerne bei der 
Weltmeisterschaft fahren. Wenn ich 
nicht mit einem Start rechnen würde, 
hätte ich mich nicht in dieser Saison 
so engagiert im Rennsport", sagte 
Girardelli gestern in Garmisch-Par- 
tenkirchen. Der 21jährige Vorarlber- 
ger, der seit sieben Jahren aufgrund 
von Zwistigkeiten mit dem österrei- 
chischen Skiverband für Luxemburg 
startet, behauptete, daß er seit fünf 
Jahren seinen Hauptwohnsitz in Lu- 
xemburg habe und dort auch Steuern 
zahle. Er erfülle damit die Bedingun- 
gen für einen WM-Start Außerdem 
habe er die Einbürgerung beantragt 
Sein Vater Helmut Girardelli ver- 
wies darauf, daß 1974 bei den Welt- 
meisterschaften in St Moritz die 
Deutsche Hanni Wenzel für Liechten- 
stein starten durfte und den Slalom- 
Titel errang. Hanni Wenzel die in 
Straubing geboren wurde, erhielt erst 
später die liechtensteinische- Staats- 
bürgerschaft. Außerdem starteten in 
den vergangenen Jahren der Österrei- 
cher Manfred Grabler für Australien 
und der Pole Konrad Bartelski für 
Großbritannien. Helmut Girardelli 
begegnete der Stellung des FlS-Prä- 
sidenten Marc Hodler, daß sein Sohn 
in Bormio nicht starten dürfe, mit den 
Worten: „Die FIS kennt ihre eigenen 
Regeln nicht.“ 



Lotteriespiel, Skandal? Viel Streit 
um den Triumph von Marina Kiehl 


dpa/sid, Arosa 

Die deutschen Ski-Damen haben 
die Weltmeisterschafts-Generalprobe 
mi t piruam Doppelsieg glänzend be- 
standen. Einen Tag, nachdem Maria 
Epple-Beck im Sonnenschein von 
Arosa (Schweiz) ihren ersten Welt- 
cup-Slalom gewann, kämpfte sich 
Marina Kiehl durch dichten Nebel 
zum Triumph im Super-Riesen- 
slalom. 

Doch die irregulären Bedingungen 
veranlaß ten Fahrerinnen und die 
meisten Trainer zu dem eindeutigen 
Kommentar „Das war eine reine Lot- 
terie. Ein Skandal das man das Ren- 
nen überhaupt gestartet und später 
nicht abgebrochen hat“ In der Tat 
Die Sichtverhaltrusse waren wegen 
der Nebelschwaden von Fahrerin zu 
Fahrerin zu verschieden. „Ich sah 
nicht von einem Tor zum anderen 
und stand plötzlich neben der Piste - 
so war an ein Weiterfahren nicht zu 
denken. Zum Glück bin ich nicht ge- 
stürzt“, sagte die mit Startnummer 13 
im Rennen gegangene Irene Epple, 
die in Arosa ihre letzte Chance auf 
einen WM-Start im Riesenslalom 
verpaßte und nun in Bormio lediglich 
an der Abfahrt teilnehmen wird. 

Die Franzosen zogen unter diesen 
Umständen ihre Fahrerinnen ab 
Startnummer 29 zurück, und die 
Österreicher folgten ihrem BeispieL 
Einige Trainer versuchten immer 
wieder, die Jury zum Abbruch des 
Rennens zu überreden, doch sie stie- 
ßen beim österreichischen FIS-Dele- 
gierten Hannes Fürstauer und beim 


Schiedsrichter, dem deutschen Da- 
men-Trainer Willi Lesch, auf kein Ge- 
hör. „Bin ich in der Jury oder Du?“, 
fragte Lesch einen der protestieren- 
den Teamleiter. Und Fürstauer er- 
klärte einem Trainer „Es steht Ihnen 
ja frei Ihre Mannschaft zurückzuzie- 
hen.“ So war es nicht verwunderlich, 
daß die Jury die Proteste der Franzo- 
sen und Österreicher abwies. Nun 
wollen die Österreicher die Sache an 
den Internationalen Ski-Verband 
(FIS) weiterleiten. Deren Entschei- 
dung dürfte jedoch erst im Mai fallen 
- zu einer Zeit, zu der sich kein 
Mensch mehr für Ski-Rennen interes- 
siert 

Heinz Krecek, der deutsche FIS- 
Verantworthche für die Damen-Ren- 
nen, nahm die Jury in Schutz. Kre- 
cek: „Die Sicherheit der Fahrerinnen 
war nie gefährdet Das war für diese 
Leute offenbar entscheidend, wenn 
auch zuzugeben ist daß die Verhält 
nisse nicht für alle Konkurrentinnen 
gleich waren.“ Mt dieser Erklärung 
mochten sich einige Mannschaftsfüh- 
rer nicht zufrieden geben. Hinter vor- 
gehaltener Hand erhob sich gegen 
Willi Lesch der Vorwurf er habe mit 
Seitenblick auf die führende Marina 
Kiehl gegen den Abbruch des Ren- 
nens entschieden, obwohl er Traudl 
Hächer wegen der schlechten Witte- 
rungsverhältnisse nicht mehr an den 
Start schickte. 

Wie dem auch sei: Es war eine Tri- 
umphfahrt der Münchnerin Marina 
Kiehl im letzten Rennen vor der Welt- 
meisterschaft Von einer Virusgrippe 


befaßen, hatte sie das Weltcup-Team 
des Deutschen Skiverbandes für ei- 
nige Tage verlassen und war in ihr 
Ettemhaus nach Manchen airuckg e- 
kehrt „Das Rennen ist gestartet wor- 
den, also geht der Sieg wohl in Ord- 
nung“, meinte Marina Kiehl nach 
dem dritten Weltcup-Erfolg ihrer 
Tjmfhahn. Und: „Die Bedingungen 
waren zwar nicht für alle gteich, aber 
auch ich hatte am Start mit starkem 
Wind und dann mit Nebel zu kämp- 
fen, habe mich aber hinuntergeschlar 
gen.“ 

Der in Bormio nicht auf dem Welt- 
meisterschaftsprogramm stehende 
Super-Riesenslalom scheint exakt ih- 
ren technischen Fähigkeiten zu ent- 
sprechen. In dieser Disziplin feierte 
sie im März 1984 in Mount St Anne 
(Kanada) den osten Sieg, in diesem 
Winter war sie bereits in Davos Dritte 
und in Pfronten Zweite, bevor sie nun 
in Arosa gewann. 

Das ist die deutsche WM-Mann- 
schaft für Bormio: Herren: Abfahrt 
Gattennann, Wüdgruber, Wasmeiser. 
- Slalom: Beck, Frank Worndl Nam- 
berger. - Riesenslalom: Wasmaier, 
Hirt, Felbinger, Eder. - Kombination: 
Wasmaier, Gattennann, Wüdgruber, 
P. Roth, Ersatz: Namberger. - Dar 
men- Abfahrt Kiehl Mosenlechner, 
Gerg, L Epple, Ersatz Katrin Stotz. - 
Slalom: Epple-Beck, Mosenlechner, 
Gerg, Hächer. - Riesenslalom: Kiehl 
Epple-Beck, Gerg, Bacher. - Kombi- 
nation: Kiehl Mosenlechner, Hächer, 
Dedler. 


8 Medaillen 
für „DDR“ 

dpa, Oberhof 

Eine eindrucksvolle Demonstra- 
tion ihrer Vormachtstellung gaben 
die Rennrodler der „DDR" in Ober- 
hof. Bei den Weltmeisterschaften ge- 
wannen sie alle drei Titel: Durch den 
Olympia-Vierten Michael Walter und 
Titelverteidigerin Steffi Martin sowie 
durch Jörg Hoffinann/Joehen 
Pietzsch in der Doppel-Konkurrenz. 
Vervollständigt wurde der Triumph 
durch die weiteren Plazierungen. Vor 
25 000 Zuschauern holten die Rodler 
des Gastgeberlandes acht von neun 
Medaillen. Bei den Damen belegten 
die Gastgeberinnen sogar die vier er- 
sten Plätze, bei den Herren die ersten 
drei Plätze. Nur im Doppel-Wettbe- 
werb gelang ein Einbruch in diese 
Phalanx: Die Sowjetrussen Witali 
Melnik/Dmitri Alexejew gewannen 
die Bronzemedaille. 

Überragende Athletin der Weltmei- 
sterschaft war erneut die 22jährige 
Olympiasiegerin Steffi Martin. Seit 
drei Jahren fahrt die 1,80 m große 
und 77 kg schwere Sportstudentin 
der Konkurrenz davon und siegte 
auch in Oberhof wieder mit deutli- 
chem Vorsprung. „Ihre Stärke liegt in 
ihrer Ausgeglichenheit und in ihrem 
technischen Können,“ erklärte Wal- 
ter Jentzsch, der seit 21 Jahren die 
Rennrodler der „DDR" betreut. 

Die beste Plazierung für den Deut- 
schen Bob- und Schlittensportver- 
band (DBSV) erreichte Andrea Hatle 
(Berchtesgaden) mit einem achten 
Platz. Sie erfüllte damit die Erwartun- 
gen, während der Deutsche Meister 
Johannes Schettel (Bigge-OIs bergt 
enttäuschte. Er patzte im zweiten 
Lauf und wurde nur Zehnter. „Scha- 
de, vor allem von Johannes Schettel 
hatte ich mir dach ein wenig mehr 
erwartet,“ kommentierte Rodel- 
Sportwart Josef Fendt Er setzt für 
die Zukunft jedoch große Hoffnun- 
gen in den 18jährigen Schüler Georg 
Hackl (Berchtesgaden), der bei sei- 
nem WM-Debüt hinter Schettel Elfter 
wurde. 


Toni Fischer schwer gestürzt 
„Ein Fahrfehler von mir“ 


sid,Cervinia 

Zum Alptraum für. die Bobfahrer, 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
wird die Natureisbahn von Cervinia. 
Im Vorjahr war Michael Sperr vom 
SC Rießersee bei der Junioren- Eu- 
ropameisterschaft im dritten Laby- 
rinth schwer gestürzt und lag 14 Tage 
im Koma. Jetzt erwischte es bei der 
Vie rer bo b-Weltmeisterschaft den 

Ohlstädter Toni Fischer. 

Während die „DDR" trotz des Aus- 
falles des zweifachen Olympiasiegers 
Wolfgang Hoppe, der nach einem 
Trainingssturz vom Arzt Startverbot 
erhielt, ihre Vormachtstellung durch 
Gold und Silber mit den Piloten 
Bernhard Lehmann und Detlef Rich- 
ter unterstrich, baute Toni Fischer 
mit seinem nagelneuen Siorpaes- 
Schlitten im dritten Lauf einen Total- 
schaden. Fischer stürzte in der Aus- 
fahrt der „Curva Bianca“, jagte in die 
Abweiser-Bretter der Zielkurve und 
drehte sich anschließend um 180 
Grad. „Ich dachte, wir fliegen oben 
aus der Zielkurve. Die Ursache war 
ein Fahrfehler von mir“, sagte der 
deutsche Doppel-Meister, der mit' 
Prellungen am Oberschenkel und im 
Gesicht davonkam. 

Schwerer erwischte es Uwe Eisen- 
reich, der mit Verdacht auf eine 
schwere Knieverletzung zum Arzt ge- 
bracht wurde. Bremser Markus Sohn-, 
ge war zwar nach dem Sturz benom- 
men, der Verdacht auf eine Gehirner- 
schütterung bestätigte sich jedoch 
nicht Und Franz Nießher, der als 
Bremser mit Toni Fischer im Zweier- 
bob Achter geworden war, erlitt eine 
Platzwunde an der Stirn. 

Obwohl die Bahn durch die Son- 
neneinstrahlung im vierten Lauf 
noch schneller wurde, gab es in die- 
sem Durchgang keinen weiteren Un- 
fall. Im dritten Lauf war neben Fi- 
scher noch der Bob Japan 1 gestürzt 
im vierten Lauf hatte der Österrei- 
cher Franz Paulweber einen Kipp- 
stun vor der Zielkurve. „Gott sei 


Dank ist nichts Schlimmeres passiert 
Tote können wir uns nicht erlauben. 
Das wäre das Ende des Bobsports“, 
sagte der ehemalige österreichische 
Bob-Püot Werner Delle-Karth, der bei 
den Olympischen Winterspielen in 
Innsbruck 1976 den olympischen Eid 
sprach und nun Trainer der Kanadier 
ist. 

Zum Sportlichen: Mit dem Bahn- 
rekord von 1:02,92 Minuten holte 
Bernhard Lehmann die Goldmedaille 
mit einer Gesamtzeit von 4:14,06 Mi- 
nuten ab. Trotz der Anfeuerung sei- 
nes zahlreich erschienenen Fanklubs 
(1400 Mitglieder) langte es Sir Eu- 
ropameister Silvio Giobeflina 
(4: 14,81) nur zu Bronze! Die Silberme- 
daille schnappte Detlef Richter. 
(4:14,63) dem 30 Jahre alten Karosse^ 
riebauer weg. • 

Unabhängig vom Sturz Fischers 
haben die Piloten des Deutschen 
Bob- und Schlittensport- Verbandes 
(DBSV)' das Klassenziel nicht er- 
reicht Platz acht war die Vorgabe, am 
E nde landete der Unterhachinger 
Klaus . Kopp (4:17,91) auf Rang zehn. 
„Allerdings war es wegen der Lei- 
stungsdichte im Vierer schwieriger, 
Platz acht zu erreichen, als im 
Zweier*, erklärte Konditionstrainer 
Bernhard Kurz. Bei den Olympischen 
Winterspielen in Sarajewo war Kopp 
auf dem neunten Platz gelandet 

Unter dem Strich steht für den 
DBSV ein Jahr vor der Weltmeister- 
schaft im Bundesleistungszentmm 
Königssee als beste Plazierung Platz 
acht im Zweierbob von FischerfNieß- 
ner. Die Hoffnungen für die nächste 
Saison ruhen in erster Linie auf der 
Chancengleichheit die durch die Ein- 
führung des Einheitsbobs (ab 1986) 
gewährleistet werden soll Das end- 
gültige neue Regelwerk wird am L 
und 1 März in Cortina d’Ampezzo 
ausgearbeitet Dieser Einheitsbob 
soll Chancengleichheit beratenen, die 
Kosten dämpfen und mehr Sicher- 
heit garantieren, 


Wo ist Behle? - Im B-Kader. Und 
der Flachs blüht. Nur Tschad 
hinter unserem Ski-Wander-Verein 


HANS ALT, Seefeld 
Für den Deutschen Ski-Verband 
(DSV) wurden die 35. Nordischen 
■Ski-Weltmeisterschaften in Seefeld 
(Österreich) die erfolgreichsten seiner 
Geschichte. Es gab zwei Wettmeister- 
titel in der Nordischen Kornhinatipn 
zu feiern. Dies wurde von den vielen 
! deutschen Wmtergästea auch ausgie- 
big getan. Meist so, als sei man selbst 
durch die Loipe gejagt oder hätte auf 
der Ttanir-Seelos-Schanze Sprünge 
von 80 Meter vorgelegt 
„Unsere Jungs sind Spitze“, sagte 
Hermann W pinh nrh aUS BerdlteSga- 
den, als er den Titel in der Nordischen 
Kombination gewonnen hatte. Als 

dann aueh sgine MarwischaftalcamAr<u 

den Thomas MTiTlgr aus Oberstdorf 
und Hubert Schwarz aus Oberaudorf 
gemeinsam mit ihm die G oMmeriaffle 
im Mannschaftswettbewerb der 
Kombinierer vor Norwegen und 
Finnland gewannen, hatte man schon 
wieder einen Grund zum Feiern. 

Doch wie jede Medaille hat auch 
diese zwei Seiten. Zum einen steht da 
der Erfolg eines langjährigen, syste- 
matischen Aufbaus. Zum anderen 
aber machte Seefeld deutlich, daß im 
Skispringen lind im Tjmglanf Hff An. 
Schluß an die Weltspitze verloren ge- 
gangen ist Über die deutschen Lang- 
läufer schrieb die „Tiroler Landeszei- 
tung“ respektlos, sie sei eine „Ski- 
wander-Gmppe“ geworden. Sicher, 
denn was Jochen Behle und seine 
Ma nnschaftskamera den boten, kam 
einem sportlichen Offenbarungseid 
glpich. Der elfte Platz in der 4 x 10- 
km-Staffel - nur die Hobby-Langläu- 
fer aus Dänemark, Belgien, Rngiawd, 
Kanada und Australien waren noch 
langsamer- veranlaßte BAL-Direktor 
Eduard Friedrich zu der Aussage: „So 
dich wollte ich mich gar nicht bestä- 
tigt haben." Und: „Nur Tschad war 
noch hinter uns.“ Unter Bundes- 
trainer Detlef Nirachl dem Friedrich 
Führungsschwache vorwarf; wurde 
es in den letzten Jahren immer 
schlechter. Jochen Behle wird des- 


halb in den B-Kader zurückgestuft 
und soll überdies seine Leistungsbe- 
reitschaft erklären. 

Symptomatisch für die Situation 
waren die Aussagen nach dem 50- 
km-LauL vor dem es Arger gegeben 
hatte. Delegationsleiter Dietrich Mar- 
tin: „Wahrend sich bei den Itahenem 
und Schweizern die Leute um die 
Startplätze reißen, s ind unse- 
rer Athleten froh, wenn sie nicht zu 
starten brauchen.“ Und Trainer 
. Nirschl: „Es ist eine Unverschämt- 
hat, wenn einer zur WM fahrt, den 
Sütonen-Schritt nicht machen will 
»nd sich hier nur auf die deutschen 
Meisterschaften vorbereiten möch- 
te.“ Gemeint war Jochen Behle. 

Mit ausschlaggebend war, daß . die 
deutschen Langläufer von dar Ent- 
wicklung derLauftechnik überrascht 
wurden. Vom alles entscheidenden 
Sütonen-Schritt hatte man zwar ge- 
hört, ihn aber nicht trainiert. „Nodi 
zehn Tage vor den Wettmeisterwhaf- 
ten", so ein Trainer, „wurde uns von 
Sportwart Dietrich Martin, Mitglied 
im Langlauf-Komitee da FIS, versi- 
chert, daß die neue Technik noch bei 
diesen Weltmeisterschaften stark ein- 
geschränkt wird.“ Ein Trugschluß. 
Man lief und siegte auf nur mit Gleit- 
wachs präparierten Skiern. 

Auch im Frauen-Langiauf wird 
matt narb neuen Wegen suchen müs- 
sen. „Ich sehe bei der augenblicklt- 
rfwn Situation ffr rdom ^«»uterhgn Da- 
men-Langlauf keine reelle Basis", 
sagt Bundestramer Albert Pitz. Karin 
Jäger bewies in Seefeld, daß sie noch 
einigermaßen mit der Weltelite 
Schritt halten kann, doch die 
23jährige denkt an Rücktritt Karin 
Jagen „Von der Sporthilfe bekomme 
ich im Monat 150 Mark, allein mein 
Zimmer kostet 200 Mark. Ich mag 
meinen Eltern nicht immer auf der 
Tasche liegen.“ 

Auch bei Ewald Roschera Skisprin- 
gern ging nicht viel Und angesichts 
der miserablen I^ishiTigwi tauften 
deutsche Schlachtenbummler die To- 


ni-Seelos-Schanae in Seefeld in „To- 
m-Trostlos*Schanre“ um. „Ich glaube 
nicht, daß Roscher noch die Kraft hat, 
diese Truppe zu motivieren“, batte 
BAL-Direktor Friedrich gesagt 
Langlaufern und Skispringern droht 
nun eineKüizungder Sporthilfe. 

Um aus der Misere herauszukom. 
men, soll das erfolgreiche Konzept 
der Kombinierer und Biathleten 
künftig auch auf Langiaufer und 
Springer übertragen werden. „Wir 
müssen dort genauso den Weg mit 
einem längerfristigen Aufbau ein. 
schlagen und diesen, wenn es sein 
muß, auch mit Sturheit durchboxen', 
fordert Sportwart Dietrich Martin, 
Dabei schließt Martin personelle 
Konsequenzen nicht aus, obgleich er 
feststellt, daß „wir die Trainer, die wir 
haben, nicht in die Wüste schicken 
werden“. Helmut Meyer, der leitende 
Direktor des Bundesausschusses Lei- 
stungssport (B AL): „Wenn man sich 
in Seefeld, quasi vor der Haustüre, 
blamiert, ist es nicht schlimm. Im ei- 
genen Haus, bei der nächsten Welt- 
meisterschaft, 1987 in Oberstdorf, 
darf dies aber nicht passieren, sonst 
wird es noch viel schlimmer.“ 

Die Weltmeisterschaften wurden 
zu einem Triumph der norwegischen 
Ausnahmeläuferin Anette Böe, die 
zweimal Gold, »mmal Silber und ein- 
mal Bronze gewann sowie für den 
Schweden Gunde Svan und die 
Teams aus Norwegen und Finnland. 
Zwei Drittel der Medaillen gingen an 
diese beiden Länder. Norwegen, das 
in alleri drei Disziplinen (Langlauf, 
Kombination, Springen) 15 Medaillen 
gewann, war mit fünf Titeln fast so 
erfolgreich wie 1982 bei den Titel- 
kämpfen im eigenen Lande. Dagegen 
konnten die Finnen (neun Medaillen) 
ihren Erfolg von Sarajewo (13) nicht 
garrr. wiederholm. Schweden viel et- 
was zurück, auch die „DDR“ verlor 
an Boden. Einen unerwarteten Ein- 
bruch erlebte die Sowjetunion. Itali- 
en überraschte mit seinen starken 
Langläufem. 



Hoch den Siegen Weiszftog, Ost- 
wald (r.), Soueibrey. . foto:WEREK 



D er schmale Junge mit dem Kin-' 
dergesichi zeigte kerne Gefühle: 
„Nach meinem ersten Sprung war ich 
ganz ruhig. Ich wußte schon nach 
dem Training, HaB mir die Schanze 
liegt" Gelassen kommentierte der 
2fljährige Jens Weissflog aus Ober- 
wiesenthal in dar ^DDR“ seinen Tri- 
umph. Nach dem Olympiasieg in Sa- 
rajewo. gewann er auch bei den nordi- 
schen Skiweltmeisterschaften in See-, 
feld das Skispringen von der Nor-: 
malschanze. Mit' Weiten von 91 und 
89,5 Meter und der Gesamtnote 225,3 
distanzierte er deutlich seine Konkur- 
■ reuten Andreas Felder (216,0 - 84,5/ 
90,5) aus Österreich und Per Ber- 
gerud (214,6 - 84/89,5) aus Norwegen. 
Bergerud, wenige Tage zuvor Welt- 
meister auf der Großschanze gewor- 
den, avancierte mit diesem dritten 
Platz auf der Normalschanze zum er- 
folgreichsten Springer der Titel- 
kämpfe in See feld. ! 

Der insgesamt langweilige Wettbe- 
werb wurde erst in der Schlußphase : 
spannend, als die letzten zehn Sprin- 
ger von plötzlich einsetzender Ther- 
mik profitierten . und mit weiten 
Sprüngen den Kampf um die Medail- 
len noch unerwartet interessant 
machten. Unter den 7000 Zuschauern 
kam sogar Stimmung auf; als die bei- 
den Österreicher Andreas Felder und 
Emst Vettori den bereits nach dem 
rasten Durchgang führenden Jens- 
Weissflog attackierten. Felder zog sei- 
nen zweiten Sprung auf 90,5 m, konn- 
te aber seinen schwachen ersten. 
Sprung nicht ausgleichen. 

Böiger Wind, der zu vielen Unter- 
brechungen zwang, ließ den Wettbe- 
werb für viele Springer zur Gleichung 
mit einer Unbekannten werden. Der 1 
finnisc he Olympiasieger auf der 
Großschanze, Matti Nykänen, konnte I 
sie ebenso wenig lösen wie der frühe- ! 
re tschechoslowakische Weltrekord- 
springer Pavel Ploc. Beide hatten mit 
dem Kampf um die Medaillen nichts 
zutun. DW. 



Svan nicht 
zu stoppen 

G unde Svan war nicht zu stoppen. 

Mit perfekten Sütonen-Schriiten 
enteilte der 23jährige Modellathlet 
.alis Schweden der Konkurrenz und 
absolvierte den SO-km-Skilanglauf in 
der fantastischen Zeit von 2:10:49,9 
Stunden. Er glitt mit einer Durch- 
schrnttsgeschWindigkeit von 22,9 
km/h durch die Loipe und verwan- 
delte den Ski-Marathon fast in einen 
LangstieckensprinL Im Kampf um 
seine zweite Goldmedaille bei den 
nordischen 1 Ski-Weltmdsterschaften 
in Seefeld verbesserte Gunde Svan 
die .Bestzeit sein e s Landsmannes 
Thomas Wassberg um fünf Minuten 
und hatte auf den Zweiten, den Italie- 
ner Maurüio de Zoll, mehr als eine 
Minute Vorsprung. 

Jfarilich habe ich mein Ziel er- 
reicht und auch einmal die 50 Kilome- 
ter gewonnen", strahlte Svan, der das 
Rennen gut eingeteilt hatte. Schon 
nach sieben Kilometer lag er an zwei- 
ter Stelle, hatte bereits Thomas Wass- 
berg überholt und nur noch den Rus- 
sen Vladimir Sachnov vor sich, mit 
dem er 30 Kilometer lang wechselwei- 
se an der Spitze lag. Sachnov konnte 
das mörderische Tempo jedoch nicht 
durchstehen, wurde später nur Ach- 
ter. Gunde Svan aber gab nach 30 
■ Kilometer die Führung nicht mehr 
. ab, obwohl das Reimen in der Schluß- 
phase durch dichtes Schneetreiben 
noch kraftraubender wurde Trotz- 
dem entwickelte sich der Wettbewerb 
- dank der neuen Siitonen-Technik - 
zum schnellsten 50-km-Rennen, das 
je registriert Würde Die ersten 40 
Läuter .Warenteile schneller als der 
Weltm eis ter von 1982. Der hieß Tho- 
mas Wassberg und war mit dem ra- 
kiarten Ziel nach Seefeld gereist, sei- 
nen Erfolg zu wiederholen. Doch 
Wassberg enttäuschte als 26. ebenso 
wie der Finne Jan Härkänen, der 
Weltmeister über 15 km. Die Hoff- 
nungen Norwegens erfüllte nur Ove 
A unli, der die Bronzemedaille ge- 
wann. DW. 



Anette Böe feiert die 23 takte alte 
Grete Nykkeiraa. foto: sven simon 


Norwegens 

Superlative 

D ie Konkurrenz war chancenlos. 

Deklassiert und schockiert muß- 
te sie ohne neimenswerte Gegenwehr 
den totalen Triumph der norwegi- 
schen Ski-Langläuferinnen miterie- 
ben. In einem Rennen der Superlati- 
ve machten die vier Norwegerinnen 
die Medaillen Verteilung im 20-km- 
Lauf unter sich aus und belegten 
schließlich die ersten vier Plätze in 
folgender Reihenfolge: Grete Nykkel- 
mo (59:19,1 Minuten), Britt Pettersen 
(59:37,5), Anette Böe (59:43,5) und Be- 
rit Aunli (1:00,:05,8). 

Alle drei Medaiüengewmnerinnen 
blieben im schnellsten 20-km-Rennen 
in der Geschichte des nordischen 
Skisports unter einer Stunde und be- 
wiesen damit daß die Grenzen im 
S kilangla uf längst noch nicht erreicht 
sind. Angesichts solcher Leistungen 
s eu fzt e Karin Jäger (Hirschau): „Die 
anderen können sich total verausga- 
ben. Ich schaffe das einfach nicht“ 
Sie belegte als beste deutsche Läufe- 
rin Platz 21 und war um fünf Minuten 
l a n g sam er als die Norwegerinnen, die 
von ihren zahlreichen Anhängern 
ausgelassen gefeiert wurden. Die 
23jährige Studentin Grete Nykkelmo 
aus Trondheim war bei Temperatu- 
ren um null Grad mit der Startnum- 
mer zwei auf die Strecke gegangen 
und hatte zielstrebig einen Start- 
Ziel-Sieg herausgefahren. Nach ihren 
dritten Plätzen über 10 und 15 km 
enteüte sie sogar der zweimaligen 
Weltmeisterin Anette Böe, die das 
höllische Tempo nicht durchhalten 
kormte tmd auch noch von Britt Pet- 
tersen überholt winde. 

Obwohl auch die Sowjetunion mit 
allen vier Läuferinnen auf den. ersten 
neun Rängen vertreten war, zahlte sie 
ebenso zu den Veriiererinnen des 
20-km-Laufe wie die finnische Olym- 
piasiegrain Maqa-Lüsa Kirvesnieml 
Dm Sowjeixussionen gelang es nicht, 
das norwegische Quartett zu spren- 
gen und Maqa-Iiisa Kirvesrnemi 
wurde gar mir Zwölfte. DW. 
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FUSSBALL / Erst 13 000 Karten für das Länderspiel gegen Ungarn verkauft - Waldhof Mannheim gewann klar mit 5:2 



im Nebel, 
wir wissen nichts über unsere Form 
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. BERND WE BER , H am b urg 

Der Teirfd steckt oftim Dete& Für 
Ranz TWfrpphanw , Chef der deut- 
schen Fu^mB-Natioralrnaimschaft, 

steckte er in zwei Video-Casaetten, 
die ihm über die Stärken und Schwa- 
chen des Landeragieigegaers Ungarn 
Aufklärung verschaffen soHten. Bek- 
jrp nhflTwr hatte das Anschauungsma- 
terial voiö Deutschen Fußball-Bund 
(DFB) . bam ostarechischen Ver- 
band faestälen lassen. pieKoopera- 
t jo n erwies ach als tüc ki s ch: Erst 
mußte der fleamdwf mehr als drei 
Wochen auf die Anlieferung warten, 
als er das Material endlich in den 
hielt, war es zunächst un- 
brauchbar, wöl er es am heimischen 
Fernsehgerät nicht abspulen konnte. 
„Eine ' organisatorische Meisteriei- 
stung.war die Aktion nicht", grantelte 
Beckenbauer. 

Inzwischen jedoch sind die Filme 
umgespult worden, der Teamchef hat 
sie sich angeschaut und dabei die Be- 
stätigung für srin*» Meinung gefun- 
den. die er vorher schon verbreitet 
hatte: -Die Ungarn haben eine tech- 
nisch hochklassige Mannschaft, die 
sich zudem kämpferisch enorm ver- 
bessert hat Aufgrund der gegebenen 
Umstände würde ich nicht ausschlie- 
ßen, daß uns die Ungarn derzeit über- 
legen sind, ich sage das nicht, um 
bewußt tiefeustapeln, wir müssen ei- 
ne Niederlage gegen die Gästeem- 
kalfaüieren.“ 

In der Tat sind es „die gegebenen 
Umstande* , die Becken bauer und 
seinem ISköpfigen Aufgebot (der 
Kölner Toijäger Klaus ADofs ist we- 
gen seiner nicht auskurie rten Knm - 
veitetzüng endgültig ausgeschieden) 

zu cphaffen piarhhn. - Wflhrwnri näm- 

lich der Spielbetrieb hierzulande seit 
Wochen ruht und die Bundesliga-Pro- 
fis wegen der anhaltend schlechten 
Platzverhaltnisse nur unzureichend 
trainieren können, haben steh die ge- 
stern mittag in Hamburg gelandeten 
Ungarn im spanischen Berüdorm hart 
und optimal auf das Länders piel v or- 
bereiteL Beckenbauer zur WELT: 
„Wir dagegen stochern doch völlig im 
Nebel, weü wir überhaupt nicht wis- 
sen, in welcher Form unsere Leute 
sind. Und die nicht einmal zwei Vor- 
bereitungstage, die uns b leiben, rei- 
chen mit Sicherheit nicht aus, um 



SchaOrt die Stiefel fOr Frau Bek- 
kenbaoer. Uttbandd Foroiws» 

unsere Ausgangsposition entschei- 
dend zu verbessern.“ • 

Wenn man so will - das Länder- 
spiel kann für die deutsche Mann- 
schaft zirm Jluch eine: guten Tat wer- 
den. Ursprünglich war dieses Spiel 
überhaupt nicht geplant, es istnach- 
träglich und für einen guten Zweck in 
den Länderspielplan eingebaut wor- 
den: Der Reinerlös wird den Hinter- 
bliebenen der 19 Opfer des Barkas- 
senunglücks vom 2. Oktober 1984 im 
Hamburger Hafen zur Verfügung ge- 
stellt „Bei aller- Leistungsbereit- 
schaft“, hat Beckenbauer denn im- 
mer wieder klargestellt, „diesmal 
steht die humanitäre Hilfe vome an.“ 
Aber genau das scheint x bei «Wen 
intensiven und doch so lobenswerten 
Bemühungen einer wirklich konzer- 
tierten Aktion (die Bunderiiga-Khibs 
verzichten auf eine AbsteÜgebuhr für 
ihre Nationalspieler, die Ungarn auf 
ihre Gage »nd die Hamburger Stadt- 
verwaltung auf die Stadionmiete) der 
Pferdefuß zu werden. Die Zuschauer 
ziehen nicht richtig mit. Günther 
Christlieb, der Geschäftsführer des 
Ha mburg er Fußball-Verbandes, sagte 
der WELT: „Wir haben im Vorver- 
kauf bisher lediglich knapp über 
13 000 Karten ab gesetzt Und das, ob- 
wohl beim Spiel vier Autos verlost 


werden, obwohl ein Großaulgebot 
von Stars, wie zum Beispiel dieHSV- 
Nationalspieler Felix Magqth, Uffi 
Stein und Dietmar Jacobs sowie der 
Sänger Volker T-jchtenhrmk, in 
Hamburg auf der Straße waren, um 
Tickets zu verscherbeln.” 

Gestern hat -Christlieb den Fans ei- 
nen weiteren Anreiz nachgereicht 
1986 werde in Hamburg ein Länder- 
spiel gegen einen Weltklassegegner 
ausgetragen. Wer es sei, müsse noch 
gehexmgehalten werden, um die an- 
gelaufenen Verhandlungen nicht zu 
stören. Christlieb: „Fest steht aber, 
daß jeder, der sich eine Karte besorgt 
für die Begegnung im nächsten Jahr 
Vorkaufsrecht bekommt“ 

Doch gleichgültig, wieviel. Zu- 
schauer tennmen, etwas Gutes bleibt 
zumindest Beckenbauer, auch das 
hat er ganz deutlich herausgestellt: 
„Es ist wichtig, daß wir uns vor. dem 
schweren Weltmeisterschafts-Quali- 
fikationsspiel am 24. Februar in Lis- 
sabon gegen Portugal noch einmal 

tr effen. H errn fände das Spiel gege n 

Ungarn jetzt nicht statt, hätten wir 
uns zwei Monate lang nicht gesehen.“ 

Letetendlich aber k»nn da« Duell 
im Volksparkstadion, bei aller Unzu- 
länglichkeit der Vorbereitung, auch 
sportlich noch sehr reizvoll werden. 
Der Köhler Pierre Littbarski feiert 
sein Comeback, er hatte zuletzt bei 
derveikqrksten Europameisterschaft 
unter Jupp Derwall «las Nationaltri- 
kot getragen. Beckenbauer „Alter 
Voraussicht nach wird er vom Anpfiff 
an dabei sein, und er wird beweisen 
mfiggftn, daß er meine Forderung, 
mehr Kämpfer m sein, beherzigen 
kann.“ Felix Ma gath stört, nachdem 

er eine lange nirht erkannte Gelb- 
sucht auskuriert hat, auf dein Prüf- 
stand »nH muß beweisen, daß er der 
Spielmacher gegen Portugal sein 
kann . Neuling Thomas Berthold (Ein- 
tracht Frankfurt), der mit Sicherheit 
mm Ein«it» kommen wird, wird zei- 
gen miüwen, daß dieser Einsatz für 
ihn nicht zu früh kommt 

Aus diesem Spieler-Kreis wird die 
Mannschaft für morgen (20.15 Uhr) 
aufgestellt: Schumacher, Stein - 
Betthold, Brehme, Briegd, Förster, 
Frontzeck, Herget - Falkenmayer, 
Kroth, Magath, Matthäus , Rahn, 
Thrm - T .HiharsVi, MiTI, 'R ummenigg e, 

Voller. 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen . . . 
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to*nis 

In Phil». 

McEnroe (USA) - 
62. 6:4. Hedr (CSSR) - 
.) 5:7, 6:4, 62. - Doppel: 
ler (Schweden) - 
(Schweiz/Ungaru) 
(Poten/USA) - 
(CSSR) 62, 6:4. - D»- 
in Key Mscayne/Ftarida: 
(USA) -Lind- 
en 6^ Lloyd-Evert 
USA) 6:2. 6:L - Doppel: 
(UdSSR) - 
(USA) 52. 6:4, 7:6, 
(USA/ Australien) - 
(USA) kampflos für 
in 


son/Caifispn (Schweden) 
Dircu/Mäwcu (Rumänien) 6:2, 62. 

TISCHTENNIS 

Ennpifdal, TTnürfiwnle. Herren: 
Budapest - Düsseldorf 52. - Damen: 
Saarbrücken - Budapest 5:4. - Ban- 
des«*», Herren: Altena -Saarbrücken 
3:9, BadHamm —Bayreuth 82, Stein- 
hagen - Reutlingen 9fl, Jülich - Gren- 
zau 62. - Bnndesll gs, Damen, 1L 
Spieltag: Kleve - Kiel 42, Frankfurt - 
Rinteln 9:1, Soest- Kiel 32, Kaiserberg 
- Rinteln 9:1, Nachhofepiele: Donau- 
wörth - Ahlem Sri, Stuttgart - Ahlem 
9:4. 

HOCKEY 

Bnaderiii. Herren, Gruppe Nord. 9. 
Spieltag: Hannover - Rw Köln 9:10, 
Braunscbweig - SW Köln 82, Berlin - 
Leverkusen 82, GroStflottbek- Glad- 
bach Sri. - Gruppe Süd: Mülheim - 
Stuttgart I3rt. Dürkh« 

10:0, BW Köln - München 12:10, Fran- 


fhrillrnrr Martini“ in 

npfrunde der Gewinner 


eün - Heidelberg 
eben 12:10, Fran- 
kenthai - Limburg 11:12. - Dantes; 9. 

‘ "Teriin- DHC 
Hamburg - 


Spieltag, Groppe Kord: Berlin — DHC 
r 52, K 


Hannover 
Charlotteuburg 
Brandenburg 8 : _. 

Hannover 7:7. - Gruppe Süd: 
fuzt - Leverkusen 8:6, Frankenthal - 
Düsseldorf 4:4, BW Kain - Hanau 92. 
Raffeiberg - Stuttgart 6:4. 

BASKETBALL 

BuadeaUg a-Zwl aeli e nr B ii de. Her- 
ren, 3. Spieltag. Gruppe A: Hagen - 
Leverkusen 63:62, Osnabrück - Köln 
62:67. - Gruppe B: Charkrttenburg - 
Gießen 83:72. - Damen, Endrunde. 3. 
Spieltag: München - Düsseldorf 6821, 
Osterfeld - Köln 9420. 

HANDBALL 

IHF-Pekal, Frauen, Viertelfmal- 
Bü cfcs te e fc Lützellinden - Besancon 
24:10 (Hinspiel: 14:17- Lützellinden im 
H a lbfin al e ), - Enropa nok a l der Pokal- 
sieger, Viert etfinal-Rnckspiet Topol- 
niky/CSSR - Sindelfinden 21:14 (Hin- 
spiel:' 21: 16 - Topolniky im Halbfinale). 
- Europapokal der laadesmelste- 
rinnea^ viErfelfinal-Hückapiel: Kiew — 

Leverkusen 24:16 (HlngpiA 21:14, da- 
mit Kiew im HUIbfinajri. -BandeaMga, 
lUrarnier, 23. SnleRaC TTkl- t Ww Moff 
19:15, Gummersbach Beugkamen 
26:14, Hüttenberg - Dankersen 1521, 
WaJBau-Masaenhggn - Lemgo 19:17. - 
Damen, 12. Spieltag. Gruppe Nord:. 
Minden — List 2ldL ESlbeck-— Jar- 
phmd-Weding 16:17, 

Herzhorn 34:12. Engelskirdaen- 
din«m 30:14. - Gruroe Süd: Guts Muts 
Berlin - Aw ei bac fa 19:17. 

LEICHTATHLETIK 

Internationales H 

.Springen mit Murilr in 
Männer L 

(Köln) L30m,l Nagel (Oberörsel), 
Thränhardt (Köln) beide 226. - 
Frauen: L Holzapfel (Wattenscheid) 
1^4. - 7& äBHrDse Games m New York: 
Männer lQOO nr L Koste (Kenia) 
2:18,62 Mia. - Weiterung: L Lewis 
(USA)8^0m.-Hiochaprung: 1. Howard 


(USA) 224 

berg (Schweden) 2.3L 

1. Decker (USA) 4222L -HOchsprung 
L Brill (Kanada) 123. 

VOLLEYBALL 

IbinitetUp , Herren, 15. Spieltag: 
Berlin - Fassau 3:1, München - Ham- 
burg 12, Leverkusen - Paderborn 3:2, 
Fort. Bonn - Gießen 3:1, Friedrichs- 
hafen - SSF Bonn 32. — BandesUga, 
Damen: Oythe - VÜsbiburg 32. Stuttr- 
gart - Schwerte 3d> P Lofchaf -Langen- 
horn 32, Angsburg- Rüsselsheim 32. 

EISHOCKEY 

BmdcsHga.33- Spieltag: Rosen h ei m 
- Iserlohn 13:4, Kaufbeuren - Scfawen-, 
nfnaen 62, Mannheim - Land ahnt 72. 
Riefle raee - Dü sse ldo rf . 12, Essen- 
West - Kain 02. 

FECHTEN 

Wanderpreis! 

Paris, Sttehkanc 
der letzten fünfjahre: L Cerinni Utaii- 
en) 3 Siege/l Niederlage, nach Sticb- 
kampf (32), 2. Hein 3/1, nach Stich- 
kampf. 3. <% 2/2, 4. Wirz 0/3 (Treffer- 
verhältnis -2), 5. Sehr (alle Deutsch- 
land) 1/3 (-«). 

SKI ALPIN 

Weltcup- Abfahrt der Herren in Gar- 
misch-Partenkirchen: L HBflehner 

(Österreich) 12426 Mio, 2. Müller 
(Schweiz) 124,78, '3. Steiner (Öster- 
reich) I25Ä 4. Aiplger (Schweiz) 
1:55,61, 5. Mair (Itafien) L55.65, 6. Lü- 
sdier (Schweiz) 12529. 7. Kernen 
(Sdnveiz) 12621, 8. Brooker (Kanada) 
pkcazd (Frankreich) beide 12624,- 
10. Heinzer (Schweiz) 1:56.06,... 2L 
Dürr 127,12, 22. WOdgruber 127,15, 

. . .33. . Renoth (alle ' Deutschlasd) 
1:8720. - Ssper-RfeaensZahmi. Herzen, 
in Garmisch-Partenkirchen: L Gfarar- 
deüi (Luxemburg) 12429, 2. Wenzel 
(Liechten steirp 1244», 3. Stuffer 
(Deutschland) 12429, 4- L Bsch e r 
(Schweiz) 124,01, 5. Eder 124,88, 6. 
Roth (beide Deutschland) 124.70, 7. 
W*lnMr (Schweiz) 12427, 8. Tötscfa 
(Rahen) 125,22. 9. Riedelsperger 

(Österreich) 12528, 10. Bürgter 12528. 
1L Lfithy (beide Schseeiz) 12529. 12. 
FelUnger (Deutschland) 12524, 13. 
Büchner (Österreich) 49, Mü ll e r 
(Schweiz), Franko (Jugoslawien) alle 
1:35,49, ... 2L Ehrt 1254», ... 24. Was- 
meier 126jn. ...38. Bittaer 126^7, 
...44. Dürr 12729. 45. Renoth (alle 
Deutschland) 12728. - Kombination 
Ahfahrt/Saper-Rjesenslalom: L Mül- 
ler 1526 Punkte. Z Lüscher 192h 3. 
Heinzer 2329. 4. Piccard 342L 5. Wen- 
zel 36,68, 6. Alpiger 3927. 7. Wasmeier 
4028, 8. Mair 42,03, 9. Büchner 43.56. 10. 
Stodc 4729, IL Roth 474», 12- Ghidoni 
58,01, 13. Bürgler 6027, 14. Dürr 6029. 
15. Riedelsperger 60,98. - Zwischen- 
stand im Gesamtweltcup: L Gbardehl 
215 Tunkte, 2. Zurbrixgen 179. 3. Wen- 
zel 172,4. Heinzer 125/5. Hüller 121, & 
Höflehner 113, 7. Wrnsberger 111, & 
Bürgler 107. 9. H angl 83, 10. Lüscher 92, 

. ... 15. Wasmeier 74. - Stand im Ab- 
fahrta-WeBcup nadi sechs Rennen 
(fünf zählen): L HSflehner 107 Punkte, 

2. Wlrzäbecflersa 3. Müller 65, 4. Win- 
zer 64. 5. Zurbriggen 58. - Weltcap- 
Syper-BeffBuhlwi der Damen in 
Arosa: L Kiehl (Deutschland) 1:2527, 2. 
Twardokens (USA) 125.4L 3. Figrni 
(Schweiz) 1:26,06. 4. Charvatova 
(CSSR) 12624, 5. Hess (Schweiz) 
12620. & Gerg (Deutschland) 128,63,7. 
Walliser (Schweiz) 126,76, 8. Fer- 
nandez-Odhoa (Spanten) 127,18,9. Mö- 
senlechner {Deutschland) 12723, 10. 
Graham (Kanada) 1:2726, ... 22. K. 
Stotz 1:29,49. 23. Gersch 129,75, ... 29. 
S. Stotz (alle Deutschland) 120,64. 

SW NOBDISCH 

WeRmeisterscfaaften in Seefeld, 
20-kzn-Lap^auf, Damen: L Nykkehno 
029:194 Stä^ 2. Pettersen 0:59272. 3. 
Böe 0:59^5, 4. Aunli (alle Norwegen) 


L-00252, 5l Romanows (UdSSR) 
1:0022,1. 6. Risby (Schweden) L00:40,6, 
7. Smetamna. 1:01:02,6, 8. Wassüt- 
schpnko 121:102. 9. Stepanowa (alle- 
UdSSR) L0122.L 10. Khmlmva (CSSR) 
lriU23Ä...2L Jäger L03:56,0. . . . 37. 

. Buhl L-OTiaS.e, . .74 ü Rombatm (alle 
Deutsdüand) 1:10:13,1. -SpeslaJspite- 
gen, Normalschanze: L „ Weissflog 

(„DDR“) 225 2, 2. Felder (Österreich) 
216,0, 3. Bergerud (Norwegen) 214,6, 4. 
Declcert ( J)DR*) 2122, 5. Vettori 
(Österreich) 2122, 8. Ostwald („DDR“) 
2112, 7. Pufldconen (Finnland) 2102, 8. 
Hofland (USA) 209,6, 9. Parma (CSSR) 
2094, 10. Berg (Norwegen) 2082, ... 22. 
Klauaer 1892, ... 24. Steiert (alle 
Deutschland) 1872* - 58-km-Lan gfaw f, 
Herzen: L Sven (Schweden) 2:l<b492 
Std, X de Zolt (Rahen) 2:1122,6, 3. 
Aunh (Nor weg en) 2:1227,7, 4. Härkfl- 
nen (Fimdand) 2: 1 3: 1 72, 5. Becvar 


(CSSR) 2:13232, 6. 
den) 2:13242, 7. _ 


(Finn- 
land) 2:1347,2, 8L- SacfanoW (UdSSR) 
2:13222, 9. Hotte (Norwegen) 2:14^3,6, 
10. Beflmaim (^DDS“) 2:14^5,5^ -■ 30. 
Dotzler 2:21:26,6. ...36. Schneider 
2:223&9„ - 5L Zipfel (alle Deutsch- 
land) 5t31d»2 

BODEIN 

Wettmetsteraffhaft in Oberhof 
(/DDR“), Endstand. Herren: 1. Walter 
322259 Min.. 2. Hoffmaim 3.-03284, 3. 
Müller (alle /DDR“) 323270, 4. Danffin 
(UdSSR) 3riB296, 5. Huber (Italien) 
3^)4,014, 6. Vogel ( JDDR“) 324270, 10. 
Schettä 3d»27q, 1L Hackl 3ti5 t 787, 13. 
Bzeznizok (alle Deutschland) 3d)8205. 

BOB 

Vlerert>oh WM m Cervinia, End- 
stand: L „DDR“ X (Lehmann/Trübner/ 
Voge/Grummt) 4:1426 MIzl, 2. „DDR“ 
H 4:14,63, 8. Schweiz I 4:14,81, 4. 
Schweiz 114:1521, 5. Italien 114:15,69, 6. 
österreidi I 4:15,72, ...10. Deutsch- 
land n (Kopp/Oechsle/Nenburger/ 
Metzler) 4:172 h 

BIATHLON 

Wetteap, 10-km-Rennen in Antholz 
(Rohen): L Eder (Österreich) 30292 
Affn < o Fehlschüsse. 2. 
(Deutschland) 31:162/0, 3. 

31:242/0, 4. Shaina 31:282/0. 5. * 
karow 31:432/2, 6. Zenkow (alle 
UdSSR) 32262/0, 7. Rötsch 3229,7/5. 8. 
Jacob (beide „DDR“) 32:132/0, 9. Frit- 
z enwenger (Deutschland) 3226,1/1, 10. 
KvaHoss (Norwegen) 32:412/4, ... 14. 
Hock 3327,6/1, ... 18. Pichler 33:43,2/2. 
...28. Reiter (alle Deutschland) 
34:242/2. - Stand im Gesamt-Wettcup: 
1. Katschkarow 124 Punkte, Z. Zenkow 
121, 3. Rötsch 105, 4. Eder 82, 5. Seh- 
nisch C^)DR“) 74, 6. Shaina 72,. ..9. 
Fritzenweagcr 61, 10. Jacob 59, ... 12. 
Angerer 56. - 4x72- Jan-Staffel: L So- 
wjetunion 12827,6, StcL, 2. JDDR“ 
129^5,1. 3. Deutschland I (Fritzen- 
wenger, Höck. Angerer. F. Ficher) 
1:40:22,4. 4. Frankreich 1:42:112, 8. 
Deutschland n (G. Fischer, Reiter, 
Pichler, Hiemer) R42d4 JO. 

FUSSBAU 

Rate engffsche Division. Nacbhol- 
gzEet Bromwich - Queens Park 0.-0. - 
FA-Pokal: zweite Runde: Birmingham 
- Norwich 1:1. - dritte Bunde; Black- 
burn - Portsmouth 2:1, %n - Chal- 
sea 02. - vierte Runde: Bamsley - 
Brighton 2:1, Everton - Doncaster 2t0, 
Grimsfcy- Watford 12, ^swich - Gü- 
Hn rtMm 3:2, Leicester - Charligle Id), 
Luton - Hnddersfield 23, Manchester 
United - Coventry 2X, Nottingham - 
Wimbledon 0:0, Orient - Southampton 
(h2, Sheffield - OWham 5:1, York- Ar- 
senal 1:0- 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 1,20, 29,34,38.39. Zusatzzahl: 
35. - Spiel 77: 3 0 4 7 8 1 L - TWo: El- 
ferwetteT L0, 2.2.1,1,2.0. 1,2.2.- 
Answahhvette „6 aus 45“: 27, 29.30. 31, 
35, 4L Zusatzspiel: 23. (Ohne Gewahr). 


Bernd Klotz klotzte beim Einstand 
Schalkes Sorgen um die Zukunft 


sid/dpa, Lndwifshaiiai 

Auf der Wu&schtiste von Trainer 
Klaus Sehlappner stand Mittelstür- 
mer Bernd Botz schon lange ganz 
oben. Im Dezember 1984 wurde der 
Wechsel von Borussia Dortmund zum 
SV Waldhof Mannheim dann perfekt 
Gleich' im ersten Spiel für seinen 
neuen Klub erwies sich Klotz als 
Glücksgriff Beim 5:2 im Vominden- 
Nachholspiel der Fußbaß-Bu nctesli ga 
gegen Schalke 04 glänzte der 26 Jabre 
alte Mittelstürmer erst mit einer Vor- 
lage, die Karlheinz Bührer zur 1:0- 
Führung (5. Minute) verwertete, dann 
gelang ihm ein sehenswerter Weit- 
schuß (58.), der den Mannheimern 
den pnts^iwid»nHpn 3:l-Vorsprung 
ein brachte. 

Fast drei Monate mußte der Mittel- 
stürmer wegen giner Verletzung pau- 
sieren. Nicht zui pfrz t deshalb tut der 
Erfolg gut, überschwenglich aber rea- 
gierte Bernd Klotz nicht Er sagt: 
„Nächste Woche gegen Karlsruhe 
kann schon wieder alles ganz anders 
anssphen- Aber mit mpmpm Einstand 
kann ich wohl mfripHan sein.“ KLaUS 
Sehlappner, sonst eher ein Mann, der 
gerne einmal übertreibt, gab rieh sehr 
zurü ckhaltend* „Bernd Klotz hat sich 
wider Erwarten schnell emgefügt Er 
muß aber noch mphr leigten , weil er 
anch noch mehr kann Tch erwarte in 
der Zukunft wnp noch stärkere Lei- 
stung.^* 

Im Gegensatz zu Sehlappner war 
Kollege Diethelm Ferner von Schalke 
04 mit den Leistungen seiner neuen 
Spiel er überhaupt nicht zufrieden. 
Der ehemalige Kölner Frank Hart- 



Doprinieiter Griff zurOdc Schal- 
kes Torwart hrngbems FOTO: WER« 

mann und der vom 1. FC Kaiserslau- 
tem ausgeliehene Norbert Eilenfeldt 
trafen bei ihren Debüt jedoch auf 
einen Gegner, dessen Stunndrang 
kaum zu bremsen war. Trainer Fer- 
nen a Tm Mittelfeld kamen wir nie ins 

Spiel“ 

Dabei hatten die Schalker als Aus- 
wahl für den Boden des Ludwigsha- 
fener Südweststadions extra 60 Paar 
Schuhe mitgpnnmmAn, trotzdem 
rutschten sie böse aus. Joachim Fen- 
ne, Präsident des Aufsteigers, s tellte 
nach Spielschluß nur kurz fest „Wir 


haben sehr schwach gespielt Man 
kann ja in Mannheim verlieren, aber 
das Wie, das ist enttäuschend.“ 

In den letzten 20 Minuten klam- 
merte rieh Ferner selbst noch an den 
kleinsten Strohhalm, als er nämlich 
Bernhard Dietz in den Angriff beor- 
derte. Der bereits 40 Jahre alte Trai- 
ner-Assistent Klaus FLchtel kam in' 
die Mannschaft und mußte den Libe- 
ro-Posten übern e h men . Der älteste 
Bundesliga-Profi, der am 28. Mai zu- 
letzt für Werder Bremen bei Eintracht 
Braunschweig (2:1) ein Punktspiel 
bestritt und nun zu seinem S13. Bun- 
desliga-Emsatz kam, konnte den Tri- 
umph der Marmhpimer aber nicht 
mehr verhindern. Übrigens: Bei 
Mannheim spielte mit dem 18 Jahre 
alte Maurizio Gaudino der jüngste 
Spieler der Bundesliga. Nicht nur 
das: Gaudino zählte wie Bührer, 
Klotz, Schlindwein und Köhler auch 
zu den Torschützen seiner Mann- 
schaft. Für Schalke trafen National- 
spieler Olaf Thon zum 1:1-Z wischen- 
stand und Bernhard Dietz zum 5:2- 
Endstand. 

Noch vor dem letzten Nachholspiel 
der Hinrunde zwischen Bielefeld und 
Dortmund (das Spiel soll am Mitt- 
woch stattfinden) zog Mannheims 
Trainer Klaus Sehlappner ein positi- 
ves Fazit: „Mit 17: 17 -Punkten ist un- 
ser Hinrunden-Soll erfüllt“ Schalkes 
Präsident Fenne dagegen dachte be- 
reits an den nächsten Samstag, wenn 
Borussia Mnnchpnglarihach im Park- 
stadion erwartet wird: „Die Niederla- 
ge kostet uns mindestens iO 000 Zu- 
schauer.“ 


Überraschung im 
Tennis: Mecir 
besiegte seinen 
Helden Connors 

dpa, Philadelphia 

Ais der 20 Jahre alte Miioslaw Me- 
cir aus der CSSR noch ein kleiner 
Junge war, saß er immer dann vor 
dem Fernseher, wenn Tennis-Über- 
tragungen aus Wimbledon anstanden. 
Er erinnert sich: „Ich war damals 
zwölf oder dreizehn, und Jimmy Con- 
nors war der Held Aber inzwischen 
weiß ich, daß er und die anderen Gro- 
ßen ganz normale Leute sind.“ In Phi- 
ladelphia hat der Tschechoslowake 
jetzt selbst dafür gesorgt, daß dieses 
Urteil stimmt Im Halbfinale der ame- 
rikanischen Halten-Meisterschaften 
besiegte Mecir den zwölf Jahre älte- 
ren Jimmy Connors (USA) mit 5:7, 
6:4, 6:3. Mecir, der noch nie ein 
Grand-Prix-Tumier gewann, spielt 
nun im Finale gegen John McEnroe 
(USA) um ein Preisgeld von 54 000 
Dollar - das sind 113 Dollar mehr als 
er im gesamten Vorjahr verdient hat 

„Zu Hause in Prievdidza habe ich 
noch nicht angerufen“, sagte der 
Überraschungssieger später, „immer 
wenn ich nach einem Sieg meine El- 
tern verständigte, habe ich das näch- 
ste -Spiel verloren. Jetzt sollen sie 
meinen Sieg aus der Zeitung erfah- 
ren.“ Seit 1982 spielt der Tschechoslo- 
wake bei Grand-Prix-Turnieren mit, 

in der Weltrangliste steht er inzwi- 
schen auf dem 60. Rang. Noch in der 
vorigen Woche hatte er beim Kings- 
cup in Essen keine Muhe, den deut- 
schen Hallenmeister Peter Pfann- 
koch leicht zu besiegen. 

Kommt das Ende von Jimmy Con- 
nors immer schneller? Er sagte nur 
„Bei mir lief heute einfach nichts.“ 
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BASKETBALL 

Meisterschaft 
wird zum Spiel 
mit Protesten 

dpa, Hagen 

Die Zwischenrunde der deutschen 
Basketball-Meisterschaft der Männer 
- in ihrem Austragungsmodus ohne-' 
hin umstritten- wird mangels sportli- 
cher Höhepunkte immer mphr zur 
Plattform von Proressen und Prote- 
sten Nach dem weiterhin ungelösten 
„Fall Bamberg/Heidelberg 1 ' in der 
Gruppe B zeichnet sich auch in der 
bisher problemlosen Gruppe A eine 
handfeste Auseinandersetzung am 
grünen Tisch ab. Der mit dem SSV 
Hagen noch um die Teilnahme ander 
ersten Play-off-Runde konkurrieren- 
de TSV Bayer 04 Leverkusen rekla- 
miert den Amateurstatus des von Ha- 
gen für die Zwischenrunde ver- 
pflichteten Amerikaners Grayiin War- 
ner, der als Nachfolger seines wegen 
Drogenproblemen gefeuerten Lands- 
manns Toone engagiert wurde. Der 23 
Jahre alte schwarze Flügelspieler soll, 
Leverkusener Ermittlungen zufolge, 
in den USA als Profi gespielt haben. 
Sollte sich der Verdacht bestätigen, 
droht den Westfalen nachträglich der 
Verlust der beiden siegreichen Zwi- 
schenrundenspiele in Osnabrück und 
in Köln, an deren Gewinn Warner 
maßgeblichen Anteil hatte. 

Möglicherweise kann sich Lever- 
kusens Einwand als unerheblich für 
den Einfluß auf den Kampf auf Platz 
zwei erweisen. Denn Hagen konterte 
den Protest mit einem auch ohne 
Warner erzielten 63:62-Sieg über die 
Leverkusener. Bei 30:12 Punkten für 
Hagen - Leverkusen weist bei noch 
drei ausstehenden Spielen 24:18 
Punkte auf- reicht den Westfeien ein 
Sieg, um trotz des drohenden Abzugs 
von vier Zählern den westdeutschen 
Erzrivalen im Rennen um die Teil- 
nahme an der Play-off-Runde abzu- 
hängen. Dennoch spielte Hagen ge- 
gen Leverkusen wegen des ungelö- 
sten „Falles Warner“ unter Protest 
Die Hagener wollen nun ihrerseits 
den Nachweis erbringen, daß Lever- 
kusens Amerikaner Buzz Harnett im 
Sommer ebenfalls in den USA als 
Profi tätig war. 

Die Play-off-Runde haben wie im 
Vorjahr bereits Titelverteidiger ASC 
Göttingen (34:6 Punkte) und der DTV 
Charlottenburg (26:14) in der Gruppe 
B, sowie der BSC Köln (36:6) in der 
Gruppe A erreicht 


LEICHT ATHLETIK / Mögenburg sprang 2,30 m 

Carl Lewis ausgepfiffen, 
Zola Budd umjubelt 


sid, Bonn 

Eine Woche nach der enttäuschen- 
den Premiere der Haüen-Weltspiele 
in Paris hielten sich die Leichtathle- 
ten immer noch zurück. Nur wenigen 
g elang es, mit Klasseleistungen auf 
sich aufmerksam zu machen. So er- 
zielte Olympiasieger Carl Lewis bei 
den 78. Millrose Games in New York, 
seinem ersten Start in diesem Jahr, 
im Weitsprung ausgezeichete 8,50 m, 
und Mary Decker (USA) sorgte mit 
4:22,01 Minuten für das drittschnellr 
ste HallpiyMpilpnrennpn der Frauen 
aller Zeiten. 

Doch ausgerechnet diese beiden 
Ausnahme-Athleten mußten sich von 
den 18 328 Zuschauern im Madison 
Square Garden Pfiffe gefallen lassen. 
Während Mary Decker, vor ihrem 
Sturz im 3000-m-Finale bei den Spie- 
len in Los Angeles noch Liebling der 
Nation, schon beim Betreten der 
Bahn ausgebuht wurde, ließen die 
Fans bei Carl Lewis ihrem Unmut 
freien Lauf, weil dieser den Wettbe- 
werb nach dem vierten Versuch vor- 
zeitig beendete. Bereits bei seinem 
Olympiasieg in Los Angeles hatten 
ihn dje Massen im Coliseum aus dem 
gleichen Grund gnadenlos ausgepfif- 
fen. Und so kritisierte Lewis nach 
dem Wettbewerb das Verhalten der 
Zuschauer „Die Fans kommen nur, 
um Rekorde zu sehen. Das ist nicht 
gut für den Sport, weil die Anforde- 
rungen zu hoch sind. Heute haben wir 
wieder gesehen, was dabei heraus- 
kommt Weil keine Bestleistung er- 
zielt wurde, steht morgen wieder in 


der Zeitung, daß das Meeting nicht so 
gut war. Doch das stimmt nicht“ 

Carl Lewis und die meisten Fans 
wußten zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht, daß noch ein US-Hallenrekord 
folgen sollte. Im Hochsprung der 
Männer steigerte Jim Howard die 
Bestmarke von Jeff Woodard um ei- 
nen Zentimeter auf 2^34 m. Er be- 
zwang dabei den Olympia-Zweiten 
Patrick Sjöberg aus Schweden (2,31). 

Etwa zur gleichen Zeit lieferte 
Hochsprung-Olympiasieger Dietmar 
Mögenburg aus Köln mit 2,30 m in 
Simmerath gfagn glänzenden Sai- 
son-Einstand. Dahinter kamen Gerd 
Nagel (Oberursel) and Carlo Thrän- 
hardt (Köln) mit 2,26 m auf die Plätze 
zwei und drei Haflen-Weltrekordler 
Thränhardt mußte anschließend Zu- 
sehen, wie Mögenburg dreimal nur 
knapp daran scheiterte, seine Best- 

mari ce um einen Tentinieter auf 

m zu steigern. Bei den Frauen siegte 
die Wattenscheiderin Brigitte Holzap- 
fel mit der persönlichen HaHen-Besb- 
leistung von 1,94 m. 

Mit viel Beifall bedacht wurde die 
in Südafrika geborene Weltklasse- 
Mittelstreckenläuferin Zola Budd bei 
den britischen TTaiicnmcistcr s eha ften 
in Cosford. Die 18jährige, die erst 
kurz vor Olympia die britische Staats- 
bürgerschaft erhalten hatte, stellte 
bei ihrem Sieg über 1500 m mit 
4:11,20 Minuten eine britische Hal- 
len-Bestleistung auf. Schon während 
des Rennens erhielt die zierliche Bar- 
füßläuferin vom begeisterten Publi- 
kum „S tanding Ovations“. 


HANDBALL / Nur Lob fQr den TV Lfltzellinden 

Tiefschlag für Meister 
Großwallstadt in Prag 


sid/dpa, Prag/Frankfhrt 

Nur wenig Lob gab es für das Quar- 
tett des Deutschen Handball-Bundes 
(DHB) in den Viertelf malspielen des 
Europapokals. Lediglich der Frauen- 
BundesUgaklub TV Lützellinden er- 
reichte i m IHF -Pokai, vergleichbar 
mit dem UEFA-Pokal im Fußball, 
nach einem überzeugenden 24:10 
(Hinspiel 14:17) über FS Besancon 
das Halhfinaja fm Europapokal und 
schaffte damit den größten Erfolg in 
der Veremsgeschichte. 

D amit hat es sich dayip auch an 
positiven Nachrichten, sonst gab es 
nur noch Niederlagen; Meister Groß- 
wallstadt scheiterte in der CSSR am 
Cup-Verteidiger Duhla Prag (15:24), 
Frauenmeister »nd Voijahresfinalist 
Bayer 04 Leverkusen (16:24 gegen 
Spartak Kiew) sowie der VfL Sindel- 
fingen beim CSSR-Pokalvertreter 
Druzstevnik Topolniky (14:21) hatten 
wie scho n in d^n Hinspielen keine 
Chance. 

Nach dem 23:21 vor 14 Tagen in 
Elsenfeld rutschte der TV Großwall- 
stadt auf dem glatten Prager Parkett 
mit 15:24 kräftig aus. Der deutsche 
Meister vermochte sich nicht wie im 
Hinspiel nach einem Fonntief zu stei- 
gern und verlor ohne seinen Abwehr- 
chef Ulrich Gnau (Knieoperation) 
und die leicht verletzten Paul, Damm 
und Mufior auch die spielerische Li- 
nie. Der 22malige CSSR-Meister, fest 
identisch mit dem Nationatteam, ge- 
riet vor 1100 Zuschauern nie in Ge- 
fahr. Torwart Siegfried Roch und Pe- 
ter Meisinger, der nach seinem Rück- 


tritt vor knapp ei ne*» Jahr noch ein- 
mal das Trikot von Großwallsladt 
übergestreift batte, gehörte noch zu 
den Besten. 

Wenn überhaupt, dann hatten die 
400 Schlachtenbummler aus Groß- 
wallstadt und Umgebung bestenfalls 
in den ersten 30 Minuten Hoffnung. 
Dem nach den schnellen 8:&Start 
der Prager verkürzte Großwallstadt 
bis zur Pause noch auf 8:10. Dann 
folgte jedoch ein krasser Leistungs- 
abfall des deutschen Meisters. Dukla 
Prag steigerte sich in einen Spid- 
rau^jj^z og über 13:8 und 20:9 

Mrt entscheidend für dim lrfaiwi 
Erfolg der Prager war das taktische 
Geschick von Trainer Jiri Vicha. Der 
frühere Wehklasse-Torwart ließ Mar- 
tin Schwalb und Mirhagl Paul in 
Mannrfgflktmg nehmgn Damit waren 
die besten Großwallstädter ausge- 
schaltet Audi der 64malige National- 
spieler Peter Meisinger konnte den 
Umschwung nicht herbeiführen. Der 
30jährige Meisinger erzielte zwar vier 
Treffer, doch bei der Abwehrarbeit 
war er mpistpns überfordert HW»r 
maehtp sit»h der Tr aiwingsrficksfawi d 
am deutlichsten bemerkbar. 

Martin Schwalb und Mirharf Paul, 
gewöhnlich die Garanten für Tore, 
erzielten diesmal nicht ein einziges 
Feldtor. Sie scheiterten immer wieder 
an dem Weltklasse-Torwart Michail 
Rayda (Jod sie begingen noch de n 
Fehler, immer flach zu werfen, doch 
so war Barda überhaupt nicht zu be- 
zwingen. 


MOTORSPORT / Rallye Monte Carlo künftig unter der Regie des französischen Automobil-Bundes 


Röhrl auf glatten Straßen ohne Mühe zum ersten Ziel 


sid,SLEtienne 

Ohne Probleme erreichten der 
zweimalige Weltmeister Walter Röhrl 
aus Regensburg und sein Münchner 
Beifahrer Christian Geistdörfer auf- 
Audi Sport Quattro nach der An- 
fahrt-Etappe der 53. Rallye Monte 
Carlo das Zwischenziel in St Etienne, 
und mit ihnen auch alle anderen Fa- 
voriten. Allerdings brachten die Stra- 
ßen Frankreichs bereits einen Vorge- 
schmack auf die ersten Sonderprii- 
fangen: Schnee und Glatteis machten 
die Fahrt auch für die Allrad-getriebe- 


nen Autos von Audi und Peugeot zu 
einer unangenehmen Rutschpartie. 
Dadurch scheinen auch Röhrls Chan- 
cen zu sinken. 

Das Winterwetter schuf bereits die 
ersten Organisationsprobleme. Die 
dreizehn von Barcelona aus gestarte- 
ten Teams drohten in Zentralfrank- 
reich steckenzubleiben, weil ein hefti- 
ger Schneesturm die Straße zwischen 
Rodez und Aubrac. unbefahrbar ge- 
macht hatte. Die Veranstalter leiteten 
die kleine Karawane kurzentschlos- 
sen »im Als einziger Ausfall wurde 


der französische Privatfahrer Domi- 
nique Gauthier gemeldet Nach etli- 
chen Absagen der 131 gemeldeten 
T eams waren am Sonntagnachmittag 
noch 115 dabei 

Ab 1986 soll die Rallye Monte Carlo 
unter voller sportlicher Kontrolle des 
französischen Automobilsport-Ver- 
bandes stattfinden. Dies entschied 
die Berufungskommission des Auto- 
mobil-Weltverbandes (FIA) in letzter 
Instanz in Paris. Bislang wurde diese 
Rallye stets unter Federführung des 
Automobüdubs von Monaco (ACM) 


gestartet Mit dieser Entscheidung 
könnte ein neuer Konflikt um die be- 
rühmteste Rallye der Welt hervor- 
gerufen werden. Als Hintergrund für 
den seit Wochen schwelenden Streit 
gilt daß der Vorsitzende des französi- 
schen Verbandes, Jean-Marie Bale- 
stre, auch die Sportabteilung FISA 
im Automobil-Weltverband leitet 

Mit der neuen Entscheidung ver- 
sucht die französische Organisation 
offenbar, den direkten Zugriff auf das 
Ereignis zu erlangen, der ihnpn dies- 
mal noch verwehrt wurde. 


SPORT-N ACH RI CHTEN 


Rückmnde soll beginnen 

Frankfurt (sid) - Die Vereine der 
zweiten FußbaD-Bundesliga wollen 
am Wochenende (2J3. Februar) in die 
'RTiokninrip starten. Das ergab eine 
Umfrage des Deutschen Fußball- 
Bundes (DFB) bei den 20 Vereinen, 
die Ihre Platze für bespielbar erklär- 
ten. 

Überraschung im Pokal 

London (dpa/UFQ - York City, ein 
Klub der dritten Division, sorgte für 
die größte Überraschung in der vier- 
ten Runde des Fußball- 

Pokals. Er. schlug. Arsenal London 
1; 0- 

Angerer wieder m Form 

Astholz (sid) - Biathlon-Olympia- 
sieger Peter Angerer präsentierte sich 
bei seinem ersten Start nach über- 
staadenerKnieyerietzung schon wie- 
der in guter Form: Beim 10-Km-Welt- 
cup-Rennen ita italienischen Antholz 
lief er im SütOnen-Schritt in 31:16,2 
Minuten und ohne Schießfehler auf 
den zweiten Platz. 

Zindlen Bestes Ergebnis 

Amersfort (ad) - Mit einem dritten 
Platz über 200 m Schmetterling 
(2:17,02) erzielte die Kjolnerin Petra 
ZindLer das beste Ergebnis für den 
Deutschen Schwimmverband beim 
intematinnalpn Schwimm-Mceting 
im ruederiändischen Amersfort. . 

DSB rät zur Absage 

Frankfart (sid) - Der Deutsche 
Sportbund (DSB) hat dem Deutschen 
Rugby-Verband (DRV) wegen der 
von Südafrika praktizierten Apart- 
heid-Politik von einer für 1985 oder 
1986 geplanten Wettkampfreise mach 

S nriafrilra 

Düsseldorf, schied ans 

Budapest (sid) - Der deutsche 
r nBrhtonni«^BÄnwimpigfpr BorÜSSÜl 
Düsseldorf schied durch eine 3:5-Nie- 
deriage im Halbfinale des Eu- 
ropapokals gpgpp den den, zweimali- 
gen Cup-Gewinner BVSC Budapest 
aus. Dagegen erreichte der ATSV 
Saarbrücken nach einem 5:4-Sieg 
über Sp artacu s Budapest das End- 
spiel im ETTU-Pokal der Frauen. 

Filiale mit Top-Besetznng 

Key Biscayne (sid) -Die beiden in 
dar Weltrangliste führenden Tennis- 
spielerinnen Mar tina Navratflovaunä 
Chris Evert-Lioyd (beide USA) be- 


streite erwartungsgemäß das End- 
spiel hörntet 259 flOffBoßar dotier- 
ten TurmermKe* Bscayne (Florida). 
Für das Endspiel im Doppel qualifi- 
zierte sich neben . Kathy Jor- 
dan/Etizabeth Srayüe (USA/ Austra- 
lien) überraschend auch die beiden 
Sow^efrussHiDeß r . Cheme- 
‘ va/Sawschenko. - - . . 

HSV siegte im LokaWerby 

Hamborg (sid) -ißt 1:0 durch ein 
Tor von Eric Sder gewann FuBbzdl- 
Bundesligist- Hamburger SV- das 
Freundschaftsspiel gegen den Zweit- 
ligisten FC St Pauü -Dk beiden Ham- 
burger Traditionsklubs standensk* 
zum 113. Mal in ehteä sogenannte 
LokaMerby gegenüber. . 

Langer erlebt Formtief 

Los Angeles (sid) - Auch in der 
zweiten Runde der „Lös Angeles 
Open" fand der deutsche Golf-Profi 
Bernhard Langer (Anhausen) nicht 
seine gewohnte Form. Bei dem mit 
400 000 Dollar dotierten Tumtespieä- - 
teer eine 76er Runde und rutschte auf 
den 32. Platz zurück. 


Peter Solar überragte 
Langen (sid) - Der aus der Tsche- 
choslowakei stammende -Peter Solar 
(28) war der überragende Ge- 
wichtheber beim Bundesliga-Kampf 
zwischen dem KSV Langen und SV 
Bayer Wuppertal (776,2:655, 5X Im 
Superschwergewicht lagen seihe Lei- 
stungen im Reißen {185,0 Kg) und im 
Zweikampf (405^) Kg) zwar über den »■' 
deutschen Rekordmarken, doch kon- v 
nen sie nicht als Deutsche Rekorde 
anerkannt werden, weil Solar noch 
nicht deutscher Staatsbürger ist 

300 Mark für Dosenwurf 
Osnabrück (dpa) - Eine Ordnungs- 
strafe von 300 Mark plus 7,50 Verfah- 
renskosten muß der Basketball-Bun- 
desligaklub BC Giants Osnabrück für 
den Dosenwurf eines Zuschauers 
beim Zwischenrundenspiel gegen 
den SSV Hagen zahlen, der zu einer 
Spielimterbrechung geführt hatte. 

Vergeer Europameister 
Egküstnna (sid) - Der Holländer 
Hein Vergeer wurde im schwedi- 
schen Egkilstuna Eisschnellauf-Welt- 
master im Großen V5erkamp£ Der 
23jährige stand bereits vor dem ab- 
schließenden 10 000-m-Finale als Sie- 
ger fest, da er die drei Rennen 500, 

1 500 und 5000 m für sich entschei- 
den konnte. 
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Bilanz der Zuverlässigkeit: Mercedes-Benz 

Sieger Paris-Dakar 1982, ’83, ’84, ’85 



Die siebente Langstreckenrallye von 
Paris nach Dakar ist entschieden. Zum 
4. Mai hintereinander haben Nutzfehr- 
zeuge von Mercedes-Benz bewiesen, 
daß Ausdauer und Zuverlässigkeit ihre. 
Stärke sind. Kein Wunder also, daß viele 
Teams auf Serienfahrzeuge aus dem 
Hause Daimler-Benz gesetzt haben. 
Wer als erster unter den Besten an- 
kommen will, braucht ein zuverlässiges 
Fahrzeug. 14000 km Härteprüfung, 


. Streß und volle Konzentration haben 
gezeigt, daß sich die Fahrer auf ihren 
Mercedes verlassen können. Und das 
gilt nicht nur für die Strecke Paris-Dakar. 
Die Placierungen der Mercedes-Benz 

Nutzfahrzeuge: 

1 . Mercedes-Benz 6« Mercedes-Benz 
3- Mercedes-Benz 7. Mercedes-Benz 

4. Mercedes-Benz 8. Mercedes-Benz 

5. Mercedes-Benz 9. Mercedes-Benz 
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In Betreuung so gut wie in Technik. Mercedes-Benz. 
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Ihr guter Stern auf allen StzaSea 






n 

] 






... 






- AW 





Montag, 2S. Januar 1S85 - Nr. 23 - big WELT 


KULTUR 


15 


Pankraz, M. Krug und 
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‘ioeder von Parihraz am höch- 

geschätzten, Anekdoten 

spielt zwischen den Schauspieler 
Manfred Krug uo&desL Regisseur 
Bertolt Brecht Beide übten ernst, 
Anfang der fünfiager Jahre, in Ost- 
Bedin eme Jänd^he, so z^ealis ti- 
sche AiifbaaKchEadsrevon Strittmat- 
ter ein, in der aach Musik vorkam. 
Der danäb i»ch"sd»r junge Krug 
hatte hinter der Bühne auf der Gi- 
tane ein FDJ-Liedzu zupfen, und 
er zapfte felsck Brecht stellte den 


tödigte sü mit dem Hinweis, die 
FDJ-Gruppen auf dem Dorf waren 
ja fcetoe Meister, säe würden ein so 
frpptffej gtes Lied (es war von 
Hans Eisler komponiert) auch 
felscfr spielen. Brecht bedachte das 
Argument und antwortete dann? 
„Gut, aber spielen Sie es mir mor- 
gen richtig vor. Und Harm können 
Sie es mit Absicht falsch spielen.“ 

Die Geschichte zeugt zunächst 
von der Präzisions- imH Perfek- 
tionswut Brechts. „Wenn schon 
falsch, dann aber richtig!“ Das war 
nicht nur eine B ühnwmami)» des 
berühmten Dramatikers, sondern 
auch seine bevorzugte Lebensmaad- 
me. Nachdem er sich zum Man ns, 
mus bekehrt hatte, dachte er gar 
nicht daran, die Kanten der Doktrin 
a b 7i wohipiffth oder ihre Fußangeln 
mit Stiefmütterchen zu bepflanzen, 
im Gegenteil, er stellte Kanten und 
Fußangeln geradem genußvoll her- 
aus. In der „Maßnahme" behandel- 
te er ausdrücklich das Thema, daß 
die Partei ein Mitglied, das sich Ab- 
weichungen zuschulden kommen 
laßt, gelegentlich auch ohne Gesetz 
und Erbarmen umbringt Und als 

ihn ’PrOI» p»udii-BinsatrfpTtPT riani 
überreden wollten, „beim Klassen- 
feind“, nämlich in West-Berlin, „für 
die Demokratie“ zu agitieren, ant- 
wortete er in (gespieltem?) Erstau- 
nen; »Aber wieso denn, wir sind 
doch für Diktatur!“ 

Fast noch interessanter und auf- 
schlußreicher als Brechts Part in 
besagter Anekdote ist freilich der 
von Manfred Krug/ Er nimmt vor- 
weg, was heute unter jungen Kunst- 
adepten allgemein üblich geworden 
ist Man strengt sich nicht mehr an, 
weil das, was von einem verlangt 
wird, ohnehin keiner Anstren- 
gungen bedarf Ein paar Eisenbrok- 
ken zusammenzulöten und eine 
kahle Glühbirne darubezzuhängen 
- dazH-bedaffc-es keines 1 langen, 
kom plizierten Ausbildung auf der 

I Cmi^falcariemie mehr; wenn die Ge- 

seDschaft berat ist, das lässige Ar- 
rangement ate Kunstwerk zu akzep- 
tieren, w eshalb rieh dann noch an- 
strengen? . 

Typisch auch die naive Schlaue 
in der Rechtfertigungs-Argumenta- 
tion vo» Kmg . Das Falschspieler!, 
von Brecht als subjektives Unver- 
mögen durchschaut, erscheint un- 
versehens als raffiniertes Kalkül, als 
dramaturgischer Realismus von äu- 
ßerster Feinheit, als hohe Kunst. 
Man befindet sich, so wird sugge- 
riert, teaft höherer Einsicht von 
voraheson im Einklang mit den 
Forderungen der Zeit Brechts Be- 
harren auf der Einstudierung der 
Falschheit wirkt demgegenüber, so 
witzig esim ersten Moment auch 
klingen mag, beinahe altmodisch. 
Der Mann hat offenbar noch nie 
etwa&jnm Intuition und angebo- 
rencrgmiaUtät gehört 

% nach ihm ginge, so müß- 
te wühl tatsächlich noch jeder 


Kunstschüler, bevor er ans freie 
Jonglieren mit Brocken und Marga- 
rine-Ecken herangdassen wird, ein 
tra ditione lle s Gesellenstück’ ablie- 
fern, um damit zu beweisen, „daß er 
überhaupt malen und bildhauem 
kann*. Wo gibt es denn noch so 
was! Die Lehrer in fon Akadwwi^ . 
klassen haben ja selber kaum noch 
Ahnung von t raditioneller Gesel- 
lenkunst Schauspielschüler bei- 
spielsweise lernen, zur Verzweif- 
lung vieler gestreßter. Theaterleiter, 
nicht mehr sorgfältig artikulieren 
und deutlich sprechen. Warum 
auch, wenn in den meisten neuem 
Inszenierungen sowieso nur genu- 
schelt werden, darf? 

Unsere Anekdote zeigt Brecht al- 
so nicht in der Offensive, sondern in 
der Defensive, wie ja guch seine 
Weigerung, die Diktatur propagan- 
distisch als Demokratie zu verkau- 
fen, bereits hoffnungslos vorgestri- 
gen Biedersinn offenbarte. Als ob 
nicht gerade dort, wo Brecht zuletzt 
wirkte, schon jedes Kmd wüßte, 
daß es einen „Neusprech" gibt, wo- 
nach Krieg Frieden, Angriff Vertei- 
digung, Unterdrückung Freiheit 
und eben auch Diktatur Demokra- 
tie zu bedeuten haben! Das Insistie- 
ren auf einer akkuraten Einübung 
des Falschspiels ging beim a rme n, 
Herrn R aTtom Anschein nach Band 
in HanH mit emem Insistieren auf 
klarer politischer Sprache - und das 
zu einer Zeit, da sich bei den Politi- 
kern die "Erkenntnis dur chsetzte, 
daß unklares, verwaschenes Spre- 
chen und unverfrorenes Umkehren 
der Begriffe das wirksamste poli- 
tische Instrument überhaupt sein 

kö nnen _ 

Unterliegen bedeutet allerdings 
keineswegs immer unrecht haben. 
Auch wenn sich kein einziger Politi- 
ker daran hält, kann die Forderung 

TH ^h einer klaren, immi Ete ers tandli- 

chen Politikersprache durchaus ih- 
ren guten Sinn haben, ganz zu 
schweigen von der Forderung nach 
künstlerischer Perfektion und 
Akkuratesse. Mit Pfuscharbeit läßt 
sich gewiß keine neue Kunstrich- 
tung etablieren, sowenig wie mit 
politischer Falschmünzerei eine 
neue Moral, und das gilt sowohl für 
die Regierung als auch für die 
Opposition. Zwar glauben einige 
deutsche Chefredakteure allen Ern- 
stes, aus der grünen Anmalera ehe- 
mals roter Doktrinen »wüchse all- 
mählich so etwas wie eine neue 
J ahrhnndwtkultur , aber alles, was 
bisher daraus erwachsen ist, war ei- 
ne weitere Senkung der politischen 
Standards in Bonn und anderswo. 

Ganz ähnlich verhalt es sich mit 
dem Pfusch in der Kunst.. Weit dar 
von entfernt, neue Normen aufzu- 
richten, baut er lediglich die alten 
ab, um ein Trümmerfeld und einen 
Schrotthaufen zu hinterlassen. Wer 
beim „Falschspielen“ nicht vorher 
für eine präzise Kenntnis der Spiel- 
regeln sorgt, der kann letztendes 
weder richtig noch „richtig fälsch“ 
spielen. Er kann nämlich bald über- 
haupt nicht mehr spielen, oder, um 
es noch einmal mit Brecht zu sagen: 
Ihm ist nur allzu bald jede Farbe 
recht, wenn sie nur grau ist 




Modemuseum Paris: Kleidung in der Literatur 

Madame Bovarys Gäste 






H übsch war er, der Hut, der mir 
die Sicht auf die Bühne nahm! 
Ein wundervolles Exemplar, ein Hut 
von riesenhaften Ausmaßen, ge- 
schmückt mit Blumen, Bändern und 
Rüschen . . . an Basar, eine Fe- 
stung!" Wenige Schriftsteller behan- 
deln so a uaffihri ieh und humorvoll 
die Beziehungen zwischen Mode und 
Literatur wie Miguel Zanxacols in sei- 
nem Gedicht „H«t im Theater“. Doch 
bei fest allen großen Romanciers fin- 
den sich Hinweise auf die Kleidermo- 
de, imd auch viele Theaterstücke und 
Gedichte vermitteln dem Leser die 
Mode ihrer Zeit 

Deshalb hat sich das Pariser Mode- 
und Kostümmuseum im Palais Gal- 
liern einmal der Bedeutung der Mode 
für die Literatur vom 13. Jahrhndert 
bis heute zogewandt" Den roten Fa- 
den. der Ausstellung „De la mode et 
des lettres" bilden kurze Zitate aus 
der französischen Literato, vom Ro- 
se nro man im 13. -Jahrhundert bis zu 
Vrvani Sartre, Butor und Nathalie 
Sarraute. Die dort erwähnten Klei- 
dungsstücke weiden ausgestellt, 
meist an sehr lebensnah drapierten 
Schaufensterpuppen. So sieht man 
Zamacois* armen Theaterbesucher in 
der zweit»! Reihe einer Loga, fest 
vollständig verdeckt von zwei jungen 
Damen mit prunkvollen Hüten von 
außergewöhnlicher Große. 

So wird der Besuche: von vielen 
bedeutenden Autoren durch die Klei- 
dersitten der Jahrhunderte geführt 
Zwei Protagonisten des Rosenro- 
mans tragen dre typische Tunika des 
Hochmittelalters. Agrippa d'Aubignö 
wirft König. Heinrich QL seine tat- 
sächlich sehr weMcheKkidungvor. 
Für die Zeit bis zum 17. Jahrhundert 


m yiStp sich das Kostümmuseum mit 
Bildern begnügen. Für die letzten 300 
Jahre aber sind detailgenau bekleide- 
te Figuren und Figurengruppen zu 
bewundern. Man sieht die um 1720 
getragene „robe volante“, ein langes 
Kleid ohne Tagte, das ans Madame de 
Montespans Umstandsmode hervor- 
gegangen ist, und liest die harte Kri- 
tik T .itmlnttpg von der Pfalz, die kpfap 
solcherart gekleidete Frau in ihrer 
Gegenwart duldete. Diderot, als 
Puppe nachgebildet, trauert einem al- 
ten Mbigeorock nach. 

Im 19. Jahrhundert jagen sich die 
Modeströmungen. Hier ist allerdings 
die unübersichtliche Anordnung be- 
sonders ärgerlich. Sie beeinträchtigt 
das Vergnügen an der Ausstellung. 
"Einpr ihrer Höhepunkte ist zweifellos 
die stilecht bekleidete, vielköpfige 
Hochzeitsgesellschaft der Emma Bo- 
vaiy aus Flauberts Roman. Proust- 
Leser können die Romanheldin Odet- 
te de Crecy in Seidenkleidern und 
Nggügäs bewundern. Die ausgestell- 
ten Kteidungsstückß veranschauli- 
chen die Funktion der Mode in der 
Liter atur: Durch die Kleidung wer- 
den Charaktere lebendig, Emotionen 
verständlich oder Protagonisten iro- 
nisiert : 

Die Accesoires kommen dabei 
nicht zu kurz. Eilte umfengreiche Mt 
lonen-Kollektion mitsamt ihrer litera- 
rischen Darstellung oder eine bild- 
liche wie schriftliche Anleitung zum 
Binden der Krawatte für den „inter- 
nationalen Dandy“ fehlen nicht Die 


Phädra und die soaoökonomischen Verhältnisse: Darmstadt spielt Per Olov Enquists „Verdunklung“ 


Antikes Öl gegen Juckreiz am Schenkel 


P hädra, die Gattin des Theseus, 
verliebt sich in ihren Stiefsohn 
Hippolyt, den Jünger der keuschen 
Artemis, und wird von ihm abgewie- 
sen. Bei Euripides bringt sie sich um 
imd hinterläßt die Verleumdung, 
Hippolyt habe sie vergewaltigen wol- 
len Auf Bitten des Theseus tötet Po- 
seidon den Jungen, aber Artemis 
klart den Vater au£ und der staben- 
de Sohn versöhnt sich mit ihm. Ein 
Stück also zu Ehren des Hippolytos- 
kultes. Auch bei Racine bringt Posei- 
don den Tod, aber die noch lebende 
und reuige Phädra vergiftet ach und 
enthüllt sterbend ihrem Mann die 
Wahrheit Das sind die zwei großen, 
ernsten Phädra-Stücke. Die zwei Dut- 
zend spät«« Bearbeitungen sind be- 
tuliche Beschwichtigungen oder pa- 
rodistische Belustigungen. 

Jetzt wurde in Darmstadt eine neue 
Phädra des Schweden Per Olov En- 
quist unter dem Titel „Verdunklung" 
als rip ^ t y/'h^ p wM-hig» l^ yfaniflühTiing 

gegeben. Phädra läßt Hippolyt ver- 
leumden, Theseus schickt den Sohn, 
der ach überdies als pazifistischer 
Aussteiger entpuppt, als Vb gelfreien 
mit Kopfgeldprämie in die Fremde, 
um ihn zu List, Gewandtheit und 
Selbstverteidigung zu zwingen und 

efnt»n Mann aus ihm zu marhAn. Aber 

wenige Stunden später wird der Jun- 
ge von Kopfgeldgierigen ohne jede 
Gegenwehr erschlagen, Phädra 
schleudert dem verhaßten Theseus 
triumphierend die Wahrheit ins Ge- 
sicht und bringt sich um. 

Enquists gehobene Sprache ist ly- 
risch zart und gleichzeitig aristopha- 
nisch grob. Phädra schildert ihrer 
Amme de tailliert ihre masturbieren- 
den Hippolytphantasien, beim drasti- 
schen Verführungsversuch bleibt 
Hippolyt impotent, und am Ende ist 
gerade das für Theseus das Empö- 
rendste: „Er hat Irwinen hochge- 
kriegt? Das fehlt gerade noch. Ein 
ganz junger Mensch, Mein Sohn. Ein 
innerer Zerfall, man glaubt es kaum. 
Wö führt das hin?“ Das Publikum 
wiehert. Der Erfolg ist unzählbar. Das 
alte erotische Thema, die Verhöh- 
nung der Mythen als-flunkemde Be- 
mäntelung für Räuberei und Mad- 
chenschändung („Die Helden entleer- 



Tracpodfo in schwedischer Psycho- Fassung: Christiane Pauli ab „FednT 
in der Erstaufführung von „Verdunklung" FOTO: Günter sch reckenserg 


ten sich in ihre Opfer, als wären sie 
Kloaken“), hineinverwo bene aktuelle 
Reizwörter sozialkritischer, pazifisti- 
scher, emaxmpatorischer Natur, nicht 
zu vergessen die Selbstparodie des 
moralischen Heuchlers Theseus -das 
ergab hnphmnHpmpn ITnfprhal- 
tungsabend, gesalbt mit etwas anti- 
kem ÖL Also konnten die Darmstäd- 
ter jubelnd ihre Lieblinge Christiane 
Pauli, Claudia Messner, Charlotte 
Asendorf Hamich Sauer, Christoph 
Gaugier, Georg Marin, den Regisseur 

Ansgar Hang und rion R iihrwi h ilrinp r 

Erich Fischer feiern, auch wenn die 
R ollen nicht aus einem Guß vorge- 
führt wurden. 

Sie knnwton nämlich gar nicht 3 US 


einem Guß gegeben werden. Nur - 
daß das am Autor liegt, das kam in 
der dichten Abfolge verblüffender 
Reize niemandem zum Bewußtsein. 
Fischer hat das Theater mit Tüchern 
behängt, auf denen Weisheiten des 
Psychoanalytikers Erich Fromm ge- 
schrieben stehen. Auf ihn bezieht 
sich Enquist in seinen Arbeitsnoti- 
zen. „Nimmt map dem Menschen die 
Hoffnung, bleibt Haß auf das Leben 
zurück... Wenn der Mensch nicht 
etwas erschaffen oder Eindruck ma- 
chen kann, kann , er dem unerträgli- 
chen Gefühl von Lebensuntau glich- 
feeit und Nichtigkeit nur entgehen, 
wenn er das Leben, das er nicht er- 
schaffen kann, zerstört . . . Die bösar- 


tigen Formen von Aggressivität sind 
nicht angeboren. Also können sie er- 
heblich abnehmen, wenn die gesell- 
schaftsökonomischen Verhältnisse 
durch Verhältnisse ersetzt weiden, 
die dazu beitragen, daß sich die wirk- 
lichen Bedürfnisse und Möglichkei- 
ten des Menschen voll entwickeln 
können ..." 

Also fühlt sich Phädra überflüssig, 
unnötig. Für ihren Mann ist sie kein 
gleichwertiger Mansch, sondern eine 
gelegentliche Kloake. Im übrigen 
reist er umh er und vergnügt sich mit 
anderen, und sie sitzt sinnlos zu 
Hause. Ihre Amme durchschaut das 
und sagt: „Das Jucken sitzt nicht zwi- 
schen deinen Beben. 11 Doch dann 
merkt Enquist, daß er noch andere 
Motive nötig hat. Oder er hätte den 
Mythos ändern müssen. Gewiß ist der 
jetzige Zustand mit diesem spora- 
disch heimkehrenden alternden 
Mann nicht erfreulich, aber - als sie 
ihn heiratete, war er ein begehrens- 
werter Kerl, und just in diesem ersten 
Augenblick verliebte sie sich schon in 
den jungen Stiefsohn. Als das Unheil 
anfing, spielten Fromms Thesen 
nicht die geringste Rolle. Also, so 
mußte Enquist sich sagen, muß ne- 
ben dem Abscheu gegen den altern- 
den Ehemann noch etwas anderes 
herbei, eine Sehnsucht nach Gleich- 
wertigkeit Auch das also kommt zur 
Sprache. Aber jetzt dürfte ihr Auge 
erst in der Zeit ihrer Frustration auf 
Hippolyt gefallen sein. 

Mit einem Wort ein erfolgreiches, 
bühnenwirksames Stück, aber man 
darf ihm nicht zu genau in die Einge- 
weide sehen. Sowieso ist die These, 
Eheleute kämen besser miteinander 
aus, wenn die sozioökonomischen 
Verhältnisse geändert werden, eine 
lächerliche nichtssagende Auskunft 
Wir leben im Jahrhundert der leeren 
Worte, die Kasse machen. In Schwe- 
den, lieber Enquist seid ihr schon 
weiter. Da kann man im Nu seiner 
Kinder beraubt werden: die „Gesell- 
schaft“ traut sich zu, sie besser zu 
richtigen Menschen zu machen. Das 
sind d ann die unmenschlichen Fol- 
gen experimenteller soziookonomi- 
scher Weisheit 

RUDOLF KRÄMER-BADONI 


Freund der Poeten: Hermann Kesten wird 85 


Manhattan und zurück 


und man liest vergnügt die erstaun- 
ten Ko mmentare der Zeitgenossen 
(bis 14. April; Katalog: 50 Francs). 

MICHAEL SIEB ERT 


M it der Vollendung des 85. Le- 
bensjahres hat der aus Nürn- 
berg stammende Hermann Kesten 
heute fast alle seine Jfteunde, die 
Poeten“ überlebt, denen er nicht we- 
niger als vier Bände mit Porträts und 
Erinnerungen, gewidmet bat Es ist 
h ^zflichramd, daß einem von dem 
ausgedehnten . 

(Euvre des Schrift- 
stellers, der vier 
Jahre lang auch 
Präsident des 
deutschen FEN- 
Zentrums war und 
einer seiner drei 
Ehrenpräsidenten 
ist, zuerst die Bü- 
cher emfaiV m, in 
deren er sich so 
liebevoll mit sei- 
nen Zeit- und Be- 
rufsgenossen be- 
schäftigthat 
Denn seit er mit 
seinem Erstling, 
dem gleich erfolg- 
reichen Roman 
„Josef sucht die 
Freiheit“, 1927 die 

literarische Szene Berlins betrat, ist 
er als Cheflektor des Gustav Kiepen- 
heuer Verlages, und nach der Emigra- 
tion bei Altert de Lange in Amster- 
dam, immer gern in die Rolle des 
Anregers, Hellers und Bewunderers 
geschlüpft 

Rem ei genes Schaffen als Roman- 
cier wandte $inh zum Teil von der 
Gegenwartsthematik ab und histori- 
schen -Stoffen zu, insbesondere der 
spanischen Geschichte. In „Die Bän- 
der von Gemika“ gingen die Zeit- 
geschichte und seine Neigung zu spa- 
nischen Hintergründen eine Verbin- 
dung zu einem bewegenden Werk ein. 



Romanischer Romancier: Her- 


mann Kesten 


„Ich lebe nicht in der Bundesrepu- 
blik" bekannte er gemeinsam mit an- 
deren in einem Taschenbuch. Doch 
das Appartment in Manhattan wurde 
auch nicht zu. seiner Heimat Gemeinr 

Sflm mit seiner Fraijj rite ihm im Jahre 

1977 durch den Tod genommen wur- 
de, reiste er unaufhörlich zwischen 
Amerika und Eu- 
ropa bin und her, 
wobei er Rom von 
allen Aufenthalten 
den Vorzug gab. 
Neben der deut- 
schen Literatur 
der Gegenwart, 
auf die er stets ein 
kritisches Auge 
richtete - man 
denke an seine 
umstrittene Einlei- 
tung zu einer Tu- 
cholsky-Auswahl! 

interessierten 
ihn Menschen wie 
Boccaccio, Aretin 
und Casanova, 
dessen Biographie 
er geschrieben hat, 
am stärksten. 

Als Stilist ist er genau wie Heinrich 
Mann von französischen Vorbildern 
geprägt so ist der romanische Be- 
standteil Europas kräftig in seiner 
zarten, schmächtigen Person reprä- 
sentiert An Ehrungen und Preisen - 
so 1974 der Georg-Büchner-Preis und 
1977 der Nelly-Sachs-Preis - hat es 
ihm nicht gefehlt auch nicht an Mit- 
gliedschaften in Aka demien. Zu sei- 
nem Geburtstag hat das PEN-Zen- 
trum der Bundesrepublik eine 
Hlermann-Kesten-Medaüle für beson- 
dere Verdienste um verfolgte Auto- 
ren gestiftet 

HELLMUT JAESRICH 


FOTO: TAPPE 


Tragödin aus Leidenschaft: Maria Becker wird 65 

Ein Hut für den Vamp 


D er berufliche Start Maria Bek- 
kers war ungewöhnlich schwer. 
Als Tochter der einst bekannten 
Schauspielerin Maria Fein in Berlin 
geboren und in Wien aufgewachsen, 
hatte sie dort gerade das Reinhardt- 
Seminar absolviert, als die Nazis ein- 
marschierten. Sie wollte, da sie 
„rassisch un- 
erwünscht“ war, 
nach England emi- 
grieren. Aber ein 
Blick auf die un- 
endlichen Schlan- 
gen vor dem briti- 
schen Generalkon- 
sulat sagte ihr, daß 
sie es so nie schaf- 
fen würde Also 
kaufte sie sich eine 
Fahrkarte nach 
Berlin, in der Be- 
rechnung, dort 
nach dem .An- 
schluß“ weniger 
Schwierigkeiten 
zu haben. Sie hatte 
auch keine, als sie 
beim britischen 
Konsulat um ein 
Visum bat Durch Zufell erfuhr je- 
doch das Schauspielhaus Zürich von 
ihrer Existenz und lud sie ein. Von 
ihrem letzten Geld kaufte sie sich ei- 
nen Hut, mit dem die- Achtzehnjäh- 
rige glaubte, wie ein Vamp zu wirken 
und Schauspielhaus entspre- 
chend beeindrucken zu können. 

Doch beim Vorsprechen überzeug- 
te sie überhaupt nicht, nur der Dra- 
maturg und spätere Direktor Kurt 
Hirschfeld spürte das große Talent 
und setzte ein Engagement durch. Ihr 
Glück und Unglück: Sie stand nicht 
wie die meisten Anfänger, auf einer 
kleinen Bühne mit mittelmäßigen 



Fluchtpunkt ZOricfn Schauspie- 
lerin Maria Becker füto: bunk 


Schauspielern, sondern neben den 
besten Mimen aus Deutschland und 
Österreich, die unter Hitler nicht 
mehr spielen durften. Manchma l war 
sie deshalb von Minderwertigkeits- 
komplexen erfüllt , hatte Verzweif- 
lungsausbrüche- aber sie schaffte es, 
die Anerkennun g de 1 * ber ühmten Kol- 
legen und des Pu- 
blikums zu errei- 
chen. 

Die „Neue Zür- 
cher Zeitung“ pro- 
phezeite: „Hier 

wächst wenn 
nicht alles täuscht, 
eine große Tragö- 
din heran.“ Bald 
spielte sie jeden 
Klassiker und 
agierte in den Ur- 
aufführungen vie- 
ler Stücke von 
Brecht, Bruckner, 
Thomton Wilder, 
Giraudoux, Sartre, 
die man in 
Deutschland nicht 
spielen durfte. 
Nach dem Krieg 
sah man sie in Wien und Berlin, Gu- 
staf Gründgens holte sie nach Ham- 
burg, sie trat in München auf und 
gründete zusammen mit Will Quad- 
flieg eine Theateigruppe, die Erstaun- 
liches leistete. Die Truppe besteht üb- 
rigens immer noch, und es vergeht 
kaum ein Jahr, ohne daß die Becker 
etwas inszeniert oder auch spielt So 
gehört sie zu jenen Künstlern, die 
nicht Schluß machen wollen, weü sie 
nicht Schluß machen können. Ihre 
lebenslange Leidenschaft für das 
Theater beschert uns wieder und wie- 
der Stunden höchsten Genusses. 

CURT RIESS 


Insel der Unseligen: Harry Kupfer inszeniert LeoS JanäCeks „Katja Kabanowa“ an der Kölner Oper 

Wenn die Wolga immer im Kreis herum fließt 


D ie Aufführung ist musikalisch so 
großartig wie szenisch desaströs. 
Janäöeks „Katja Kabanowa“ wird 
vom Regisseur Harry Kupfer an der 
Kölner Oper geradezu hingerichtet 
Er kommt dem Stück nicht bei und 
malträtiert es doch andauernd. Man 
sieht das erst mit Ärger, dann mit 
pemficher Betretenheit Kupfer und 
seine Mitstreiter Reinhart Zimmer- 
mann (Bühnenbild) und Reinhard 
Heinri ch (Kostüme) haben offenbar 
gar nichts begriffen von dem, was sie 
da auf die Bühne bringen sollten. 

Man hat das Werk mehrfach sehr 
gut. gesehen in den letzten Jahren, 
etwa von Horres in München oder 
von Schlöndorff in Frankfurt Da zoll- 
te man der Vorlage von Ostrowskis 
„Gewitter, diesem Tennessee Willi- 
ams aus dem orthodoxen Rußland, 
Tribut und fand doch gleichzeitig je- 
ne Überhöhung in der Art großer Tra- 
gödie, die Janäöeks mitleidsvolles 0- 
Mensch-Musmeren verlangt Natür- 


lich sind andere Lösungen möglich, 
und danach hat Kupfer wohl gesucht 
Gefunden hat er sie nicht 

Da bleibt also einerseits die rus- 
sische Ikonographie in den Kostü- 
men erhaben: Bilderbuchgestalten 
wie von Dostojewski, alkoholum- 
dunstet, mit strähnigem Haar und 
langem Mantel Aber sie spielen gar 
nicht am zugehörigen fölkloristi- 
schen Wolgaufer, sondern auf einem 
schrundigen, kahlen Felsen, der ge- 
krönt wird von einem Wettermast mit 
Blitzableiter. Die Insel der Unseligen 
als Trivialsymbol Sie dreht sich in 
einem fort, so daß «nan vom Zu- 
schauen gan2 schwindelig wird. Das 
aber trimmt nicht pinmal vom Sym- 
bolwert Wenn es denn für „Katja Ka- 
banowa“ eine charakteristische und 
bedeutungsvolle Bewegung gibt, 
dann ist es das fließen der Wolga, der 
unendliche Strom, der verrinnt und 
nichts wiederbringt; ganz sicher nicht 
diese zyklische Kreisbewegung Kup- 


fers mit ihrem Rhythmus von Mittag, 
Abend, Nacht und Morgen. Alles ist 
unwiederbringlich in diesem Stück. 
Es gibt kern Zurück und keinen Neu- 
anfeog. Das macht hier erst die Tragö- 
die aus. Die Musik mit ihrem immer 
wieder aufrauschenden Fluß des 
Wassers artikuliert das überdeutlich. 
Aber Kupfer hat nicht zugehört und 
ein falsches Bild gefunden mit sei- 
nem töricht sich drehenden Felsen. 

Auf ihm hetzen und jagen, sprin- 
gen und rennen, stolpern und strau- 
cheln die Menschen herum. Einen 
vernünftigen, weil einsehbaren 
Grund gibt es dafür nicht Der unkon- 
trollierte Bewegungsdrang gehört of- 
fenbar zur Befindlichkeit dieser Men- 
schern Es ist dieser pure Veriegen- 
heits- Aktionismus, der sich immer 
dann brat macht auf der Bühne, 
wenn dem Regisseur nichts Plausi- 
bles einfällt Offenbar gibt es auch 
einen ganz ähnlich gelagerten Deko- 
rations-Aktionismus. Den befriedigt 


Reinhart Zimmermarui hier, in dem 
er plötzlich eine falsche Adolf-Lut- 
her-Lichtplastik auf der Hinterbühne 
enthüllt Dann glitzert und gleißt es, 
und man sieht nicht mehr so genau, 
was sich auf der Felseninsel tut 

In Nadine Secunde, der Katja, läßt 
sich an diesem Abend eine junge dra- 
matische Sopranistin entdecken. Aus 
solchem Holz sind Stimmen ge- 
schnitzt die länger als nur einen 
Sommer halten. Helga Demesch gibt 
der alten Kabanicha starkes uind bö- 
ses Profil Matthias Hölle ist der alte 
Dikoj, die so schwer zu besetzenden 
drei großen Tenorpartien sind bei 
Günter Neumann (Boris), Robert Dos- 
felvy (Tichon) und Josef Protschka 
(Kudijasch) in allerbesten Händen. 
Genf Albrecht animiert Orchester 
und Ensemble zu jenem emphati- 
schen Ton, den Janacek braucht Ge- 
hört hat man JanäCeks Oper fürwahr 
selten besser als jetzt in Köln. 

REINHARD BEUTH 


JOURNAL 

Erster Chamisso-Preis 
für türkischen Autor 

AP, München 

Der Türke Aras Ören ist der erste 
Träger des mit - 15 000 Mark dotier- 
ten Adelbert-von-Chamisso-Prei- 
ses. Die Universität München teilte 
mit der von der Robert-Bosch-Stif- 
tung eingerichtete Preis solle künf- 
tig jährlich an Schriftsteller verge- 
ben werden, für die Deutsch eine 
Fremdsprache ist deren Werke 
aber der deutschen Literatur zuzu- 
rechnen seien. Der Preis wird von 
der Bayerischen Akademie der 
Schönen Künste in Verbindung mit 
dem Institit für Deutsch als Fremd- 
sprache der Universität München 
verliehen. Ören wurde 1939 in Istan- 
bul geboren und lebt seit 1969 in 
Berlin. Seine Gedichts- und Erzäh- 
lungsbände seien „poetische Zei- 
chen für die Probleme, Nöte und 
Hoffnungen der unter uns lebenden 
Ausländer. Ein mit 5000 Mark do- 
tierter Förderpreis wurde zudem an 
den syrischen Erzähler Rafik Scha- 
mi vergeben. 

Dannstädter Akademie 
vergibt Frühjahrspreise 

dpa, Darmstadt 

Die Deutsche Akademie für 
Sprache und Dichtung in Darm- 
stadt hat ihre Friihj ahrspreise der 
Übersetzerin Elisabeth Schnack 
aus Zürich und dem italienischen 
Germanisten Mazzino Montinari zu- 
gesprochen. Frau Elisabeth 
Schnack erhält den Johann-Hein- 
rich-Voß-Preis für Übersetzung für 
ihre Vermittlung eines umfangrei- 
chen Teils der irischen, englischen 
und amerikanischen Literatur. Mit 
dem Friedrich-Gundolf-Preis für 
Germanistik im Ausland wird der 
italienische Germanistikprofessor 
Montinari aus Pisa geehrt Er habe 
sich besonders mit seiner „außer- 
ordentlichen Arbeit“ an der großen 
„Kritischen Gesamtsausgabe der 
Werke Friedrich Nietzsches“ ver- 
dient gemacht Die beiden Preise 
sind mit jeweils 10 000 Mark dotiert 

Vier „Golden Globes“ 
für Formans „Amadeus“ 
AP, Beverly Hills 

Gleich viermal ist der Mozart- 
Film „Amadeus“ mit einem der be- 
gehrtesten Filmpreise, dem „Gol- 
den Globe“ der Auslandspresse- 
Vereinigung von Hollywood, ausge- 
zeichnet worden. Drei „Golden 
Globes“ hohe sich der auf einem 
Roman von E. M. Förster basieren- 
de britische Elim „A Passage to In- 
dia“. Zu den übrigen Preisträgern 
gehören Stevie Wonder für den „be- 
sten Film-Song" und JHagnum“- 
Darsteller Tom Sellek als „bester 
Schauspieler in einer Femsehse- 
rie“. 

Fellini dreht Film 
über Fred Astaire 

AFP, Rom 

Federico Fellini beginnt heute in 
Roms Cinecitta mit den Dreharbei- 
ten für seinen neuen Film „Fred e 
Ginger“. Die Hauptrollen von Fred 
(Astaire) und Ginger (Rogers) spie- 
len Marcello Mastroianni und Giu- 
lietta Masina, außerdem treten 
Doppelgänger von Papst Johannes 
Paul U, Königin Elizabeth, Verdi 
und Garibaldi auf. Der Film erzählt 
die Geschichte von zwei Altstars 
des Musicals, die nach 20jähriger 
Vergessenheit vom Fernsehen neu 
entdeckt werden. 

Sailer Direktor der 
Frankfurter Alten Oper 

ÄP, Frankfurt 

Der bisherige Hauptredaktions- 
leiter Theater und Musik des ZDF, 
Rudolf Sailer (54), tritt am 1. Fe- 
bruar sein neues Amt als Direktor 
der Alten Oper in Frankfurt an. Seit 
der fristlosen Entlassung von Ul- 
rich Schwab, die noch rechtshängig 
ist, wurde das Haus kommissarisch 
geleitet 

Spoleto im Zeichen 
des Fernen Ostens 

M. v. Z. Spoleto 

Spoletos 28. „Festival zweier Wel- 
ten“ (26. Juni bis 14. Juli) steht nach 
der Eröffnung mit Puccinis „Fan- 
ciulla del West“ und Paisiellos „Bar- 
bier von Sevilla“ im Zeichen des 
Femen Ostens. Zum ersten Mal in 
Europa gastieren hier die Opern 
von Sec hu an und Nanking sowie 
das Tanztheater von Butho. Das 
Programm enthält außerdem das 
Moissejev-Ballett, das Spanische 
National-Ballett, Les Grands Bal- 
lets Canadiens und Strehlers Bek- 
ket-Inszenierung des Piccolo Tea- 
tro. 

Kenny Clarke tot 

AFP, Paris 

Der Jazz-Schlagzeuger Kenny 
Iflook“ Clarke ist in Montreuil- 
sous-Bois bei Paris gestorben. 
Clarke war 71 Jahre alt Der schwar- 
ze Musiker, in Pittsburgh/USA ge- 
boren, war mit Charlie Parker, The- 
lonius Monk, Charlie Christian und 
Dizzy Gillespie ein Pionier des Be- 
Bop in den 40er Jahren. Er gehörte 
zu den Gründern des legendären 
Modem Jazz Quartel und nahm im 
Lauf seiner Karriere über 300 Plat- 
ten auf. Seit 1956 lebte Clarke in 
Paris. 
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U-Bahn-Schüt?en 
droht keine ^ 


■A '.j, V 

'S&? SAD, I^ew York 

Der Ü-Bahn- 

Schiitze“ bfficanrtgffvordene Inge- 
nieur Bernhard Goetz (37), dessen 
Fall nicht nur in den USA erregte 
Diskussionen über die Frage der 
Selbstjustiz ausgelöst hat, wird nach 
einem Spruch der Anklagekammer 
(Grand Jury) nicht wegen versuchten 
Mordes an vier jungen Männern be- 
langt Die Anklage wird lediglich auf 
illegalen Waffenbesitz lauten. 

Vor seinem Beschluß sah sich das 
Gericht ein Videoband mit einem Ge- 
ständnis des Ang eklag ten an. Darin 
bekannte Goetz, in Tötungsabsicht 
geschossen und erst dann das Feuer 
eingestellt zu haben, als die Munition 
ausging. 

Staatsanwalt Robert Morgen thau 
erklärte später „Der Gerichtsent- 
scheid gibt natürlich niemand einen 
Freibrief, auf Leute zu schießen, die 
einen schief angeschaut haben. In je- 
dem künftigen Fall werden die Um- 
stände wieder neu geprüft werden 
müssen.“ Er hoffe, die Öffentlichkeit 
werde „keine falschen Rückschlüsse“ 
daraus ziehen. 

Die Anklage gegen Goetz umfaßt 
drei Punkte - das illegale Tragen ei- 
ner geladenen Waffe am 22. Dezem- 
ber, als er die Schüsse in der U-Bahn 
abgab, und den Ulegalen Besitz 
zweier weiterer Pistolen, die in seiner 
Wohnung gefunden wurden. 

Goetz, in dem viele Amerikaner ei- 
ne Art Helden sehen, der ein Fanal 
setzte, befindet sich nach Hinterle- 
gung von umgerechnet 150 000 Mark 
Kaution auf freiem Fuß und muß sich 
zur offiziellen Anklageerhebung am 
6. Februar vor Gericht ein finden. 
Auch ohne Mordanklage drohen 
Goetz als Höchststrafe sieben Jahre 
Gefängnis. 

Der Anwalt von Goetz, Joseph Kei- 
ner, zeigte sich befriedigt über die 
Entscheidung der aus 23 Mitgliedern 
bestehenden Anklagekammer. Bei 
•seinem Mandanten habe der Spruch 
„das Vertrauen in unser Rechtssy- 
stem“ gestärkt, sagte Keiner. 

Mit Sicherheit wird die Entschei- 
dung des Gerichts die erregte öffent- 
liche Debatte über den Fall noch ver- 
stärken, da eine starke Minderheit 
glaubt, daß Goetz „überreagiert“ ha- 
be, als er vor Weihnachten in der New 
Yorker U-Bahn vier schwarze Ju- 
gendliche niederschoß, die ihn um- 
ringten und Geld von ihm forderten. 
Einer der vier ist seit den Schüssen 
querschnittsgelähxnt und liegt seit 16 
Tagen im Koma. 

Das New Yorker U-Bahnnetz wird 
seit langem von einer Welle der Ge- 
walt heimgesucht Alltäglich ereig- 
nen sich in den Zügen Überfälle und 
andere Verbrechen, so daß selbst die 
New Yorker, die die Schüsse des An- 
geklagten verurteilen, seinen aufge- 
stauten Zorn verstehen können. 
Goetz, ein selbständiger Ingenieur 
und Elektro nikspezialist war 1981 
schon einmal überfallen und ausge- 
raubt worden, weil er sich nicht ge- 
wehrt hatte. 



Boren Arnold de Rosnay 
(links mit Btthmtkraraavf 
der SOdseeinsel Tahiti) galt 
in den siebziger Jahren 
als Playboy Nummer eins 
In der Pariser Gesellschaft. 

Der stets braungebrannte 
Hüne, der Im November 
vergangenen Jahres vom 
chinesischen Festland 
aufgebrocben ist« um auf 
dem Surfbrett Taiwan zu 
erreichen, hat sein Ziel nkbt 
erreicht. Er Ist ImSüdchinetlschen 
Meer verschollen. 

FOTOS: DPA 
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Die letzte Fahrt eines 
großen Abenteurers 


JOCHEN LEIB EL, Paris 
Amaud de Rosnay ist verschollen. 
Am 24. November vergangenen Jah- 
res startete der 38jährige Adelige auf 
einem Spezial-Surfbrett vom chinesi- 
schen Festland Richtung Taiwan. Der 
1,90 Meter große blonde Hüne hatte 
zehn Tage für die Überquerung ange- 
setzL Er kam nie auf der national-chi- 
nesischen Insel an. Amerikanische 
und chinesische Suchflugzeuge ha- 
ben jetzt ihre Nachforschungen ein- 
gestellt Der „Surf-Baron“ aus Paris 
güt offiziell als verschollen. 

Seine blonde junge Frau Jenna al- 
lerdings. Amerikanerin und Ex-Surf- 


weltmeisterm, will jedoch auch zwei 
Monate nach dem Verschwinden ih- 
res Mannes noch nicht an seinen Tod 
glauben. „Vielleicht hatte er Schwie- 
rigkeiten und wurde von einer chi- 
nesischen Dschunke an Bord genom- 
men.“ 

Amaud de Rosnay hatte sich erst in 
den letzten Jahren zu einem emstzu- 
nehmenden Sportler gewandelt Un- 
vergessen sind in Frankreich seine 
Eskapaden als „enfent temhle“ der 
High Society. Er fuhr in einem 
schwarzen Rolls-Roys, aus dem er 
über Lautsprecher hübsche Mädchen 
auf der Straße zum Einsteigen auffor- 


LEUTE HEUTE 


Mit Bedauern 

Wegen eines Streites über die Ein- 
weihung eines neuen Rathauses hat 
Spaniens König Juan Carlos seine 
Teilnahme an den 1200-Jahrfeiem der 
arabischen Moschee in Cördoba abge- 
sagt Hintergrund der Geschichte: 
Der kommunistische Bürgermeister 
Cördobas, Julio Anguita, hatte gefor- 
dert, daß das Rathaus vom König per- 
sönlich eingeweiht werde. Andern- 
falls, so drohte er, würden die Feiern 
ohne ihn ab laufen. Der Monarch ließ 
daraufhin erklären, daß er „mit Be- 
dauern“ seine Teilnahme absage. 
Doch das lebte Wort scheint noch 
nicht gesprochen zu sein. Der Bischof 
von Cördoba, Josfc Antonio Infantes, 
der fiir die Organisation der Feiern 
verantwortlich ist, kündigte an, daß 
die offiziellen Festlichkeiten verscho- 
ben werden. 

Unter Verschluß 

Die Witwe des verstorbenen Schau- 
spielers Richard Burton, Sally Hay, 
wül nicht, daß die Tagebücher des 
Stars, die in einem Schweizer Bank- 
safe liegen, veröffentlicht werden. 
Wie das amerikanische Wochenblatt 


„National Enquirer“ weiß, schlug sie 
jetzt sogar ein Angebot von umge- 
rechnet neun Millionen Mark aus, das 
ihr ein Verlag machte Die Tagebü- 
cher des zweimaligen Liz-Taylor-Gat- 
ten Burton sollen so viele intime De- 
tails aus seinem Leben enthalten, daB 
ihre Veröffentlichung einen „Riesen- 
skandal“ zur Folge hätte Zahllose 
Leute so Sally Hay, müßten sich „vor 
Scham und Schande“ verkriechen, 
falls die Tagebücher veröffentlicht 
würden. 

Beim Abflug 

Nona Summers, Londoner Mode- 
schöpferin und Nachtklub-Chefin, ist 
auf dem Flughafen Heathrow von der 
Polizei festgenommen worden: Die 
37jährige hatte Kokain in der Reiseta- 
sche als sie nach Amerika fliegen 
wollte. Frau Summers war unter an- 
derem durch ihre Geschaftspaitner- 
schaft mit Sir Winston Churchills 
Enkelin Charlotte Haznbro, mit der 
sie in Chelsea vor Jahren ein Tanzstu- 
dio betrieb, in die Klatschspalten ge- 
raten. Vor gut sieben Jahren über- 
nahm sie gemeinsam mit Ehemann 
Martin (45) - einem Kunsthändler - 
den „Regine’s“-Nightclub. 
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derta Zum Tafeln bei JMaxim's“ er- 
schien er mit einem HandköSerchen 
- darin war sein persönliches Tisch- 
besteck - selbstredend aus Gold. Zu 
seinen engen Freundinnen zählten 
Brigitte Bardot, Bianca Jagger und 
Millionärstochter Isabelle Goldsmith. 

Nebenbei arbeitete er als Star-Fo- 
tograf und bekam von der Zeitschrift 
„Vogue“ schon mit 18 Jahren ein Ho- 
norar von 10000 Dollar im Monat 
Der „tolle Baron“ - sein Bruder ist ein 
angesehener Wissenschaftler im Pari- 
ser Institut Pasteur - war immer 
schon ein hervorragender Geschäfts- 
mann. So erfand er, angeblich „aus 






Spaß“, das Gesellschaftsspiel „Me- 
tropolis“ (ähnlich „Monopoly“) und 
verkaufte davon an den König von 
Saudi-Arabien gleich sieben Exem- 
plare aus purem Gold. 

Schließlich Kitdeckte er bei einem 
USA-Besuch das Surfen. Ohne Be- 
gleitschiff überquerte er den Pazifik 
zwischen den Marquesas-Inseln und 
dem Tuamotoarchipel bei Tahiti. Sur- 
fer bezweifelten, daß Rosnay die 
900-Kilometer-Fahrt tatsächlich 
durchgeführt habe. Die Authentizität 
der angeblichen Rekordleistung wur- 
de nie bewiesen. 

Dafür überquerte der Franzose 


SteSfr;.: 


aber spater die Behringstraße zwi- 
schen den USA und der Sowjetunion 
- und wurde von den Russen verhaf- 
tet, bevor man ihn im Sonderflugzeug 
triumphierend nach Moskau trans- 
portierte. 

Die Solo-Fahrt .im Südchinesi- 
schen Meer sollte der letzte große Al- 
leingang des Barons werden. Seiner 
jungen Frau, die ihm vor einem Jahr 
eine Tochter geschenkt hatte, hatte er 
versprochen, nach dieser Fahrt mit 
seinen „Wahnsinns-Unternehmun- 
gen“ aufzuhoren. Doch Amaud de 
Rosnay hatte nicht mehr die Zeit, 
„zahm“ zu werden. (SAD) 


„Wunderofen“ aus Peine bleibt kalt 

Umweltfreundliches Heizungssystem wird von Genehmignngsbehörden blockiert 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die Sonntagsreden der Politiker in 
Sachen Umweltschutz und neue 
Technologien klingen in Richard Vet- 
ters Ohren wie Hohn. Seit Jahren ist 
der Handwerksmeister aus Peine dar- 
um bemüht, die Zulassung für sein an 
sich marktreifes Heizsystem zu erlan- 
gen. Ebensolange aber währt sein 
Kampf mit den Behörden, werden 
immer neue Gutachten angefbrdert, 
die das Genehmigungsverfahren ver- 
zögern. 

Vetter, dessen Erfindung von 
Experten als ebenso einfach wie ge- 
nial bezeichnet wird, steht Gewehr 
bei Fuß. Die Reihe der Interessenten 
an seinem „Wunderofen“ ist groß. Im- 
merhin sind bereits rund 30Ö dieser 
Anlagen installiert An ihrer Funk- 
tionstüchtigkeit gibt es nichts zu deu- 
teln. Die Betreiber bestätigen ihre 
Wirksamkeit 

Dies gilt vordergründig für die 
Heizkostenerspamis : Vetters Ofen 
benötigt nur die Hälfte der Heiz- 
energie konventioneller Anlagen. Für 
den Konstrukteur aber ist ein anderer 
Tatbestand sehr viel wichtiger. Das 


System arbeitet überaus umwelt- 
freundlich. Bereits Ende 1982. be- 
scheinigte ihm der Technische Über- 
wachungs-Verein in Hannover, daß 
der im Brennstoff enthaltene Schwe- 
fel zu über 92 Prozent zurückgehalten 
wird. 

Wie ratlos die etablierte Lehrmei- 
nung auf dieses Ergebnis reagieren 
kann, wird in einem Gutachten des 
Berliner Instituts für Bautechnik 
deutlich. Der damit befaßte Sachver- 
ständige konnte „sich nicht erklären, 
wo die Masse des Schwefels geblie- 
ben sein könnte“. Weiter heißt es in 
dem Berliner Befund: „Daß Rauch- 
gas durch Eindüsen von Wasser vom 
Schwefeldioxyd befreit werden kann, 
widerspricht allen uns bisher erreich- 
baren Erfahrungen.“ Genau dies, so 
Vetter verbittert, ist der Unterschied 
zwischen Theorie und Praxis. 

Im Gegensatz zu herkömmlichen 
Heizanlagen beläßt Vetter die heißen 
Abgase, die sonst durch den Schorn- 
stein in die Luft geblasen werden, im 
geschlossenen System. Ein zusätzli- 
cher Wärmetauscher kühlt die Abluft 


soweit ab, bis sie kondensiert und auf 
diese Weise alle Schadstoffe bindet 
Die verbliebene Abluft wird durch 
Sprühwasser verflüssigt und in ei- 
nem Katalysator neutralisiert Der ge- 
ringe Rest abgekühlt auf unter 30 
Grad Celsius, wird über ein Kunst- 
stoffrohr nach außen geleitet Ein 
Schornstein ist überflüssig. 

In dringlichen Briefen an das zu- 
ständige niedersächsische Sorialmi- 
nisterium und andere Behörden bat 
Vetter in den vergangenen Monaten 
und Jahren um die Beschleunigung 
des G enehmig un g «; Verfahrens: Trotz 
Unterstützung - der Industrie- und 
Handelskammer Braunschweig und 
der Stadt Peine blieb die Reaktion 
zurückhaltend. 

In Hannover beruft man sich auf 
das ausstebende Gesamtgutachten 
des TÜV. Inzwischen hat der Fall Vet- 
ter Schlagzeilen gemacht Die Tat- 
sache, daß die bereits installierten 
Anlagen praktisch illegal weiter be- 
trieben werden, spricht für das 
schlechte Gewissen der Genehmi- 
gungsbehörden. 


wetter: Schnee und Regen /. R. oder Gentleman - das ist hier die Frage 


Wetterlage: Die Ausläufer eines Tiefs 
westlich der Britischen Inseln über 
queren Nordrhein-Westfalen. Sie füh 
ren müde Meeresluft heran. 


27. Jonoar 1985k mchra. 
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Vorhersage für Montag : 

Stark bewölkt bis bedeckt, im Berg- 
land neblig-trüb und anfang s Schnee- 
fall, der rasch in Regen übergeht. Da- 
bei früh und vormittags Schnee- und 
Eisglätte. Höchste Temperaturen um 5 
Grad, auch Im höheren Bergland Tau- 
wetter. Tiefstwerte in der Nacht zu 
Dienstag um 2 Grad. Mäßiger bis fri- 
scher und böiger Wind aus südlichen 
Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

Zeitweise Regen, weiterhin verhältnis- 
mäßig mild. 

Temperaturen am Sonntag , 13 Uhn 
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SIEGFRIED HELBA, London 
Ist J. R. ein Wohltäter der Mensch- 
heit, weil er seinen Fans Gelegenheit 
zum Abreagieren aufgestauter Ag- 
gressionen gibt - oder ist er gemein- 
gefährlich, weil seine Fans der An- 
steckungsgefahr durch den J. R. -Ba- 
zillus schutzlos preisgegeben sind? 

Die Vorgänge, die sich in diesen 
Tagen in England bei der öffentlich- 
rechtlichen BBC und dem kommer- 
ziellen Fernsehen um die TV-Serie 
„Pallas“ abspielen, lassen nur eine 
Diagnose zu: Der (Ün)Geist von J. R. 
hat Englands Fernsehen infiziert. Seit 
die kommerzielle Anstalt „Thaznes 
Television“ der BBC den Straßenfe- 
ger „Dallas“ wegschnappte, wo er 
schon seit sechs Jahren als Dauer- 
brenner wöchentlich 13 Millionen Zu- 
schauer fasziniert, ist in England ein 
Femsehkrieg ausgebrochen, und der 
wird nach allen Regeln von Strategie 
und Taktik geführt, wie J. R. sie oft 
genug vorexerziert hat 
Bei diesem Streit geht es um die 
Frage: Ist es zulässig, daß dieser Neu- 
reiche aus Texas die traditionsgehei- 
ligte Leitvorstellung vom englischen 
Gentleman mit Füßen treten darf? 
Genau wie J. R. hat „Thames“-Inten- 
dant Bryan Cowgill nach Ansicht von 


BBC-Programmdxrektor Michael 
Grade gehandelt, als er sich in die 
kurz vor dem Abschluß stehenden 
Verhandlungen der BBC über den 
Ankauf weiterer 26 „Dallas“ -Folgen 
einmischte und als knallharter Preis- 
treiber die BBC um „ihren“ Super- 
knüller brachte. 

Zahlte die BBC bisher 104000 
Mark pro „Dallas “-Folge, so zahlt 
„Thames Television" für die neue, 
26teilige Serie 198 000 Mark pro Fol- 
ge. Das ist ein neuer Rekord für den 
Ankauf amerikanischer TV-Serien in 
England. Cowgill, der schon vor die- 
sem Coup in der Branche den Spitz- 
namen „J. R.“ trug, sicherte sich bei 
der US-VertriebsgeseUschaft „World 
Wide“ gleichzeitig das Vorkaufsrecht 
für alle künftigen ’ „Dallas“ -Folgen. 
„Das nenne ich Rowdytum“, wetterte 
BBC-Boß Grade, „eine hinterhältige, 
schäbige Geschäftemacherei“. 

Inzwischen sieht es so aus, als habe 
der rüde Preistreiber seine Rechnung 
ohne den Wirt gemacht Cowgill wur- 
de zu John Whitney zitiert, dem Ge- 
neraldirektor der IBA, der Aufsichts- 
behörde aller 15 kommerziellen TV- 
Anstahen. Der warf ihm vor, gegen 
ein ungeschriebenes Gesetz versto- 
ßen zu haben, das seit Jahr und Tag 


praktizierte „Gentlemens's Agree- 
ment“ der öffentlich-rechtlichen BBC 
und der Kommerziellen, einander 
beim Programm einkauf in den USA 
nicht in den Rücken zu fallen. 

Cowgill hat „gewildert“. Damit hat 
er allen Programme inkäufern die 
Preise verdorben. Er möge der BBC 
ihre Serie umgehend zurückgeben. 
Andernfalls werde man ihn auf sei- 
nem, teuren Import sitzenlassen und 
die Übernahme von „Dallas“ durch 
die Partner zur landesweiten Aus- 
strahlung boykottieren. Dann sei die 
teure Serie nur noch in London zu 
sehen. Doch Cowgill denkt nicht dar- 
an, klein beizugeben: Die Werbesätze 
für die Hauptsendereit bei „Dallas“ 
würden sicherstellen, daß er nicht in 
die roten Zahlen komme. 

Inzwischen hat die BBC in diesem 
TV-Krieg eine neue Offensive gestar- 
tet, mit der Ankündigung, daß in der 
laufenden Serie noch anstehende 
Dutzend „Dallas“ -Folgen aus dem 
Programm zu nehmen und erst im 
September weiterzumachen - just zu 
dem Zeitpunkt, wenn „Thames“ sei- 
nen so teuer eingekauften 26-Teiler 
aufs Publikum loslassen will „Dal- 
las“ kontra „Dallas“ also. Oden „Dal- 
las“ doppelt J. R. würde sich in die- 


bischer Freude die Hände reiben ob 
solcher Kampfe bis aufs Messer. 
Ganz neue „Daüas“-Perspektiven er- 
öffnen sich. Da hat sich ein Liebling 
der Ewings (bei Thames) gerade 
scheiden lassen, doch in der nächsten 
Folge (der BBC) ist er mit seinem 
alten Partner - noch oder wieder? - 
ein Herz und eine Seele. 

Die auf Sex und Macht abgestellte 
Serie würde sich unversehens zur 
Gattung Situationskomödie mausern. 
Das würde „Dallas“ neue Zuschauer- 
schichten erschließen. Denkbar wäre 
auch eine Massenflucht der „Dallas"-. 
Fans, wenn ihre texanischen Lieb- 
linge plötzlich im Gewand des absur- 
den Theaters daherkämen. Es wird, 
sicher noch: einige Zeit vergehen, bis 
diese Partie zu Ende gespielt ist 

Edeltraut Pipping, Chefeinkäufe- 
rin von Programmen aus der angel- 
sächsischen Welt für die ARD, hütet 
das Geheimnis der deutschen 
„Dallas“-Preise wie eine Rheintoch- 
ter den Nibelungenhort In Deutsch» 
land halte man viel von Gentlemen 
und Ladies; „Der Denver Clan ist 
doch so etwas wie ein Markenzeichen 
des ZDF, wir würden nicht daran 
denken, hier als Konkurrent aufzutre- 
ten“, sagte sie uns. (SAD) 


Wechselbäder 
zwischen mild 
und kalt 

dpa, Hamborg 
Launisch, wie im April hat sich das 
Wetter in Deutschlaßdam letzten Wo- 
chenende gezeigt Während milde 
Meeresluft am Samstag für Tempera- 
turen bis plus acht Grad sorgte, sack- 
te gestern aufgrund eines "Zwischen- 
hochs mit kalter Polarhiß; die Queck- 
silbersäule binnen Stundet - so in 
Hessen - auf minus fünf Grad ab. Die 
von Regen, Schmelzwasser und Neu- 
schnee vermatschten Straßen ver- 
wandelten sich. in der Nacht in .eis- 
glatte Bahnen. Gestern morgen käxa 
es zu mehreren Unfällen mit Blech- 
schaden. Der Kälteeinbruch ist je. 
doch nur von kurzer Dauer Einatfa>. 
tisches Tief bewegt sich auf Deutsch- 
land zu und soll mildere Temperatu. . 
ren mit Tau wetter bringen. Für West, 
und Norddeutschland kündigten die 
Meteorologen für heute vormittag 
noch Schnee an, der im Tagesverlauf 
in Regen übergehen soll. Bis zur Wo- 
chenmitte soll die Temperatur bisauf - 
zehn Grad über Null im Rheintal klet- 
tern. 

Mysteriöse Bluttat 

AP, Offen bach 
ln einem Einfamilienhaus in Rod- 
gau-Jügesheim im Kreis Offenbach 
hat die Polizei gestern morgen drei 
tote Frauen mit Schußverletzungen 
am Kopf gefunden. Nach einem tele- 
fonischen Hinweis fanden Polizeibe- 
amte das erste Opfer, eine 35jährige 
Frau aus Maintal hinter der Ein- 
gangstür. Unmittelbar neben ihrer 
Hand habe sich eine Pistole vom Kali- 
ber 6,35 Millimeter befunden. Im 
Wohnzimmer lag die Leiche der 
44jährigen verheirateten Hauseigen- 
tümerin, in einem Raum des ersten 
Stocks deren 74jährige Mutter. Uber 
den mußmaßlichen Tathergang und 
mögliche Motive lagen gestern nach- 
mittag noch keine gesicherten Anga- 
ben vor. 

Telefon angeschaltet 

AFP, Tel Aviv 
Wegen unbezahlter Gebühren hat 
die staatliche israelische Telefonge- 
sellschaft am Wochenende 1000 Tele- 
fonleitungen der israelischen Armee 
zeitweilig abgeschaltet Wie ein Spre- 
cher der Gesellschaft mitteQte, belau- 
fen. sich die Telefonschulden des Ver- 
tei digungsministeriums gegenwärtig 
auf rund 35 Millionen Dollar. Von der 
Maßnahme waren jedoch Kommand- 
os teilen nicht betroffen. 

Erdbeben in Argentinien 

AP. Mendeza 
Bei einem Erdbeben in Westargen- 
tinien sind am Samstag morgensechs 
Menschen getötet und mindestens 
150 verletzt worden. Dies teilte der 
argentinische Katastrophenschutz 
am Samstag mit. Das Epizentrum des 
Bebens lag bei der Stadt Godody 
Cruz nahe der Provinzhauptstadt 
Mendoza. Die schwersten Erdstöße 
hatten die Stärke sieben auf-der Rich- 
ter-Skala. In Godoy Cruz stürzten 
mehrere Gebäude ein, darunter das 
mehr als 100 Jahre alte Carmen- 
Krankenhaus. In Mendoza gab es kei- 
ne Opfer. 

Anzeige 



Suchen Sie 
fad»- and Führaagskraft» 
darEUfromk/EHMroBcbe? 

In der WELT erscheinen am 

2. Februar 

Sanderseiten mit einer Vielzahl von 
Stellenangeboten speziell aus 
diesem Wirtschaftszweig. Gehört 
Ihr Unternehmen dieser Branche 
an oder suchen Sie Fach- und 
Führungskräfte aus diesem Bereich? 
Dann sollte Ihre Stellenanzeige 
innerhalb dieser Sonderseiten nicht 
fehlen. 

Anzeigenschluß ist am 
30. Januar 1985. 

Sind Sie an einer Insertion interes- 
siert? Wir informieren Sie gern. 

DIE WELT, Anzeigenabteilung, 
Kaiser-Wilhelm-Str. 1, « 

2000 Ham bürg 36. T 

Tel. (040) 34743 91/4318. 5 


ZU GUTER LETZT 

„Das Broekbaus-.Superhim 1 ajm 
JSpitzen-Bleistift-Preis*. “ Buchhänd- 
ler-Anzeige für des 26bändige renom- 
mierte deutsche Lexikon. 



\bn der Kunst des Sammelns von Kunst: Sotheby’s Kataloge 
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Möbel 


Uhren 





Präkolumbianische 

Kunst 


Impressionistische Meisterwerke 


Münzen 


Kunst sammeln heißt Kunst kennen. Wissen, was läuft 
auf dem internationalen' Kunstmarkt. Die Kataloge 
von Sotheby s liefern Ihnen differenzierte und detail - 
iierte Informationen über Angebote und Preise auf 
allen Sammelgebieten. 
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